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Bericht über eine archäologisch-geologische Felduntersuchung 
in Ober- und Mittelägypten 

I. Anlage und Verlauf 

J l. Die untersuchten Bereiche 

11 l. Ergebnisse 

Von WERNER KAISER 

I. ANLAGE UND VERLAUF 

1. 

s. 1 

s. l 

s. 4l 

Ungeachtet einer Grabungs- und Aufnahmetätigkeit, die mit ihren Anfängen bis in das vor­
letzte Jahrhundert zurückreicht, zeigt d ie heutige archäologische Fundkarte Ägyptens eine 
flächenmäßig höchst ungleichartige Verteilung der erreichten Ergebnisse. Für die geringe Zahl 
von Funden im Bereich der eigentlichen Flußtalebene und ihrer E rweiterung zum Delta Unter­
ägyptens liegt die Begründung dabei sehr einfach in der Tatsache, daß die seit Jahrtausenden 
sich fortsetzende Schlammablagerung des Nils das Niveau des Landes immer weiter angehoben 
und so im Lauf der Zeit die Mehrzahl aller Spuren der älteren Vergangenheit unter sich begraben 
hat. Dazu kommt, daß hier, in dem von zwei Wüsten eng begrenzten Lebensraum alles Ver­
gangene naturgemäß besonders schnell in Gefahr geriet, unter den Pflug genommen oder von 
neuen Siedlungen und Friedhöfen überlagert zu werden. 

Aber auch an den Rändern der das Fruchtland beidseits begleitenden Wüsten, wo sich, vor 
der jährlichen Sommerflut am sichersten geschützt, nicht nur ein beachtlicher Teil der Ansied­
lungen befand, sondern wohin, ebenso wie noch heute, die Mehrzahl aller Toten auch der Dörfer 
und Städ te des Tales gebracht wurde, ist das rein 7.ahlenmäßige Verhältnis der festgestellten 
Fundplätze abschnittsweise durchaus verschieden. Die in der Topographical Bibliography von 
Ponrnn und Moss gegebenen Karten vermitteln davon zwar nur einen Überblick über diejenigen 
F undstellen, an denen inschriftliche Zeugnisse oder Denkmäler von Relief, Malerei und Plastik 
zutage gekommen sind, aber auch ihre sehr unterschiedliche Verteilung fällt sofort ins Auge' ). 
Insbesondere der gesamte Westrand Mittelägyptens und Teile der Ostseite, aber auch bestimmte 
Abschnitte Oberägyptens oder der Deltagrenzen weisen auf weite Strecken nur vereinzelt einige 
Plätze auf, an denen Altertümer festgestellt worden sind. Noch schärfer werden diese Gegen­
sätze, wenn man vergleicht, in welchem Umfang die einzelnen Zeitperioden der altägyprischen 
Geschichte in den verschiedenen Abschnitten vertreten sind. Einer völlig oder nahezu völlig 
geschlossenen Abfolge von der Vorgeschichte bis in die Spätzeit in Bereichen wie Hu und 
Dendera '), Abydos •), Qau el-Kebir bis Matmar4) oder Sidmant und Ghurab•) stehen z.B. gerade 

' ) PORTER-Moss IV Karte 1-i und V Karte 1- 3. 
') PETR•E, Dio1polit pa,.,,,,; Dtndtrth. 
') Vgl. Zusammenstellung PORTER-Moss V S. l9 ff. 
„) BRUNl'ON, Batlaria11 Ci11i/iJalion; Qa11 1- 111; Alollagtdtla; Afal111ar. 
') 8RUNTON-ENGELBACH, Curob; LOAT, Gurob; PBTRIE· BRUNTON, Sttl11w11 J und 11. 



\Vcrner Kaiser 

im westlichen Mittelägypten, von Meir bis Dishasha, fast ausnahmslos nur Funde der Spätzeit 
gegenüber'). 

Daß solche Unterschiede im Forschungsbild nicht allein mit der erschwerten Zugänglich­
keit weiter Strecken Mittelägyptens, mit der besonderen Anziehungskraft von Plätzen wie Aby­
dos oder schlechthin irgendwelchen Zufälligkeiten zusammenhängen können, scheint offen­
sichtlich. Grundsätzlich ist für die gesamten Niltalränder mit einer zwar durch den Gradunter­
schied von Verfall und Zerstörung differenzierten, im allgemeinen aber mehr oder weniger 
gleich starken archäologischen Hinterlassenschaft zu rechnen. Fehlen dennoch auf bestimmten 
Strecken einzelne Zeitperioden oder überhaupt irgendwelche faßbaren Reste altägyptischer Ver­
gangenheit, so müssen besondere Ursachen dafür vorliegen. 

Aus der Annahme, daß hierbei landschaftliche Gegebenheiten bzw. ihre Veränderung eine 
wesentliche Rolle spielen dürften, entstand der Plan, zusammen mit einem Geologen eine ein­
gehende Untersuchung sowohl derjenigen Gebiete, die bisher in reichem Maße Funde erbracht 
haben, wie derjenigen, aus denen bisher keine oder nur eine geringe Zahl von Altertümern be­
kannt geworden sind, durchzuführen. In dieser letzteren Hinsicht sollte dabei vor allem der 
mittelägyptische Raum bearbeitet werden, dessen Fundarmut nicht allein für die ägyptische Vor­
geschichtsforschung, die auf eine auch flächenmäßig möglichst intensive Erfassung ja beson­
ders angewiesen ist, eine empfinclliche Lücke bedeutet. Auch für die folgenden Zeitperioden bis 
zur Spätzeit hin stellt die weitgehende Beschränkung des erschlossenen Denkmälerbestandes auf 
die bekannten Felsgräbernekropolen eine Belastung dar, die um so fühlbarer wird, je mehr auch 
die historische Forschung im Zug der Einbeziehung sozialer und wirtschaftlicher Frage­
stellungen auf eine Ausschöpfung des gesamten zur Verfügung stehenden Quellengutes hin­
gewiesen wird. Vor allem hier in Mittelägypten zu Hinweisen zu gelangen, in welchem Umfang 
das bisherige Fehlen von Funden auf Forschungslücken, auf landschaftliche Gegebenheiten 
oder andere Ursachen zurückzuführen ist, war deshalb ein Hauptziel der geplanten Unter­
nehmung. 

Für die Durchführung war es geraten, von einem vorherigen Studium solcher Abschnitte 
auszugehen, in denen Altertümer der unterschiedlichsten Zeitstellung in besonders starkem Maß 
festgestellt worden sind, also vor allem von bestimmten Abschnitten Oberägyptens, und über­
haupt diesen Landesteil in die Untersuchung einzubeziel1en. Die damit noch im Umfang ge­
steigerte Notwendigkeit, die Arbeit an den verschiedensten Punkten des langgestreckten Tales 
aufzunehmen und dabei jeweils möglichst große Strecken kennenzulernen, stellte mit großem 
Nachdruck die Forderung größtmöglicher Beweglichkeit. Gegenüber etwa den Unternehmun­
gen JuNKERS und ScHo·rrs im Delta während der Jahre i927-19302), die auf eine intensive 
Erkundung von bestimmten Einzelabschnitten ausgerichtet waren, wurde deshalb sowohl von 
der Verwendung von Esel und Kamel wie von einer stärkeren Heranziehung einheimischer 
Kräfte abgesehen. Um Zwischenstrecken möglichst rasch zu überwinden, andererseits vom 
Straßennetz doch einigermaßen unabhängig zu sein, schien das günstigste Fortbewegungsmittel 
der Jeep. Die Zahl der Teilnehmer wurde von vornherein auf das äußerste Mindestmaß, d.h. 
einen Ägyptologen, einen Geologen und einen ägyptischen Fahrer besch ränkt. Daß damit für 
die rein archäologische Arbeit im Gelände meist nur zwei, im höchsten Fall vier Augen zur 
Verfügung standen, mußte in Kauf genommen werden, zumal die Aufgabe der Unterneh­
mung von vornherein weniger in der erschöpfenden Absuche einzelner Teilabschnitte 

1) Vgl. Zusammenstellung 1'01tTE1t-Moss IV S. 124, 165 ff. und 247ff. 
2) JUNKER, llf'u!della; juNKER, MDJK 1 (1930) S. 3ff.; Scnorr, MDIK 2 (1932) S. 39ff. 
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liegen konnte, sondern darin bestand, einen Überblick über die geologisch-landschaftlichen 
Gegebenheiten zu gewinnen, in denen sich archäologische Hinterlassenschaft erhalten hat bzw. 
zu erwarten ist. 

Daß dennoch nach Möglichkeit auch die Erfassung neuer Fundstellen angestrebt worden 
ist, liegt auf der Hand. Eine erhebliche Erschwerung war es dabei, daß für die Durchführung des 
Unternehmens selbstverständlich keinerlei Grabungs- oder Schürferlaubnis zu erhalten war, was 
bedeutete, daß archäologische Hinterlassenschaften, insbesondere Gräber, jeweils nur dann fest­
gestellt werden konnten, wenn sie durch natürliche Abtragung oder a.lte bzw. moderne Störung 
an der Oberfläche erkennbar wurden. Ebenso konnten Siedlungsreste, wenn sie nicht über­
haupt durch natürliche Überlagerung dem Blick entzogen waren, immer nur in ihren obersten 
Schichten erfaßt werden. 

Die finanzielle Seite des Unternehmens und die Bereitstellung der notwendigen Ausrüstung 
wurde vom Deutschen Archäologischen Institut Kairo übernommen, dessen Direktor Prof. BANNS 
S1·ocK ich auch sonst für seine freundlich gewährte Hilfe zu besonderem Dank verpflichtet bin. 
Für den geologischen Teil konnte Prof. K. W. BuTZER gewonnen werden, der für etwa den glei­
chen Zeitraum mit Unterstützung der Deutschen Forschungsgemeinschaft ein eigenes geogra­
phisch-geologisches Forschungsprojekt vorbereitet hatte, für die Teilnahme am geplanten 
Unternehmen sein Programm jedoch abänderte und, mit Ausnahme der letzten beiden Wochen, 
neben seinen eigenen Studien weitgehend der gemeinsamen Unternehmnung zur Verfügung 
stand1). 

Ein besonderer Dank ist schließlich der Direktion des Service des Antiquites, die das Unter­
nehmen freundlich gestattet hat, und den Inspektoren Ober- und Mittelägyptens zu sagen, die 
überall mit Rat und Tat zur Seite standen. 

2. 

Der äußere Verlauf der Unternehmung war folgender (Abb. 6): 

9.- 11. 2. i958 Fahrt von Kairo nach Luxor. Dabei nach Möglichkeit Beobachtung des 
jeweils nächsten Wüstengeländes sowie genauere Untersuchung im Gebiet von Tuna el-Gabal 2) 

und auf dem Ostufer südlich Asyut. 
Am i2. 2. und i3. 2. von Luxor aus Untersuchungen bei Khuzam, Higaza und inl Wadi 

el-Madamud. 
Am 14. 2. Weiterfahrt nach Edfu, von wo aus bis zum 16. die ausgedehnten Fundstellen am 

Wüstenrand beiderseits des Forts von Hierakonpolis untersucht und aufgenommen worden sind. 
Am 16. 2. Rückfahrt nach Theben-West. Am 17. und 18. 2. von Theben-West aus Unter­

suchung und Aufnahme der ausgedehnten prähistorischen Fundstellen im Gebiet von Tukh. 

1) Eine der gemeinsamen Feldarbeit entsprechende Auswertung und Veröffentlichung kam entgegen der 
ursprünglichen Planung nicht zustande, da Prof. BUTZI!R die Ergebnisse des gemeinsamen Teils der Unter­
nehmung auch für seine Habilitationsschrift (St11dim z.11111 Vor· u11d.friihgucbi&h1/itht11 La11dsthafln1•011dt! der Sahara 
111: Die Natwla11d1thofl Ä.f!J'Plms 1vährt11d der Vorgucbkhle 1111d der dy11a1li1chen Zeit. Abb. Akad. Afai11z., Malh.· 
11al11rJI!. Kt. 1919 1 z) und füi: Berichte in geographisch·gcologischcn Fachzeitschriften (Brdk1111dt 13 (1919) S. 
46ff.; Geographi<al fo11mal "l ( t9J9) S. 7l ff.) auswerten wollte. Für die MDJK stellre er bereits kurz nach Ab­
schluß der Feldarbeit den unten S. 14 anschließenden Beitrag zur Verfügung. 

3) Der Umschl'eibung der Ortsnamen ist einheitlich diejenige der englischen Ausgabe der 1: 1ooooo·Kartc 
zugrunde gelegt. 

,. 
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Am '9· 2. Weiterfahrt auf dem Ostufer zunächst bis Qena, von wo am 20. 2. Koptos und 
das Wadi Hammamat aufgesucht, am 21. 2. ein Streifen nordwestlich der Stadt untersucht 
worden ist. 

Am 22. 2. Weiterfahrt nach Asyut mit Untersuchung der Fundstellen von El-Mahasna. 
Vom 23. >.-3. 3. Arbeit von Asyut aus. Auf dem Ostufer wurde das von BRUNTON be­

arbeitete Gebiet zwischen El-Itmaniya und El-Ghuraiyib und von da an mit Unterbrechungen 
der gesamte Wüstenrand bis zum Gebel Abu Foda untersucht. Auf der Westseite wurde südlich 
Asyut der Streifen zwischen El-Balayza und Durunka, im Norden die Strecke zwischen El­
Izziya und El-Atamna sowie des Wüstenstreifens von Meir untersuche. 

Am 3. 3. Weiterfahrt nach Tuna el-Gabal, wo als Stützpunkt für die dortige Arbeit von 
Prof. Auu BAKR freundlicherweise das dortige Grabungshaus zur Verfügung gestellt war. Bis 
11. 3. wurden auf dem Westufer der Streifen von Dalga bis Balansura und auf dem Ostufer der 
Streifen von El-Sheikh Said bis nördlich E l-Sheikh Timai teils eingehend, teils kursorisch unter­
sucht. 

Am 11. 3. Rückfahrt nach Kairo, von wo aus, nach einigen Ruhetagen, in Einzeltou.ren 
Untersuchungen bei Merimde und Abu Roasch, im Bereich von Abusir und Sakkara sowie im 
Gebiet von Tatkhan und Girza dmchgeführt wurden. 

Am 24. l· Fahrt nach El-Minya mit Unterbrechung bei Abusir el-Malaq. Von Minya aus 
wurden bis zum l · 4. auf dem Westufer der Bereich von Bahnasa, auf dem Ostufer die Streifen 
von Beni Hasan bis Tihna el-Gabal, Deir Gabal el-Teir bis El-Siririya, El-Sawayta bis El-Sheikh 
Hasan und von nördlich Sharuna bis Aulad el-Sheikh untersuche. 

Am 6. 4. Weiterfahrt nach Bcni Suef, von wo aus bis zum 8. 4. auf dem Ostufer die Streifen 
von Hiba bis gegenüber Fashn und gegenüber Biba untersucht wurden. 

Am 9. und 10. 4. Rückfahrt nach Kairo mir einzelnen Untersuchungen am westlichen 
Wüstenrand zwischen El-Gamhud und dem Eingang zum Fayum. 

Abschließend von Kairo aus dann noch Untersuchungen am östlichen Wüstenrand von 
El-Saff bis nordwestlich El-Wasta. 

Trotz Vorhandensein einer Zeltausrüstung erwies es sich durchweg als einfacher und zeit­
sparender, in Tagestouren von einem festen Punkt aus zu arbeiten. Schwierigkeiten durch einen 
zu langen Anmarschweg, die auch beim Kampieren im Gelände nicht zu umgehen gewesen 
wären, ergaben sich erst da, wo durch die Lage des Nillaufes im Osten und des Bahr Yusef im 
Westen keine Möglichkeit mehr bestand, mit dem Fahrzeug bis unmittelbar an den Wüstenrand 
heranzukommen. Die oft langwierige Prozedur des Übersetzens und das anschließend noch not­
wendige Durchqueren eines Fruchtlandstreifens von stellenweise ;-4 km Tiefe verminderte 
nicht nur die für die eigentliche Arbeit zur Verfügung stehende Zeit erheblich, sondern stellte 
zugleich auch einen unnötigen Kräfteverbrauch dar. Für ein allein auf die mittelägyptische Ost­
seite beschränktes Unternehmen dürfte grundsätzlich ein Boot das beste Reisemittel darstellen. 

Die Arbeit im Gelände wurde durchweg zu Fuß durchgeführt, wobei die in Oberägypten 
meist gegebene Möglichkeit, den Jeep in der Nähe zu halten, jedoch den Vorteil hatte, in dieser 
oder jener Hinsicht von vornherein unwichtige Geländepartien auch einmal schnell überschlagen 
zu können. Daß ein Anspruch auf auch nur annähernd umfassende archäologische Durch­
forschung der einzelnen Geländeabschnitte nicht erhoben werden kann und soll, geht schon aus 
der Weite der untersuchten Strecken hervor. Anders hätte das aufgestellte Programm jedoch 
nicht erfüllt werden können. Ebenfalls in Anbetracht der jeweils allzu knappen Zeit mußte, so 
schwer es oft auch fiel, nahezu jede Aufnahme nicht unbedingt zum Ziel des Unternehmens 
gehörender Denkmäler unterbleiben. 
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Eine weitere Folge der verhältnismäßig rasch sich voranbewegenden Unternehmung war 
es, daß ausführliche und vor allem zuverlässige Auskünfte über etwa vorhandene Fundstellen 
kaum je zu erhalten waren. Ging man andererseits sich dennoch gelegentlich ergebenden Hin­
weisen nach, war das Ergebnis meist enttäuschend, so daß im allgemeinen auf solche Hilfen ver­
zichtet worden ist. Im übrigen aber war die herzliche ägyptische Gastfreundschaft und Hilfs­
bereitschaft um so beispielhafter, je weiter man sich von den üblichen Touristenzentren ent­
fernte. Verständigungsschwierigkeiten ergaben sich auch in den abgelegensten, seit Jahrzehnten 
von keinem Fremden berührten Gebieten Mittelägyptens höchstens insofern gelegentlich, als 
insbesondere dort, wo vermeintlich oder tatsächlich keine Altertümer vorhanden waren, natur­
gemäß der Sinn unserer Arbeit im Grunde unverständlich sein mußte. 

Selbst in den entferntesten Dörfern des Landes aber wurde vor allem eines deutlich: daß für 
volkskundliche Bemühungen gleich welcher Art die letzten Jahrzehnte angebrochen sind, vieles 
schon heute verlorengegangen ist, und mehr noch mit jedem Jahr verlorengehen wird. Wenig 
wissenschaftliche Arbeit scheint zum gegenwärtigen Zeitpunkt wichtiger als die, welche Volks­
kundler, Arabisten und - wenn die Agyptologie davon wirklich Vorteil ziehen will - Ver­
treter auch dieses Faches hier während der nächsten Zeit gemeinsam leisten sollten. 

II. DIE UNTERSUCHTEN BEREICHE 

1. OBERÄGYPTEN 

1. Korn el-Ahmar (Hierakonpolis) 

Gegenstand der hier durchgeführten knapp dreitägigen Arbeit war in erster Linie die reiche 
prähistorische Hinterlassenschaft am Wüstenrand beiderseits des sog. Fort, wo QumELL und 
GREEN zwar bereits während der Jahre 1897-1899 einzelne Untersuchungen vorgenommen 
haben, aber lediglich das „painted tomb" ausführlich veröffentlichten 1). Ebenso liegen die Er­
gebnisse auch der späteren Unternehmungen von GARSTANG'), H. DE MORGAN3) und LANSlNG') 
in den Jahren 19os, 1908 und 1934, zu denen noch eine kurze Untersuchung BRUNTONs wäh rend 
des Winters 1917/28 kommt•), nur in Vorberichten vor. Zusät'Llich zum Studium der geo­
graphisch-geologischen Gegebenheiten des Platzes ergab sich damit die Aufgabe, einen Über­
blick über Art, Umfang und räumliche Verbreitung der Zeugnisse vorgeschichtlicher Besiedlung 
überhaupt zu gewinnen'). 

Zu diesem Zweck wurde vor allem der in Abb. z wiedergegebene Randstreifen 
der Wüste untersucht. Das mehrere hundert Meter ansteigende, von zahlreichen größeren 
und kleineren Wadis stark aufgebrochene Sandsteinplateau der Hochwüste stchr hier 
vom Fruchtland etwa 2 km bis Z.l km zurück und gibt einer ausgedehnten Niederwüste Raum, 
über die als größere Erhebung lediglich im Südwesten des Forts der Sandsteinberg mit den 

1) Hitralw1po/il II S. zoff., ZjlT„ sowie bes. Taf. LXXXlllA. 
') ASAE 8 (1907) S. 136f. ') ASAE 12 (1912) S. 39f. 
' ) BMMA s„1./l Nov. 1931 S. 4off. ') Sli1tl. Criffitb S. 272ff. 
1) Filr einen Versuch, aus den Angaben der älteren Unternehmungen und eigenen Beobachtungen wihrcnd 

einer kurzen Geländebegehung im Jahr 19s6 die vorgeschkhtlichc Bedeutung des Platzes zu bestimmen vgl. 
KAISER, MDIK 16 (1918) S. 183ff. 
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MR-Gräbern aufragt (vgl. Abb. 1)1). D iese von mehreren Wadis und einer Anzahl kleinerer 
Spülrinnen zerschnittene Fläche ist zwischen Fortwadi und Spülrinne II von einer zusammen­
hängenden Ablagerung jungpaläolithischen Nilschlamms (Sebilian Silt) bedeckt (Taf. II a)'), die 
gegen das Fruchtland einen Abfall von durchschnittlich etwa 2-3 m Höhe bildet und sich bis zu 

·· ... 

N 

1 

Abb. i. Lage und Ausdehnung der vor- und frUhgeschichtlichen Fundstellen von Hicrakonpolis 

einer Tiefe von r,i km in die Wiiste erstreckt. Dieselbe Formation dürfte sich ehemals auch im 
Südosten der Spülrinne II hingezogen haben, wo sich heute offensichtlich als Folge äolischer 
Ablagerung und Sandanwehung eine leicht gewellte sandige Fläche ausdehnt. Ebenso ist nörd­
lich des Fortwadi die einst zusammenhängende Silt-Schicht durch äolische und fluviatile Wir-

1) Fiir die eingehende Charakteristik der untersuchten Bereiche in ihrer gcographisc.h·gcologisc.hcn Situa· 
tion sei grundsätzlich auf den S. s4ff. angeschlossenen Beitrag von BuTZER hingewiesen. Filr Korn cl-Ahmar 
s. dort S. Jl f. 

' ) Von BRUNTON, Sllfd, Grifjit/J S. :q1ff. als „outcro(> of ~thcr crumbly black marl" oder „black rock0
, 

ebenso von LANSING, BMM A Scet. ll Nov. 1935 S. 44 als „rock" bezeichnet. 
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kungen stark abgetragen bzw. zu einzelnen Inseln aufgelöst, zwischen die sich Abschnitte des 
bloßliegenden Sandsteins oder Schotter- und Sandpartien einschieben. 

Für die karthographische Festlegung der auf der Oberfläche erkennbaren archäologischen 
Hinterlassenschaft diente die von QurnELL-GREEN veröffentlichte Kartenskizze'), von BuTZER 
ergänzt'), als Grundlage. Im einzelnen konnten folgende Feststellungen gemacht werden 
(Abb. 2): 

a) Auf nahezu der gesamten Fläche vom Fortwadi bis über die Spülrinne II hinaus treten 
starke Ablagerungen prähistorischer Siedlungsreste zutage, die sich vom Fruchtlandrand bis 
6-700 m in die Wüste ausdehnen (Taf. Ia). Umfangreiche Sebachgrabungen haben den ur­
sprünglichen Zustand auf weite Strecken völlig gestört, was für die nur oberflächlich mögliche 
Beobachtung freilich gewisse Vorteile bot. Als Rückstand dieser Grabungen liegen an vielen 
Stellen bis zu )O cm hohe Anhäufungen von Scherben, Feuersteingeräten, Knochen und etwa 
faustgroß zertrümmerten Stücken nubischen Sandsteines unmittelbar auf dem bloßliegenden 
Silt auf. Weite Strecken des Geländes sind dicht mit in die kompakte Silt-Schicht einge­
tieften Gruben unterschiedlicher Größe und Tiefe besetzt ('faf. IIb). Sie stellen wohl mit 
Sicherheit die Überreste halbversenkter Wohnbauten und Speicheranlagen dar3), aus denen die 
Sebachgräber alle vegetabilischen Reste ausgehoben und nur die unverwertbaren Scherben, 
Flints, Knochen etc. zurückgelassen haben. Durch die unterschiedliche Konzentrierung dieser 
Sebacharbeit auf bestimmte Gebiete ist ein Vergleich der einzelnen Siedlungsbereiche zwar er­
schwert, doch lassen sich, etwas aus der Mitte nach Norden verschoben, deutlich vier Zentren 
besonders starker Scherben-, Flint- und K nochenanhäufungen erkennen. Dazwischen schieben 
sich z. T. Flächen mit offensichtlich geringerer, jedoch kaum je in größerer Ausdehnung völlig 
fehlender Schuttauflage, so daß der oben umrissene Gesamtbereich mehr oder weniger als eine 
einzige große Siedlungsfläche, eventuell in einzelne Quattiere aufgelockert, angesehen werden 
muß. 

A m Nordrand des Gebietes und im Ostteil des südlichsten Dichtigkeitszentrums fallen die 
Reste von zwei etwa kreisrunden Steinanhäufungen auf (Taf. I b). Beide nehmen Plätze ein, die 
das umliegende Gelände um etwa 1-2 m überragen. Gegenüber ihrem ursprünglichen Zustand 
sind sie heute offensichtlich stark auseinandergerissen und in ihrer Mitte jeweils bis auf den 
unterliegenden Silt abgetragen'). Der heutige D urchmesser der südlichen Anhäufung beträgt 
etwa i o-40 m, die nördliche ist von kleineren Abmessungen. Das Material beider Anhäufungen 
besteht fast ausschließlich aus faustgroß zertrümmerten Stücken nubischen Sandsteins, in 
geringem Umfang mit Tierknochen, Scherben (R-, B- und P-Ware) und Flints gemischt. Das­
selbe Steinmaterial findet sich über das gesamte Siedlungsgelände verstreut, wobei in Anbetracht 
der großen Ausdehnung an eine Herkunft von den beiden Steinanhäufungen kaum zu denken 

1) Hitrako11polit II Taf. LXXXU!A. 
1) Dabei ist selbstverständlich, daß auch die hier vorgelegte Kartenskizze keinen Anspruch auf absolute 

Gültigkeit erhebt. 
3) B RUNTON, Slfld. Griffith S. 272 f. denkt an Fundamcntgräbchcn, doch sind die Formen dafür zumindest 

nach dem heutigen Augenschein z. T . zu groß und zu unregelmäßig. FUr versenkte \'(lohn· bzw. Speicher· 
anlagen der Naqadakultur vgl. im übrigen BRUNTON, ßadaria11 Civilisa1io11 S. 44, 47, 82 ff. 

4) Wohl als Folge der Arbeiten von LANSlNG, vgl. EMMA Sut.11 Nov. 193~ S. 44. LANSING vermutete, 
daß es sich um den Tumulus eines Häuptlingsgrabcs handeln könne, fand bei der bis zum gewachsenen Boden 
gehenden Untersuchung aber nur „a thick crust of charred wood, bones and other dcbris". Er denkt entsprechend 
an „a sort of communit)' h,earth for the largc settlcmcnt.11

• Vgl. auch BRUNTON, S111d. Griffitb S. 273 und Taf. pa, 
wo die Packung des Steinhaufens noch ungestört erlmlten ist. 
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ist. Wahrscheinlicher handelt es sich um Baumaterial, das überall bei der Anlage der Wohn- und 
Speicherbauten Verwendung gefunden hat 1). 

Die Art der Zusammensetzung des Siedlungsschuttes läßt, zumindest als Ergebnis ober­
flächlicher Prüfung, keine lokalen Unterschiede erkennen, die auf eine Differenz im Alter der 
einzelnen Siedlungsteile hindeuten würden. Unter der Keramik überwiegen bei weitem Scherben 
grober Ware, z. T . der üblichen naqadazeitlichen R-Ware, für die sich Schalen der Typen R 21 

bis 24 und Gefäße der Typen R 69 und R 81 erkennen ließen, z. T. dicker grober Siedlungs­
keramik. Dazwischen sind aber auch zahlreich Bruchstücke von B-Ware, darunter der Becher­
formen B 2 1-2i, und guter P-Ware zu beobachten. Der Beginn der Siedlung dürfte ent­
sprechend in das Naqada I zurückreichen, ihr Ende andererseits nicht später als im frühen 
Naqada II liegen. 

Die gleichfalls in großer Zahl verstreuten Feuersteingeräte umfassen vor allem einfache 
Klingen, in geringem Umfang auch Abschläge, weiterhin Restkernstücke sowie gelegentlich 
mikrolithische Formen. Eine besonders starke Anhäufung der letzteren konnte etwa )jO m vom 
Fruchtlandrand zurück wenig nordwestlich der Spülrinne II auf einer Fläche von 1 i-2 0 m 
D urchmesser beobachtet werden. Neben zahllosen Absplissen ohne deutlichen Werkzeugcharak­
ter fanden sich zahlreiche kleine Bohrer von 1,5-) cm Länge (Taf. ITib)'), die wenig Zweifel 
lassen, daß es sich hier um die Reste eines spezialisierten Werkplatzes, möglicherweise zur Perlen­
herstellung handelte 3) . 

b) Südöstlich der Spülrinne II nimmt der Siedlungsschutt im hier stark sandigen Gelände 
an Mächtigkeit und Ausdehnung schnell ab und reicht im wesentlichen nur entlang des Frucht­
landes bis nahe an das Dünenwadi heran. Vereinzelte Streufunde von Scherben und Flints 
kommen jedoch sowohl noch halbwegs zwischen der Spülrinne II und der am Nordrand des 
Dünenwadis gelegenen Düne sowie auf der Westseite der Düne selbst vor. Jenseits des D ünen­
wadis konnte dagegen keine archäologische Hinterlassenschaft mehr festgestellt werden'). 

c) Zwischen Dünenwadi und südlicher Spülrinne konnte, etwa 500 m vom Fruchtlandrand 
entfernt, ein Friedhof festgestellt werden, dessen Gräber durch äolische Abtragung des Gesamt­
geländes 6) z. T. bereits so weit erodiert sind, daß Skelette und Beigaben bloßliegen. Die 
danach feststellbare Ausdehnung des Gräberfeldes beträgt Nord-Slid etwa 200, Ost-West 
etwa So m. Unter der freiliegenden Keramik war vor allem R-Ware, u.a. der Typen R 22- 2 4 

und R 8 1, B- und P-Ware sowie ein kleines D-Gefäß mit Spiralbemalung (etwa D 67 J) (Taf. IIIa) 
zu erkennen. Der Friedhof dürfte entsprechend mit der großen Ansiedlung etwa gleichzeitig 
sein. 

d) Weitere Bestattungsplätze befinden sich möglicherweise entlang der Südostseite des 
Fortwadis und der Nordostseite des Diskordanzwadis, also anschließend an die Randzonen des 
offen zutage liegenden Schutts der Hauptsiedlungsfläche. In beiden Bereichen tritt die Ober­
fläche des Silts nicht unmittelbar zutage, sondern ein gelockert wirkendes Silt-Material mit 

J) Vgl. BRUNTON, ßadaria11 Ci1Jilisatio11 S. 44. 
2
) Im einzelnen vgl. Arthivio f1tltmazio11ale di Etnografia t Preisloria z. (19s9) S. 17ff., wo Burt.l!R den von 

ihm festgestellten Fund ausführlich vorgelegt hat. 
1
) Entsprechendes Ro hmaterial war nicht festzustellen, doch konnte die Fläche auch nur ohcrAächlich, d. h. 

bis in die Tiefe der etwa 10 - 15 cm starken Schicht lockeren Schuttes untersucht werden. Für weiteres Vor~ 
kommen von KlcinRims in der Naqadakultur vgl. bes. die kleine Siedlung bei Abydos (PEe:·r, Ctm. Ai?Jd. 11 
S. 1 ff. u . Taf. III). 

1
) Vgl. auch Hierako11polis 11 S. 54. ') s. Beitrag BuTZER S. l l · 
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Sand gemischt bildet ein auffallend welliges Gelände, das grundsätzlich freilich auch unge­
störte Siedlungsbezirke darstellen kann, möglicherweise aber auch nicht anthropogenen Ur­
sprungs ist. 

e) Nordwestlich des Fortwadi liegen im Umkreis der aus gebrannten Ziegeln, AR- und 
Naqadakeramik bestehenden Anhäufung, auf die sich die Bezeichnung Korn el-Ahmar eigentlich 
zu beziehen scheint 1), wiederum Siedlungsreste zutage. Weitere Wohnspuren folgen auf einem 
Teil der inselartig erhaltenen Silt-Flächen nordwestlich des Forts. Nach der Art des Materials 
scheinen diese Reste von Ansiedlungen nordwestlich des Fortwadis mit der Hauptsiedlung süd­
östlich des Wadis etwa gleichzeitig zu sein. 

f) Unmittelbar nordöstlich , nördlich und nordwestlich des Forts sind ausgeraubte bzw. aus­
gegrabene Friedhofsbereiche zu erkennen, die sich nach Nordwesten bis zum nächstfolgenden 
kleinen Wadi hinziehen. Nach den umherliegenden Scherben - zahlreich B- und P-Ware, W­
Ware des Typs W j j, j 6 und 62 und L-Ware - und einzelnen kleinen, mit Ziegeln ausgemauer­
ten Gräbern gehören sie einem Zeitraum an, der vom Naqada III bis mindestens in Naqada IIc 
zurückreicht. Etwa dieselbe Datierung ergibt sich aus den Angaben von GARSTANG und LAN­
SING, die hier bzw. innerhalb des Forts insgesamt etwa 300 Gräber freigelegt haben'). GARSTANG 
nimmt an, daß "whole of the area out! ying this fortress has been filled witl1 cemetery of archaic 
date : it was probably the great burying ground of the locality from a time early in the pre-dynastic 
age, continuing through the early dynasties" •).Die nahezu 2 00 Gräber, die er freilegte, bezeich­
net er als "seemed to belong for the most part to about the middle of the predynastic scale" '). 
Die Gräber, die er außerhalb des Forts bereits ausgegraben vorgefunden hat, scheinen auf die 
vorangegangene Arbeit von QurnBLL zurückzugehen, der "confined himself chiefly to the part 
of the cemetery near to, and west of, the fort, as this part has escaped the almost total desttuction 
that had overtaken the more easterly portion" ') ( = das unter a) behandelte Siedlungsgebiet). 

Weitere nach den aufliegenden Scherben offenbar vor a.llem dem Naqa.da II zuzuordnende 
Gräberbereiche folgen dem Wüstenrand entlang nach Nordwesten 6) . Sie wurden im einzelnen 
nicht meh r aufgenommen. 

l) Der Z iegelschutt schcint von einer Reihe großer Gctn:idespcichcr (des AR?) zu stammen. Vgl. Qu1nl!LL, 
Hicral:o11polil II S. 2 5. 

' ) Die EMMA Seel.!! Nov. 1935 S. 41 ff. abgebildete Auswahl von Tongcllißcn, Steinvasen bzw. Imita­
onen und Paletten decken etwa die Zeitstufen 11 b/c- lll a/b/c. Bcsondets auffallend ist das Fehlen von rhombi­
schen Paletten, C. \"Vare und Stcingeflißcn mit Ringfuß, die, wenn zutage gekommen, doch zweifellos gleichfalls 
abgebildet worden wären. GARSTANG hebt ein vogclförmiges (D-)Geföß mit Straußenreihe hervor (ASAE 8 
[1907] S. 137). Von den abgebildeten Steingeräten (Taf, Vll, t) ist das ßeilfragmcnt für das frühe Naqada lI 
charakteristisch; die Pfeilspitze mit konkaver Basis könnte auf Naqada I deuten. 

3) ASAE 8 (1907) S. 136 f. ; für die Lage der Gräber innerhalb des Fortss. bes. Taf. VII. Vgl. auch Hiera­
ko11poli1 II S. 25 und EMMA Sect. ll Nov. 1935 S. 42, wo hervorgeht, daß auch die von QulBELL und LANSING 
freigelegten Bestattungen sich z. T . bis u nter die Mauern des Forts hingezogen haben. 

' ) ASAE 3 (1907) S. 137. ') Hi„ako11politll S. 20, 25. 
') Vgl. auch Hitr"konpo/is n S. 25 f.: "Furthcr to thc N. arc other small patchcs of ccmctcry : the gravcs arc 

not fou nd on thc lowcst ground, but on thc low black mounds of tlay . .. They wcre found by the archaic pcoplc 
vcry convcnicnt for digging tombs". QurnELL erwähnt G räber mit Zicgclausmaucrung, zwei Abteilungen für 
Keramik oder Korn am Nordende und Bedachung durch eine Sandsteinplatte, ferner Aachc Alabastcrschalen und 
Zylindcrgcfltßc aus Alabaster. eine rechteckige Schicforpalcttc und ein kleines hölzernes Zylinde.rsicgcl (?). 
durchweg Hinweise auf eine spätvorgeschichtliche-frühgeschichtliche Zeitstellung. Vgl. ferner EMMA Strt. II 
Nov. 19n S. 42, wo LANSJNG eine Alab3stcrvasc mit Ausguß von ccan isolatecl gravc in:\ p:ut of thc cemetcry 
lying far to the north of thc fort0 erwähnt. 
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Eine Verbindung dieser Untersuchungsergebnisse mit denjenigen der älteren Unterneh­
mungen 1) ergibt für die vor- und frühgeschichtliche Entwicklung von Hierakonpolis damit die 
folgenden Hinweise: 

Die älteste Siedlung wurde südlich des Fortwadis angelegt, wo die zusammenhängende 
Fläche der Sebilian Silts nicht nur einen hochgelegenen und trockenen Grund bot, sondern zu­
gleich für die Ausschachtung halbversenkter Wohn- und Speicheranlagen die Vorteile geringen 
Arbeitsaufwandes und dennoch großer Wandfestigkeit aufwies. Ihr Beginn muß nach dem Vor­
kommen von C-Ware und zahlreicher B-Ware bes. auch der Becherformen B 21- 27 bis ins 
Naqada I zurückreichen 2), ohne hier genauer festgelegt werden zu können . Das Ende ist in An­
betracht des fast vollständigen Fehlens von W- und L-Ware und der Seltenheit von D-Ware, dem 
auf der anderen Seite zahlreiche ritzverzierte Keramik gegenübersteht, kaum später als in das 
frühe Naqada II (Stufe II ab) anzusetzen, was damit übereinstimmt, daß die untersten Schichten 
des historischen Stadtgebietes von Hierakonpolis, zu dessen Gunsten die ältere Siedlung doch 
wohl aufgegeben worden sein dürfte, noch zahlreiche Scherben der im späteren Naqada II 
(Stufe II cd) immer mehr zurücktretenden B-Ware aufweist. 

Die Ausdehnung, die dieses älteste Hierakonpolis besitzt, beträgt mit etwa 900 x 600 m 
ungefähr i-600000 m', wobei Anzeichen einer unterschiedlichen Siedlungsdichte jedoch mit 
der Möglichkeit rechnen lassen müssen, daß diese Fläche eventuell nicht durchweg zu gleicher 
Zeit bewohnt gewesen ist. Hütten und Speicher waren offensichtlich zu einem Teil im Boden 
eingetieft, die Oberbauten aus faustgroßen Steinen (im Nilschlammverbancl) errichtet. Zwei 
große Steinanhäufungen im Siedlungsbereich sind, ohne daß ihre Bestimmung näher faßbar 
wäre, am ehesten kultisch zu deuten. Werkstätten verschiedener Art') weisen auf entwickelte 
Wirtschafts- und Sozialverhältnisse hin. 

Kleinere Siedlungsreste im weiteren Nordwesten des Forts und 2 km in der Wüste, südöst· 
lieh der NR-Gräber'), scheinen mit dieser Hauptsiedlung im allgemeinen gleichzeitig zu sein, 
könnten z. T. aber auch bereits in die Periode nach Aufgabe dieser ältesten Ansiedlung gehören. 

Die sie ablösende jüngere Siedlung ist etwa ioo m weiter nördlich am Platz des historischen 
Hierakonpolis angelegt worden, auf einer F läche, die damals noch grob-sandiger Wüstenboden 
war und erst im Lauf der Zeit vom ansteigenden und sich ausdehnenden Fruchtland umschlossen 
worden ist (Abb. 1) •). Da die Entfernung vom festgestellten Nordostrand der jüngeren Siedlungs­
fläche bzw. des Tempelbezirkes zum nächstgelegenen Wüstenrand ca. 600 m beträgt, lag die ältere 
auf den Silts sich ausdehnende Siedlung zu ihrer Zeit also mindestens um diese Strecke vom Frucht-

1
) Zur hier nicht nochmals im einzelnen wiederholten Auswertung der letzteren vgl. KAI SER, /IJJDIK 16 

(1958) s. 185 ff. 
') Vgl. auch die Feststellung von "somc grcc.n stonc hachcts0

, die H. Dt!. MoRGAN, ASAE u (1912.) S. 40. 

erwähnt. 
3

) BRUNTON, St:1d. Griffith s. 273 r .. erwähnt Arbeitsplätze für die Herstellung von Kupfer- und Fcucrstcin­
gcriiten sowie Überreste von mindestens sechs pottcry kilns mit den charakteristischen Ziegeln mit flacher Unter~ 
und gewölbter Oberseite. 

4) Vgl. Hitral:o11polis II S. 26. QurnELL beobachtete dort u.a. ca. 2 cm tiefe Asche- und Holzkohleablage· 
rungcn. die gerundete Flächen von je etwa 2 m Durchmesser bedeckten. Bei eigener Untersuchung etwa der­
selben Gegend wurden Ziegel der eben beschriebenen A rt festgestellt. Vgl. dazu auch LANSING, BMMA Seä. II 
Nov. 1935 S. 45 · 

') Vgl. Hicrako11polil ll S. 1 f„ 4 f„ 26, 5 i. 54 und Taf. LX XII. Die heutige Obe<fläche des bebauten Landes 
scheint, soweit aus den Angaben von Q uror:LL zu erkennen ist. etwa z. m über dem einstigen \X'i.istenboden zu 
liegen. 
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land zurückt). Daß diese zunächst bevorzugte Randzone der Silts im Verlauf des frühen Naqada 
II aufgegeben worden ist, kann in einem Wechsel der landschaftlichen Situation, sei es als Folge 
natürlicher Veränderungen oder menschlicher Eingriffe begründet sein. Daneben ist aber eben­
so die Möglichkeit veränderter menschlicher Lebensweise und daraus entstehender Folgerungen 
und Forderungen in Rechnung zu stellen'), ohne daß für einen Einzelfall wie Hierakonpolis 
eine sichere E ntscheidung getroffen w erden könnte. 

Für den Umfang des heute weitgehend vom Fruchtland überlagerten jüngeren Siedlungs­
gebietes läßt sich aus Q urnELLS Angabe, daß auch die im Nordwesten und Südosten erhaltenen 
„outlier" p rähistorische Funde ergeben haben 3}, nur noch eine Mindestfläche von etwa 900 X 

;oo m, also ca. 170000 m2 feststellen. Weitere Hinweise ergeben sich aus der Ausdehnung der 
gleichzeitigen Bestattungsplätze : 

Die zur älteren Siedlung am heutigen W üstenrand gehörigen Friedhofsbereiche scheinen 
vor allem im Südosten, eventuell auch im Südwesten u nd z. T. auch noch im Bereich des Forts 
gelegen zu haben•). Weitaus die H auptmasse der Gräber von dort und weiter nordwestlich ent­
lang des Wüstenrandes gehören, soweit erkennbar ist, jedoch bereits zur jüngeren Siedlung . 
Ebenso mit dieser gleichzeitig ist das „painted tomb", d as, vom älteren Siedlungsbereich deut­
lich getrennt, im äußersten Südosten liegt und zusammen mit der nicht sehr großen Zahl weiterer 
Gräber dieses Bezirkes offenbar dem Bestattungsplatz der Fürsten von Hierakonpolis angehö rt 
hat 6). G rößere Gräberfelder derselben bzw. späteren Zeit scheinen sich, nach Angaben von 
GARSTANG zu schließen, außerd em noch ca. z km tief in der Wüste, in der Nähe der NR-Gräber 
befunden zu haben '). 

2. N ag' e l-Mamariya - Nag' el-Shamakiya 

Von dem 1911 durch I-1. DE MoRGAN im unmittelbaren Dorfbereich der beiden Ortschaften 
freigelegten, offenbar sehr ausgedehnten Friedhof') waren im Verlauf einer nur kurzen Unter-

1) Mit dem seit vorgeschichtlicher Zeit vor sich gegangene m Votdringcn des Fruchtlandes hängt eventuell 
auch zusammen, daß Bestattungen histotischer Zeit im Bereich von H icrakonpolis bisher, abgesehen von den 
Felsgräbern, völlig fehlen. 

2) Abgesehen von der im Verlauf der Vorgeschichte zwcifctlos ständig zunehmenden Bedeutung des N ils 
als Verbindungsweg kann bei der Aufgabe der Silts z.B. auch der Übergang von halbverscnktcn Bauten zu eben­
erdiger Bauweise eine wichtige Rolle gespielt haben. 

') Hierako11polir Il S. !4· 
' ) Daß darüber hinaus, wie noch MDIK 16 (1958) S. 186 angenommen, einzelne Gräberbcrciche zwischen 

die Wo hnflächen der älteren Ansiedlung eingeschoben waren, scheint nach der ausführlichen neuerlichen Unter­
suchung des Geländes nicht mehr sehr wahrscheinlich, zumal die Entdeckung des G räberfeldes im Südosten der 
Siedlung deutlich macht, daß die Gesamtfläche doch noc.h keineswegs als erschöpfend untersucht bezeichnet 
werden kann. Die MD!K 16 (1958) S. 186 Anm.! ziiicrtc Bemerkung QurntLLS wird sich also wohl nur auf 
einige Einzelg räber cvcmudl späterer Zeit im Siedlungsbereich beziehen. Auch das etwa halbwegs zwischen 
Dünen- und Vorwadi entdeckte Steinkistengrab (Hierako11polit ll S. 22 und Taf. LXVIII) dürfte nach den 
Parallelen R nrsNeR MYCE, l\laga~td~Dor 11 S. 6ff. wohl der späten Vorgeschichte bzw. der Frühzeit angehören. 
Vgl. auch das Vorkommen von Gräbern mit Stcinplattcnbcdachung ooi:dwcstlich des Forts (s. oben Anm. 2:0) 

oder im nahen Nag' cl-Mamariyn (H. 06 MoRGAN, ASAE 12 (191 i) S. ioff.). 
') Im einzelnen vgl. MD!K 16 (1958) S. 1871T. 
') GARSTANG, ASAE 8 (1907) S. 1i4; vgl. auch J-1. otMORGAN, ASAE 11 (1911) S. )9 und BRUNTON, 

Stud. Griffith S. 276. Ob und wieweit es sich dabei um dieselben Fundplät:z.e handelt, die QurnELL in Hitrakonpolir 
ll Taf. LX X XIII A als „ Prehisroric Graves" bezeichnet, S. 22 offenbar auch im Text erwähnt, aber S. 26 dann 
anscheinend z. T. auch als Siedlungsreste anspricht, konnte bei der vorwiegend kursorischen Untersuchung der 
rückwärtigen \~üstenparticn nicht gcklnrt werden. 

') ASAE 12 (1912) S. ioff. 
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suchu~g kein e Spuren mehr festzustellen. Die landschaftliche Situation entspricht grundsätzlich 
derierugen von Korn el-Ahmar. D ie beiden Dörfer liegen am Rand der weit ausgedehnten 
N iederwüste, die hier ebenfalls mit einer starken Ablagerung von Sebilian Silts bedeckt ist. D er 
von DE MORGAN ausgegrabene Friedhof zog sich seinen Angaben nach bis in das heutige Frucht­
land hinein 1), was auf ähnliche Verschiebungen der einstigen Grenze zur Wüste schließen läßt 
wie sie in H ierakonpolis vorliegt. 

Die we~g südlich gelegene kleine Stufenpyramide E l-Kula ist auf einer Kalksteinplatte am 
R~~d der Ntederwüste errichtet (Taf. IV c). Ihre Basislänge beträgt ca. 18 m, ihre ursprüngliche 
H ohe ca. 12-1 i m. Das Baumaterial sind roh behauene Steinblöcke. Irgendwelche Spuren von 
Verkleidung fehlen') . 

). Wadi Madamud 

D as etwa 10 km nordöstlich Luxor auf einer Breite von etwa l km in das Fruchtland ein­
mündende Wadi Madamud 3) und die es begleitenden Terrassen wurden in einzelnen Teilab­
s~hnitten bis etwa 12 km wad iaufwärts untersucht. Dabei konnte bei etwa 10 km auf der Kuppe 
emes etwa 80 m über der Talsohle anstehenden Restberges eine Gruppe von 10 bis 1 i aus­
geplünderten Gräbern festgestelJt werden, deren seichte Gruben ursprünglich mit Steinsetzungen 
umgeben gewesen zu sein scheinen. D ie zutage liegenden Skelettreste trugen subfossilen 
Charakt:r. Im Umkreis der .Gräber, jedoch ohne gänzlich sicheren Zusammenhang mit ihnen, 
fanden. sich ~cherben emer emfachen rotbraunen Keramik und zwei levalloisienartige Feuerstein­
abschlage mit_tlerer Größe (Taf. Vl c). E ine zeitliche Fixierung oder kulturelle Zuordnung der 
Bestattungen ist demnach unmöglich. Es kann sich ebensogut um vorgeschichtliche Gräber wie 
sehr viel spätere Nomadenbeisetzungen handeln. 

„ Auf d_er Wadisohle selbst, wo auch der leichte Pflanzenwuchs auf gelegentliche Wasscr­
fuhrung hmdeutet, waren moderne, möglicherweise auch ältere islamische und spätzeitliche 
T onscherben in geringer Anzahl verstreut. 

4. Khuzam und H igaza 

J?ie h~er angesetzte Untersuchung war in erster Linie dadurch veranlaßt, daß Grabungen 
um d ie Zeit der Jahrhundertwende nördlich und südlich von Khuzam an den verschiedensten 
Stellen reiche, vorwiegend prähistorische Bestattungsplätze festgestellt haben, die, ehemals auf 
Wüstenboden gelegen, beute fast durchweg von Feldern überlagert sind. C1-1ANTRE berichtet von 
zwei je 10000 m• großen Bezirken im Süden und Norden von Khuzam, in denen er trotz starker 
Zerstörung noch 140 bzw. 210 Bestattungen freigelegt hat'). LOR11lT und GAILLARD erwähnen 
weitere z. T. sehr ausgedehnte Gräberbcreiche etwa z km nördlich von Khuzam unmittelbar am 
Nil sowie 5- Goo m und etwa z km östlich dieser Stelle•), ferner u.a. eine Ziegelmastaba archai­
schen Charakters 4 km nordöstlich Kbuzam. Der Reichtum, aber auch die Tatsache, daß durch 
die durchgeführten Grabungen nur ein Teil dieser verschütteten Nekropole erfaßt worden ist, 

') ASAE 11 (1912) S. io. 
')Im einzelnen vgl. GILBERT und STl~NON, Chro11. d'Eg. 24 (1949) S. 211f.; 25 (1910) S. 43f. 
')Vgl. Beitrag BUTZER s. s6f„ ferner BUTZER, Erdkf111dt 1) (1959) Abb. 6. 
') Rtthorrhu a111hropologiq11u da111 J' Afrique orit11Ja/t : Pgyplt S. 46 f. 
') La/am10 1110111i/ilt de l'a11üt1111t /;gple t l rtrbercbu a11//Jropologiq11t1 lTT. Ard;ivu d11 Mu1l11111d'hilloirt11a/11rtllt dt 

Lyon X S. 47 f. Der letztere dürfte mit der nördlichen Fundstelle C HANTRES identisch sein. Die mehrfache Fest­
stellung, daß die Gräber mit Sand gefüllt waren, läßt über ihre einstige Lage auf \Xlüstcnbodcn keinen Zweifel. 
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geht aus den zahlreichen ausgezeichneten St ücken hervor, die mit der Herkunftsangabe Kl1~zam 
während der letzten] ahrzehnte immer wieder im Altertümerhandel von Luxor aufgetaucht smd 1) . 

Die landschaftliche Situation entspricht im allgemeinen derjenigen des Wadi Madamud ') . 
Khuzam selbst liegt unmittelbar vor dem über J km breiten Schwemmfächer des Wadi Banat 
Beirri. Oie Wüste geht, von einigen Niederterrassenresten abgesehen, fast durchweg völlig flach 
ins Fruchtland über und stellt einer Ausdehnung des letzteren kaum natürliche Hindernisse ent­
gegen. Deutliche Spuren einer z. T. offenbar bereits wieder aufgegebenen Felderweiterung 
jüngerer Zeit waren etwa 2 km nordöstlich von Khuzam zu beobachten. Weiter südlich ist die 
Untersuchung des derzeitigen Wüstenrandes durch den Ort selbst und die modernen Be­
stattungsplätze stark behindert gewesen 3) . 

über das gesamte, in etwa 1,5 km Tiefe untersuchte Gebiet sind relativ zahlreich Ton­
scherben römischer, islamischer und moderner Datierung verstreut. Auf zwei Vorsprüngen der 
Niederterrasse (8 m) einige hundert Meter östlich vom Mittel- und Nordteil des Dorfes fanden 
sich einige Bruchstücke einet handgearbeiteten rotbraun polierten Keramik mit schwarzer Innen­
seite von der Art der feinen, dünnwandigen B-Ware des Naqada I (Taf. Vl b) . Soweit eine Bestim­
mung der Gefäßform nach den wenigen und sehr kleinen Fragmenten möglich ist, scheinen sie 
von Bechern des Types B 22- 27 zu stammen. Bei der Ausdehnung der Untersuchung bis zur süd­
lichen Hochterrasse (20 m) fanden sich weiterhin vereinzelte Flintstücke; sicher um ein Werk­
zeug handelt es sich bei der Taf. Vlb abgebildeten Klinge. 

Über im Fruchtland noch befindliche Bestattungsplätze war von der Bevölkerung schon in 
Anbetracht der Kürze der zur Verfüg1.tng stehenden Zeit nichts in Erfahrung zu bringen. Eigene 
entsprechende Untersuchungen, die, soweit überhaupt durchführbar, kaum Aussicht auf Erfolg 
gehabt hätten, wurden nicht vorgenommen. 

Das Dorf Higaza liegt in landschaftlich ähnlicher Situation wie K huzam vor der Mündung 
der Wadi Higaza und el-Uqab. Der seh r ausgedehnte moderne Friedhof unmittelbar hinter dem 
langgestreckten Dorf ließ eine eingehendere Untersuc~ung nur in einem kleinen si.ch nördli~h 
anschließenden Bereich und weiter wadiaufwärts zu. Altere Scherbenfunde oder e1Jlwandfre1e 
Steinwerkzeuge kamen nicht zutage. 

l· Nag' Arab Tukh (Om bos) 

Hauptziel der h ier durchgeführten Unte.rsuchung war, wie in Hierakonpolis einen Über­
blick über Umfang und Lage der ausgedehnten prähistorischen Fundstellen zu erhalten, die 
E nde des letzten Jahrhunderts von P ETRlß und PE MORCAN untersucht, aber nur sehr summa­
risch veröffentlicht worden sind '). Die gemachten Beobachtungen wurden kartographisch mit der 
von PnTRm veröffentlichten Geländeskizze') festgelegt, die, soweit feststellbar, im allgemeinen 
entsprechend, im einzelnen aber , insbesondere der Markierung der Höhenlinien durch Schraffur, 
nicht durchweg klar ist. 

1) SCllARFf, ZAS 61 (1926) s. 16ff.; ßRJJN,'ON, ASAE 34 (1934) s. 94ff. ; KE1'1ER, ASAE 35 (193j) 

s. 161ff. 
') s. Beitrag BuTZER S. H · 
3) Dabei bestand die Bchin<lcru11g durch lct'Ztcrc übrigens grundsätzlich mehr: darin, daß ein Durchschreiten 

verständlicherweise nicht überall gern gesehen wurde. Wo es durchführbar war, waren die Aussichten, ' 'Oll hoch· 
gcwUhltcn Scherben auf die Existenz älterer Friedhöfe zu schließen, oft besser als in den freien \Xlüstcngcbictcn. 

' ) PeTRrn, Naqada S. 1ff„ 18ff.; »E MORCAN, Rtchmhtt l S. 87ff„ 11 S. 39. 
' ) PETRIE, Naqada 'J'of. I A. 
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Oie Untersuchung wurde etwa J km nordwestlich Tukh begonnen und von hier ca. l km 
nach Nordosten geführt. D ie bis zu 400 m Höhe ansteigende Kalksteinwand des Westplateaus 
steht sehr geschlossen etwa J-5 km vom Fruchtlandrand zurück. Ihr vorgelagert ist ein durch 
zahlreiche kleine Wadis stark zerschnittenes Terrassengelände, das gegen das Fruchtland mit 
1,i bzw. J m ansteht und nach Westen über 4und 1omstufenweiseanHöhe zunimmt') (Taf. Va). 
Das gesamte Gelände ist stark mit Geröllschutt, in geringerem Maß auch Sand, bedeckt. Da­
zwischen ttitt der unterliegende ältere Mergelboden zutage. In den Wadimündungen ist gegen­
über der Aufnahme PETIUEs verschiedentlich eine Erweiterung des Fruchtlandes zu erkennen. 

Oie Untersuchung der archäologischen Hinterlassenschaft ergab folgende Feststellungen 
(Abb. 3): 

a) Die von PETRffi als South Town bezeichneten prähistorischen Siedlungsreste liegen am 
Nordende einer gegen das Fruchtland mit einer Höhe von 3 m anstehenden Mergelterrasse, 
deren südlichen Teil die wenigen Hütten von Nag' Arab Tukh einnehmen. Die Naqada 
Taf. Ia und LXXXV eingetragenen und Naqada S. l4 beschriebenen Reste von Ziegelbauten 
stellen jedoch nur einen Teil der einstigen Ansiedlung dar. Weiterer Siedlungsschutt, der zeitlich 
offensichtlich die gesamte Naqadazeit umfaßt, reicht entlang der Ostkante bis nahe an das Süd­
ende dieser Terrasse heran und erstreckt sich nach \'Qesten etwa •so-300 m, d.h. bis zum Ost­
rand des großen Hauptfriedhofes 2). Wie weit der südliche Teil dieser Fläche dabei weniger 
starke Wohnablagerungen aufweist oder aber nur in geringerem Umfang durchwühlt ist, war 
allein durch Oberflächenbegehung nicht sicher zu entscheiden. Der Nordteil der Siedlung ist, 
abgesehen von den Spuren der P1nRmschen Grabung am äußersten Nordrand, z. T. stark von 
Sebachgrabungen gestört, als deren Folge Anhäufungen von Scherben, Knochen und Feuer­
steingeräten sowie in den Mergel eingetiefte Gruben zutage liegen. Letztere dürften ebenso wie 
die Gruben in Hierakonpolis Reste der einstigen Wohn- und Speicherbauten darstellen. Unter 
der über das gesamte Siedlungsgelände verstreuten Keramik fällt die relativ große Zahl von 
B-Ware auf. 

b) Der große Hauptfriedhof') schließt sich unmittelbar westlich an die Siedlung an und ist 
in seiner Randzone möglicherweise von dieser überlagert. Die gesamte östliche Hälfte des 
Gräberfeldes ist noch auf der gleichen Terrasse wie die Siedlung gelegen, der westliche Teil 
sowie ein südlicher Ausläufer sind von ihr durch zwei Seitenrinnen des Wadi IV bzw. das Wadi 
selbst getrennt. Wadi und Seitenrinnen sind offensichtlich unbelegt geblieben. 

c) Oie von Pm·Rm T und B benannten kleineren Gräberbereiche im Süden des Hauptfried­
hofes') liegen gleichfalls auf mergeligen 3 in-Terrassen. Vom FriedhofB durch das Wadi VI 
getrennt, sind auf einer unmittelbar an das Fruchtland herantretenden Terrasse ausgenommene 
Gruben, aufliegende Scherben, darunter viel B-Ware, und Feuersteingeräte festzustellen, die 
wohl als Reste einer Siedlung anzusprechen sind. Einige weitere, in Abb. l nicht verzeichnete 
Siedlungsreste schließen sich unmittelbar nördlich an die Mündung des Wadi VI an 6). 

d) Die zwei Naqada 'I'af. I a zwischen Hauptfriedhof und Friedhof T eingezeichneten Tumuli 
sind am Ostrand einer zurückliegenden 4 rn-Terrasse angelegt (Taf. Vb). Ihre Höhe beträgt 

')Vgl. Beitrag BunE• S. i6, ferner BuTzEO, Erdk1111de 13 (1959) S. i6f. 
3

) Vgl. auch bereits DE Mo1WAN, Rtdur:bts l S. 87; ftir die Stärke der Ablagerungen gibt er '0-1,0 cm an. 
3
) P.e:Tarn, f\Taqada Taf. LXXXVI; er umfaßte etwa q - 1800 Bestattungen. 
') Naqada Taf. LXXXV!. 
') Es dürfte sich dabei wohl um die von PETRm, Na(_Jtlda S. 50 erwähnten, aber nicht nilher beschriebenen 

"somc dctached sctdcmcnts of thc same pcople on rhc dcsert cdgc" handeln. 
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§ Vorgeschichtliche Siedlungsreste 
~~ Vorgeschichtliche Gräberfelder 
11 11 Historisches Stadtgebiet 
„„ Fruchclandgrcnze 

1 Pctrics N ew Racc Ccmetcry 
1 Pyramide 
l Tempel von Ombos 
4 Von Petric freigelegte Ziegelbauten 
l Tumuli 
6 Petries Friedhof T 

Petries Friedhof B 
WUstcnrestc im heutigen Fruchtland 

Abb. l · Siedlungs- und Friedhofsbcceiche am 
Wüstenrand von Ombos 
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heute etwa ; m, ihr Durchmesser über 1 i m. Das Material, aus dem sie errichtet sind, ist Kalk­
steingeröll bis Kinderkopfgröße, also größer als das in Hierakonpolis für die dortigen Stein­
anschüttungen verwendete Material. Ebenso fehlt im Vergleich zu dort die Mischung mit Scher­
ben und Knochen. Nach der von PE'fRIE vorgenommenen Untersuchung scheint es sich nicht 
um Gräber zu handeln ' ). Für eine Datierung fehlt jeder Anhaltspunkt. Auffallend ist, daß die 
beiden Tumuli kaum 'l m voneinander getrennt liegen. 

e) Nördlich vom Wadi III nehmen die Reste der historischen Stade Ombos die Ränder einer 
nach Westen abfallenden 4 in-Terrasse sowie die ihr östlich und nordöstlich vorgelagerte MergeI­
SchotterAäche ein 2) . Der Tempel selbst ist, ebenso wie die etwas nordwestlich gelegene kleine 
Pyramide (Taf. V c), auf der Höhe der Terrasse errichtet. Die östlichsten Ausläufer des Stadt­
schuttes verschwinden im Fruchtland. Scherben der Naqadakultur, darunter B-Ware, die im 
Schutt der historischen Stadt verschiedentlich festgestellt werden konnten, machen wahrschein­
lich, daß sich diese auf prähistorischem Siedlungsgebiet erhebt. 

f ) Unmittelbar südlich Wadi II sind im Mergel einer ; in-Terrasse die Eintiefungen von 
etwa hundert heute ausgenommenen Gräbern festzustellen, die nach den umherliegenden Scher­
ben z. T. bis ins Naqada III reichen. Auf ähnlichem Gelände nördlich von Wadi II lassen locker 
angefüllte Einsenkungen des bloßliegenden Mergels die Existenz eines weiteren, eventuell noch 
verhältnismäßig ungestörten Bestattungsplatzes vermuten. Noch weiter nach Norden folgte ein 
dritter, sowohl prähistorische (B-Ware) wie historische (AR?-)Keramik aufweisender Be­
stattungsplatz östlich der südlichsten in Naqada Taf. I A eingetragenen Mastabas. 

g) Der Naqada Taf. JA mit New Racc Ccmetery bezeichnete Friedhof nimmt eine teils 
mergelige, teils mit Geröll und Sand bedeckte ; m-Terrasse ein. Sein Umfang ist beträchtlich. 
Nach den feststellbaren Scherben scheinen alle Stufen der Naqadaentwicklung repräsentiert. 

Zentrum der gesamten prähistorischen Hinterlassenschaft ist deutlich die von PBTRrE als 
South Town bezeichnete Siedlungsfläche. Obwohl sehr viel ausgedehnter als nach seinen An­
gaben anzunehmen, bleibt sie mit einem Umfang von ca. 120000 m' weit hinter der Größe so­
wohl der älteren wie der jüngeren Siedlung von Hierakonpolis zurück, doch ist ihr eventuell 
noch die Fläche der historischen Stadt (4l ooo m•) zuzurechnen und außerdem die Möglichkeit in 
Betracht zu ziehen, daß wie diese auch die prähistorische Siedlung sich unter dem heutigen 
Fruchtland noch weiter nach Osten erstreckt. Sowohl die Beobachtungen am Ostrand des histo­
rischen Stadtgebietes') wie das Vordringen des bebauten Landes allein seit PETIUES karto­
graphischer Aufnahme im Jahr 189i /96 weisen deutlich auf Veränderungen hin, die im Laufe der 
Zeit vor sich gegangen sind. 

Der Zeitstellung nach bedecken sowohl die Siedlung wie der sich nach Westen anschließende 
große Friedhof nach PE'fRrES Grabungsergebnissen die gesamte Naqadakultur' ). Für die weite­
ren Bestattungsplätze im Süden und Norden des untersuchten Gebietes fällt auf, daß lediglich 
östlich Friedhof B nochmals eine größere Siedlungsfläche am Wüstenrand festzustellen ist•). 

1) Naqoda S. 6s f. Die Masse der Steine schätzt P ET RtE ftir jeden Tumulus auf ungefähr 1000 Tonnen. 
2) Vg l. Naqada S. 6i f. 
3) D aß der am heutigen Wüstenrand erhaltene Teil des historischen Ombos die gesamte Stadt rcpriiscmicrt, 

ist im Vergleich sowohl zur prähistorischen Siedlung wie den bekannten Stä<llcn der geschichtlichen Zeit von 
vornherein nicht anzunehmen. 

') Für die Siedlung vgl. Naqada S. JO. 
') Fricdhof T, der ebenso wie die beiden Tumuli eine die gesamte Umgebung beherrschende Lage ein­

nimmt, stellt eventuell einen bevorzugten Bestattungsplatz der Hauptsiedlung dar. Vg l. so reiche Gräber wie T 4 
und Tl (Naqada S. 18 f. und Taf. LX X XII). 
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Die nördlich der South Town gelegenen Friedhöfe stellen entsprechend wohl die Bestattungs­
plätze von heute und vielleicht schon ursprünglich im Fruchtland gelegener Siedlungen dar, denn 
grundsätzlich ist für die Vorgeschichte ja mindestens ebensosehr mit einer Bestattung möglichst 
aller Toten am Wüsteni:and zu rechnen, wie dies heute der Fall ist'). 

6. Qift (Koptos) und Wadi Hammamat 

Die im Bereich der modernen Stadt erhaltenen Ruinen des alten Koptos lagern nach PETRIBS 
Feststellungen mit .ihren untersten, vor- und frühgeschichtlichen Schichten auf einer Fläche 
festen gelben Lehms, die vor der allmählichen Anhebung der Fruchtlandebene auf das heutige 
Niveau .ihre Umgebung inselartig überragt haben 2) und so für eine frühe Besiedlung ohne 
Zweifel in vielfacher H insicht besonders anziehend gewesen sein muß. Die heute noch feststell­
bare Ausdehnung der römischen Stadt weist einen ungefähren Durchmesser von 1, 5-1 km 
auf'). Das nahezu völlige Fehlen einer dieser Größe wie überhaupt der Bedeutung des alten 
I<optos entsprechenden Nekropole ist immer wieder aufgefallen'). Am etwa 3 km weiter östlich 
gelegenen Wüstenrand sind bisher trotz eingehender Nachforschungen nur eine geringe Anzahl 
römischer Gräber aufgefunden worden•). 

REISNER stellt als Ergebnis seiner offenbar sehr gründlichen Untersuchung des Winters 
1899/1900 fest: "we searched the desert at Kaft and finally found rhe cemetery inaccessible in the 
cultivation berween the village of Kellahin (- Naq el-Kellahln, etwa 6 km südöstlich von Qift, 
unmittelbar vor der Mündung des Wadi el-Matuli) and the village of Awedat" •) (-El-Uweidat, 
dem Südteil von Qift). WEILL stieß während seiner nachfolgenden Grabungen etwa 1 km südlich 
El-Uweidat beiNaga el-I<om (Nag' Korn el-Kuffar) und östlich davon auf römische Kalkstein­
särge, ferner etwa 1,5 km nordöstlich Qift bei Kom el-Heitan (Nag' Kom el-Hitan) auf einen 
römischen Kindersarg 7). Während der letztere nicht unbedingt auf die Existenz eines beson­
deren Bestattungsplatzes zu deuten braucht, stimmen die ersteren Funde WEILLS mit RErSNERs 
Feststellung so völlig überein, daß die alte Nekropole zweifellos am ehesten im Bereich südlich 
und südöstlich der Stadt zu suchen ist. Da andererseits nicht anzunehmen ist, daß diese Be­
stattungsplätze im Fruchtland selbst angelegt worden sind, muß entweder der Lehmrücken, auf 
dem die Stadt Koptos liegt, ursprünglich in einer Nord-Südausdehnung von mindestens etwa 

1) Wie sich dies mit der durchweg erstaunlich geringen Zahl vorhandener Bestattungen verträgt, stellt für 
die prähistorische wie die historische Zeit das gleiche ungelöste P roblem dar (vgl. auch z.B. ENCELBACJI, ASAB 
42 [• 94ll S. 212; MuRRAY, /EA 42 [1956] S. 86f.). Selbst wenn man alle im Umkreis der South Town vorhan· 
denen Griibcr mit etwa 3- 4000 Gräbern veranschlagt und die Tatsache von gelegentlichen Doppel· u nd Mehr­
fachbestattungen berücksichtigt, ergibt sich für den Zeitraum von etwa ~ J ahrhundertcn, den die NaqadJ kultu r 
umfaßt haben dürfte, nur eine jeweilige Bevölkerung von höchstens 3- 400 Köpfen. 

2) Pei·iue, Koptos S. ; f. Wie weit die B esiedlung in die Vorgeschichte zurückreicht, ist aus den kurzen Be­
merkungen PETIUES nicht mit völliger Sicherheit zu erkennen. Zudem hat er nur Teile der Gesamtfläche bis zum 
gewachsenen Boden freigelegt. Die KopJos Taf. 2 abgebildeten Steingeräte stellen nur eine Auswahl dar, von der 
die Messer Nr. 1, 6 und 14 spätvorgcschichdich~frühdynastisch zu datieren sind, während die Hartsteinbeile 
eher bis ins Naqada 1 z.urUckrcichcn, wo genau entsprechende Formen bishct allerdings ebenfalls noch nicht 
bekannt gcwol"den sind. Über die dazugehörige Keramik fehlen nähere Angaben überhaupt. Bemerkenswert ist 
die Existenz zahlreicher in die Lehmschicht eingetiefter Gruben, deren Entstehung PETRIE sich so denkt, daß 
hier Baumaterial für die lehmvcrschmiertcn Flcchtwcrkhiltten entnommen worden ist, möglicherweise aber 
auch cingeticftc Wohngrubco wie in Hicrakonpo1is usw. darstellen könnten. 

') \l'lEJLL, ASAE l 1 (1911) S. 98 II., Skizze auf S. 106 u. Taf. I. 
') WEILL, ASAE II (1911) s. 115f. ') WEILL, ASAE II (1911) S. llj. 
•\ REISNER, Noga·td-Der S. Vf. ') ASAE 11 (1911) S. 11 ~f. 
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5 km über das Talniveau emporgeragt oder aber die Ostwüste ehemals in mehr oder weniger 
geschlossener Front ca. ; km weiter nach Westen bis auf die Linie von Qift gereicht haben. 

Eigene Untersuchungen beschränkten sich unter d iesen Umständen im wesentlichen auf das 
allgemeine Geländestudium. Die landschaftliche Situation ist etwa ähnlich derjenigen des Wadi 
Madamut, Klmzams und Higazas. Daß die weiten Mündungsfächer der Wadi Sheikh Eida und 
Wadi el-Matuli sich einst sehr viel mehr westlich erstreckt haben, ist durchaus anzunehmen. Für 
die bis in letzte Zeit andauernde Ausdelu1ung des Fruchtlandes spricht nicht zuletzt die Lage der 
modernen Friedhöfe, die sich nicht auf dem Wüstenrand selbst, sondern westlich davon tief in 
der augenblicklichen Grenzzone des bebauten L.-indes erstrecken. Nimmt man danach ein 
Zurückweichen des Wüstenrandes seit ältereI Zeit um nur etwa 1-I,j km an und stellt dazu die 
Ost-Westausdehnung des Nekropolengeländes in Rechnung, so bleibt zwischen beiden ein so 
schmaler Streifen von bestellbarem Land übrig, daß sehr viel mehr damit zu rechnen sein dürfte, 
daß sich die Ostwüste früher tatsächlich in geschlossener Fläche bis I<optos und einer ent­
sprechend nach Süden verlaufenden Linie erstreckt hat. 

Die von REISNER erwähnten Fundstellen eines „predynastic fünt camp" (ohne genaue Orts­
angabe), das von ihm ausgegraben worden ist, und eines „plundered predynastic cemetery at 
Shurafa" 1) im Gelände festzustellen, wäre unter diesen Umständen von besonderer Wichtigkeit 
gewesen, konnte aber nicht erreicht werden. 

Im Wadi Hammamat wurden einige Felsbildergalerien des W1NKLERschen Fundbereiches 
2-102) untersucht. Ihre heutige Umgebung ist eine stark zerschnittene öde Sandsteinlandschaft, 
die, abgesehen von einigen Kameldornsträuchern, gänzlich steril ist. Steinwerkzeuge, Ton­
scherben oder sonstige Funde konnten weder hier noch an anderer Stelle gemacht werden. 

Die Annahme, daß die dargestellten Tiere jemals in etwa dieser Gegend gesehen worden 
sind, erfordert in jedem Fall eine außerordentlich starke Klimaveränderung seit der damaligen 
Zeit. Verhältnisse, die eine Verwendung der abgebildeten Schiffe an Ort und Stelle ermöglichen 
würden, sind überhaupt undenkbar. Ebenso wie die Zeichnungen der Early Nile Valley­
Dwellers, für die W1NKLER auf Grund der Ähnlichkeit mit den Malereien der Naqada II-zeit­
lichen D-Ware von vomherein eine Herkunft aus dem Niltal annimmt, können auch die Schiffs­
abbildungen der Eastern Invaders nur von Menschen aus dem Talbereich angelegt worden sein, 
es sei denn, man nimmt an, daß die Träger dieser StiJgruppe während ihres Aufenthaltes in der 
Ostwüste immer wieder diejenigen Schiffe darstellten, mit denen sie einst über das Rote Meer 
gekommen sind oder die sie selbst noch immer dort benutzten. Beides hat nicht sehr viel Wahr­
scheinlichkeit fü r sich. Ist es aber in jedem Fall so, daß es sich bei den Schiffsdarstellungen um 
Objekte handelt, die in der Ostwüste selbst auch bei günstigsten Klimaverhältnissen nie gesehen 
worden sein konnten 3) , sondern daß hier Gegebenheiten des Niltales oder der Küste des Roten 
Meeres wiedergegeben wurden, so mahnt dies auch gegenüber einer Auswertung der Tier­
darstellungen auf einstige Klimaverhältnisse zur besonderen Vorsicht. Größere Sicherheit 
scheint im allgemeinen erst da gegeben, wo zugleich Bodenfunde in heute unwirtlichen Gebieten 
Hinweise in die gleiche Richtung geben '). 

1) RE.ISNER., l\Taga-ed-Dtr s. vr. 1) \'V'JNKLER, Rock-DrmJ1i11gs 1. 
') Selbst die größten \'V'adis können in neolithischer und chalkolithischer Zeit nicht mehr so starke Wasser­

mengen geführt haben, daß sich Schiffe der Größe und Besatzungszahl, wie sie in den Fclszc.ichnungcn wieder­
gegeben sind, darauf hätten bewegen können. Zudem kämen in Anbetracht des starken Gefälles fiir eine Schiff­
fahrt grunclsätzHch nur die fast durchweg sehr kurzen Unterläufe der heutigen Trockentäler in Betracht. 

')Vgl. neuerdings bes. DEBONO, ASAE 51 (1951) S. s9ff. 
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7. Qena und Nag' el-Gaziriya 

Für das Mündungsgebiet des Wadi Qena, das nördlich und östlich der Stadt die Nieder­
wiiste formt, war bereits auf Grund des Kartenbefundes mit erheblichen Erweiterungen des 
Fruchtlandes zu rechnen 1). Das gleichzeitige Fehlen einer erhaltenen Nekropole steht in auf­
fallender Parallele zu den entsprechenden Befunden bei Khuzam und Qift. Neben einer Unter­
suchung des näheren Wüstenrandes war eine tiefer in das Wadi vordringende Erkundung ge­
plant, mußte jedoch infolge einer plötzlich verhängten allgemeinen Sperrung der gesamten Ost­
wüste unterbleiben. 

Bessere Aussichten für die Erhaltung archäologischer Hinterlassenschaft liegen wenigstens 
z. T. weiter im Nordwesten von Qena vor, wo bei Nag' el-Gazitiya in den Jahren 1938 und 1944 
durch den Service des Antiquites eine kleine Nekropole freigelegt worden ist. Der Platz liegt 
ca. l km nordwestlich Qena am Rand der östlichen Niederwüste, die hier eine stark zerschnittene 
Terrassenlandschaft bildet•), in deren Buchten sich überall das Fruchtland einschiebt (Taf. V d). 
Auf einer unmittelbar ins bebaute Gebiet sich absenkenden 1 j m-Schorterterrasse liegen mehrere 
größere Ziegelmastabas der l ./6. Dynastie sowie Schacht- und einfache Grubengräber, über die 
bisher nur A. FAKHRY kurz berichtet hat•). 

Die Mehrzahl der Funde ist heute in Kairo. Im Magazin von Qena konnten mit der freund­
lichen E rlaubnis des Inspektors ScHANDAWILLt jedoch noch mehrere vorgeschichtliche Ton­
gef'aße aufgenommen werden, die nach seiner Angabe von Nag' cl-Gaziriya stammen. Im ein­
zelnen handelt es sich um folgende Stücke (Abb. 4): 

b 

0 
Abb. 4. 
Tongellißc der Naqada- und 
der Badarikultur von Nagt 
cl-Gniriya (Maßstab 1 :6) 

a) ein Becher der naqadazcitlichen B-Ware, verhältnismäßig dickwandig und grob, mit ge­
streckt verlaufender Wandung'), 

b) drei kleine braunrote Gefäße der BR-Ware der Badarikultur mit eingezogenem Rand, 
innen ganz und außen entlang der Gefäßmündung geschwärzt, dlinnwandig, leicht, nicht sehr 
gut gearbeitet, jedoch poliert'), 

c) eine größere Schale ähnlicher Tonart, innen schwarz, außen braun und nur geglättet; 
dickwandiger als die kleineren Gefliße, aber trot-~dem verhältnismäßig leicht im Gewicht. Der 
Rand der Schale ist abgeflacht, der Boden weist vier regelmäßig angeordnete Lochungen auf'). 

1) Vgl. wiederum die Lage der modernen Friedhöfe in ihrer Entfernung vom heutigen \"<'üstcnrand. Eine 
besonders tiefe Fruchtlanderweiterung zieht sich besonders im \'(ladi QcnA selbst nach Norden. 

') Vgl. Beitrag ßUTZER S. 17 f. 
') ASAE 46 (1947) S. •! f. ') Vgl. crwa PttRIB, Prtb. Corpus Taf. IV: B 27c. 
•) Vgl. c1wa BRUNTON, Batlaria• Civili1atio11 Taf. XIV: BR 14 K bzw. 14 m. 
') Vgl. etwa ßl\.UNTON, Badarian CiviliJalion Taf. X l V: ßR 11 P. 
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Den Gefäßen kommt, falls die angegebene Herkunft als gesichert angenommen werden 
darf, insofern besondere Bedeutung zu, als bisher von der gesamten Ostseite des Nils von 
Khuzam bis zum Gebe! Tarif noch keine vorgeschichtlichen Funde bekanntgeworden sind. 

8. El-Mabasna 

Die kul"'.<e Untersuchung galt vor allem einem Studium des Geländes, in dem GARSTANG 
lCJ00/01 und ARYTON und LoAT 1908 eine Anzahl prähistorischer und historischer Fundplätzc 
haben feststellen können: einen offensichtlich bereits stark zerstörten Friedhof ca. l km westlich 
Bet Allam (Site L) 1), eine prähistorische Ansiedlung und einen sie überlagernden ausgedehnten 
Friedhof der i.- 1 i. Dynastie etwa 2 km südlich Mahasna (Site M) '),einen großen, ursprünglich 
etwa 600 Gräber umfassenden vorgeschichtlichen Bestattungsplatz etwa 800 m weiter westlich 
(Site H)"), weitere Friedhofsreste unmittelbar im Wohnbereich des Dorfes Mahasna (Site N)') 
und die großen Ziegelgräber der 3. Dynastie bei Bet Khallaf (Site K)•). 

Die landschaftliche Situation ist durch eine weit ausgedehnte Niederwüste bestimmt, die 
von Alawniyeh an immer weiter nach Westen ausgreift und dabei gegenüber dem bis zu 10 km 
zurückspringenden Kalksteinplateau der .Hochwüste eine ähnliche buchtartige Erweiterung 
bildet, wie sie auch unmittelbar südlich beiAbydos vorliegt. Ebenso wie dort ist es auch hier eine 
sehr einförmige, nur leicht mit Geröll bedeckte Sandwüste, die gegen das Fruchtland bis zu einer 
Höhe von 6 m ansteht und nach Westen nur sehr geringfügig und langsam ansteigt'). 

Die von GARSTANG untersuchte prähistorische Ansiedlung des Site M liegt unmittelbar am 
Steilabfall dieser Flachwüste zum Fruchtland. Ihr Umfang, der durch GARSTANG nur ungefähr 
angegeben wird'), ist heute in Anbetracht der möglichen Veränderungen sowohl durch Sebach­
grabungen wie GARSTANGS Grabungen allein vom Oberflächenbild her zwar nicht mehr ein­
wandfrei zu bestimmen, scheint aber ein beträchtlicher gewesen zu sein. Allein der von GAR­
STANG mit S 2 bezeichnete Bezirk besonders starker Wohnablagerungen nimmt eine Fläche von 
etwa 100 X roo mein. Schwächere Siedlungsspuren aufliegender Tonscherben und Feuerstein­
geräte ziehen sich darüber hinaus nach Norden noch etwa io m, nach Süden noch etwa l )O m 
am Wüstenrand entlang. Ober den Zusammenhang dieser Siedlungsreste zum weiter süd­
lich gelegenen, von GARSTANG als S 1 bezeichnete Wohnbereich konnten dagegen keine 
Feststellungen gemacht werden. Die reichlich aufliegenden Scherben von B-, P- und R-Ware 
repräsentieren e.ine vom frühen Naqada I bis mindestens zum Naqada IT c reichende Entwick­
lung. 

Der von ARYTON und LoAT freigelegte Friedhof H liegt von dieser Siedlung etwa 800 m 
wüsteneinwärts und dürfte wohl sicher den zu ihr gehörenden Bestattungsplat-.< darstellen. Etwa 
ebenso weit vom Fruchtlandrand zurück liegt der weitere prähistorische Friedhof von Site L. 
Die Lage des Bestattungsplatzes der 1.- 1 l. D ynastie, der die prähistorische Siedlung des Site M 
überlagert•), und des zweiten historischen Friedhofes im Dorfbereich von El-Mahasna steht dazu 
in einem bemerkenswerten Gegensatz, der am ehesten mit einer entsprechenden Verlagerung 

1
) GARSTANG, Maha111a am/ BtJ Khal/af S. ! und Taf. 1. 

') GARSTANG, a.a. 0. S. ! ff„ Taf. 1 und II. 
1) ARYTON-loAT, Prtdynaslif Ctnttltry o/ EI Maha,111a S. 1 ff. 
' ) GARSTANG, a.a.O. S. 2 und Taf. 1. ') G••STANG, a.a.O. S. Bff„ Taf. 1 und II. 
') Vgl. Beitrag BuTZER S. 18, ferner auch GARSTANG, •.a.O. S. 1 ff. und Taf. 1. 
') GARSTANG, •.•. 0. s. ! f. 
1) Er schließt zeitlich an den Friedhof H an, durfte also wohl dessen Fortsetzung darstellen. 
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auch der Siedlungen, also wie bei Hierakonpolis mit einem Herabsteigen in das tiefer gelegene 
Vorland, erklärbar zu sein scheint'). 

9. E l-Balayza - Asyut 

Eine letzte Untersuchung auf der oberiigyptischen Westseite wu1de südlich Asyut angesetzt 
und mir Unterbrechungen bis El-Balayza geführt. Die bis zu 2)0 m ansteigende geschlossene 
Felswand des Kalksteinplateaus tritt vom Fruchtland nur wenig zurück. Unmittelbar südlich 
Asyut bis halbwegs Durunka ist ihr lediglich noch ein schmaler Streifen Hangschutt vorgelagert. 
Von nördlich Durunka bis südlich El-Zawya erweitert sich die Niederwüsre nach und nach auf 
1- 1 km Tiefe. Von West nach Ost abfallend verläuft sie dabei durchweg eben ins bebaute Land. 
Südlich El-Zawya bis El-Balayza ändert sich das Bild abermals, und der Felswand unmittelbar 
vorgelagert treten stark zerschnittene Terrassenreste hügelartig bis unmittelbar ans Fruchtland 
heran. 

Der archäologische Befund ist, abgesehen von den Felsgräbem bei Deil Durunka und Deix 
Rifa 2), außerordentlich spärlich. Am Wüstenrand etwa halbwegs zwischen den beiden Orten 
wurde ein Bereich spätzeitlicher Besiedlung oder Bestattung festgestellt, der durch leichte An­
hebung des Fruchtlandes mittels niederer Terrassen schon fast völlig unter Bebauung genommen 
war. Verstreute Scherben liegen bis etwa 100 m innerhalb der Felder zutage. Östlich Deir Rifa 
sind die von P tiTRIB ausgegrabenen Bestattungsplätze der 6.-zo. D ynastie etwas vorn Wüsten­
rand zurück, teils unter Ausnutzung einiger flacher Erhöhungen, teils in völlig ebenem Gelände 
angelegt'). 

Weiter südlich besetzen bis über El-Nazla und El-Zawya hinaus moderne Friedhöfe aus­
gedehnte Strecken der Niederwüste, d och war dahinter auf einem einige hundert Meter östlich 
El-Zawya liegenden größeren Terrassencest noch eine Anzahl ausgenommener Gräber fest­
zustellen, für die die wenigen aufliegenden Scherben jedoch keine Datierung ergeben haben'). 

Auf den Terrassenresten unmittelbar westlich des großen modernen Friedhofes von El 
Balayza fanden sich an zwei Stellen spätzeitliche Scherben. Am Westrand des Ortes konnte ein 
breiter Aufschluß beobachtet werden, in dem eine obere, durchschnittlich etwa zo cm starke 
Nilschlammschicht mehr als z m ältere Nilsande überlagert, also dasselbe Vordringen des Frucht­
landes zeigt, wie es bei Deir Durunka und Deir R.ifa erkennbar ist. 

10. El-Itmani ya - El-Ghuraiyib 

Im Südosten von Asyut wurde teils eingehend, teils kursorisch der von El-Itmaniya bis 
El-Ghuraiyib reichende Wüstenstreifen untersucht, in dem BRVNTON wäh rend der Jahre 1911 bis 
1931 eine große Zahl prähistorischer und historischer Friedhöfe und Siedlungen entdeckt und 
ausgeg raben hat'). Für das Verhältnis dieser Fundplätze zu ihrer landschaftlichen Situation•) er­
gibt sich folgendes Bild: 

1) Vgl. auch das Abbrechen z.B. des alten Ombos (s. oben S. 17) oder von Hemamieh-Sild (8atlaria11 Civili· 
Jation S. 78) Am Ende der prähistorischen Zeit. 

') l'ETRIE, Gi~eb aJ1tl Riftb S. 11 ff.; K.rnAL, ASAE 16 (1916) S. 61 ff.; für einen größtenteils kop1ischcn 
Friedhof am Fuß der Bergwand bei Dcir Durunka vgl. ebenda S. 6j f. 

') l'l!TRIE, Giztb aJttl Rifth S. Jt , 13f., uff. und Taf. Vill; vgl. auch KAMAL, ASAE 14 (1914) S. 67ff. 
') KA'1AL, ASAE l (1902) S. l7 erwlihnt aus derselben Gegend einen griechisch-römischen Friedhof; der 

von l'ETRlß freigelegte kleine Bestattungsplatz der 6. und 18. Pynostie im Silden von EI Zawya (Gi: eb anti Rifeb 
S. t, 10 und 21 ff.) scheint heute vom modernen Friedhof Ubcrlagert zu sein. 

') BRUNTON, Badaria11 Ci11i/isalio11;Qa11 J, Tl und III ; Mostagtdtla; A1atU1ar. 
') Vgl. Beitrag BuTZER S. ! 8. 
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Die von 4 km südlich bis 3 km nördlich des Ortes El-Itmaniya zutage gekommenen Fried­
höfe prähistorischer und historischer Zeit') liegen am Rand einer von Wadis zerschnittenen 
Flachwüste, die gegen das Fruchtland in einer Höhe von 3--9 m ansteht. In den eben ins bebaute 
Land übergehenden Wadimündungen ist deutlich ein Vordringen des Fruchtlandes festzustellen. 
Die Steilkante des östlichen Kalksteinplateaus steht in weitem Bogen bis zu 10 km zurück. 

Von der Ezbe Yusif (1,i km südlich El-Hammamiya) bis 1 km südlich Nazlet Sheikh Jsa, 
auf welcher Strecke der Steilabsturz des Ostplateaus teils als nackte Felswand, teils mit schmal 
vorgelagertem Hangschutt ans Fruchtland herantritt, sind vorgeschichtliche und spätere Funde 
einmal im Bereich des modernen Dorfes und Friedhofes El-Hammamiya zutage gekommen•), 
-u:o die Steilwand ~m Ausgang eines kleinen Wadis etwa 100 m vom Fruchtland zurückliegt und 
cm schmaler Streifen Flachwüste mit 3 m gegen das Fruchtland ansteht; ferner etwa 3,) km 
weiter nördlich unmittelbar am Fuß des Steilabfalls und zum Teil im Fruchtland verschwindend 
die von CATON - THOMPSON freigelegte prähistorische Sied lung'). 

D ie beim neuerlichen Zurückweichen der Felswand etwa 1 km südlich Nazlet Sheikh Isa 
wieder stark einsetzenden prähistorischen und historischen Friedhofs- und Siedlungsreste') 
liegen auf einem von kleinen Wadis stark zerschnittenen Flachwüstenstreifen (Taf. VIa), der sich 
n.ördlich bis etwa 3>l km südlich von Nag' Wisa hinzieht und gegen das in die Wadimündungen 
eindringende Fruchtland in einer Höhe von 3-10 m ansteht. 

Nach weiteren 1,) km, während derer der Kalksteinabsturz erneut bis unmittelbar ans 
Fruchtland herantritt, ist ihm von etwa 1 km südöstlich Nag' Wisa bis etwa 1 ,s km nordwestlich 
El-Ruweigat/ Deir Tasa wiederum ein Streifen von Flachwüste vorgelagert, deren Tiefe bis zu 
z,s km beträgt. Bis El-Ruweigat verläuft sie im wesentlichen flach geneigt und ohne Steilabfall 
z~m Fruchtland, von hier an nach Nordwesten dagegen ähnlich wie bei Nazlet Sheikh Isa, indem 
sie gegen das bebaute Land in 3-8 m Höhe ansteht. Lediglich hier in diesem nördlichen Ab­
schnitt sind prähistorische und historische Funde zutage gekommen•). Im südlichen Abschnitt 
andererseits ist ein deutliches Vordringen des Fruchtlandes vor allem südlich El-Ruweigat zu 
beobachten, wo sich das bebaute Land heute bis etwa 600 m östlich des modernen Friedhofs, der 
halbinselartig von Norden in die Felder vorspringt, nach Osten ausgedehnt hat. 

Nach einem abermaligen kurzen Herantreten der Felswand folgt von etwa 1 km südlich 
Nazlet cl-Mustagidda bis l km nördlich des Ortes neuerlich eine Zone schmal vorgelagerter 
Flachwüste, die gegen das Fruchtland mit einem Abfall von 3- 10 m ansteht und sowohl prä-

1 ) Fundbcrciche 100-1300. 7000: Von der Vorgeschichte bis zur rö mischen Zeit sind sämtliche Perioden 
vcctreten. Vgl. Bad. Civ. S. 3, 4z. 48ff„ Taf. V, XXX;.Qa11 1, S. to ff., Tnf. X- Xl ; 11, Taf. l.r-LXl X; lll, S. 1 ff., 
Taf.11, V- Vlll, XX!I-XXlll, XXXV!Ill, XXXIX. Ein weiterer vorgeschichtlicher Friedhof (ooo) im 
ilußersten Soden der Qaubucht (Bad. Civ. S. 42, 48). 

1) Fundbcreiche qoo-2100: Ebenfalls Vorgeschich1c bis zur römisch. Zeit. Vgl. Bad. Civ. S. 4, 4J, 49 f., 
Taf. V, XXX- XXXl; .Qa11 l S. 3, 1~ff., Taf. X- XI ; 11, Taf. L-LX!X; lll, S. 1 ff., Taf. ll, V, XX II, 
X XX Vill, XX XIX. Unmittelbar bei der Ezbe Yusif und unterhalb der Felsgräber außerdem die Fundbcrciche 
1400 und 14~0, in denen gleichfalls fast alle Perioden von der Vorgcschichce bis in die Spätzeit vercrcten sind. Vgl. 
Batl.Ci>. S. 3, Taf. V;.QaJ1lll, S. 1ff., Taf. 11, XXII, XXXVlll. 

1) Bad. Ci•. S. 69ff. 
' ) Fundbcreiche 3ooo-6ooo: Von der Vorgeschichte bis in die Spai>cil alle Perioden. Vgl. Bad. Cir. S. 4 ff., 

4Jff., Taf. V-VITI, XXXI-XXXIlI; .QaJ1 l S. 4, 13ff., Taf. XI; ll, Taf. L-LXIX; III, Taf. ll, V- VI, 
XXU- XXIU, xxxvm, XXXI X. 

•) Fundbcrciche 2000-:2200. 2 6oo-4100: Von der Vorgeschichte bis in die ptolemäische Spät2cit. Vgl. 
Morlagttlda S. 3, Taf.ll, Vll-X, XXI X-XXXI, XLV- XLVIII, LXX- L XXI, L XXVIII. 
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historische wie historische Funde gebracht hat1). Dann greift die Flachwüste weit nach Westen 
vor und erreicht, während die Kalksteinwand nach Osten zurückweicht, im Gebiet des Wadi 
Emi (Matmar) eine Tiefe von mehr als l km. Gegen das Fruchtland steht sie bis etwa halbwegs 
El-Matmar / El-Ghuraiyib nur mehr teilweise in größerer Höhe an. Prähistorische w1d historische 
Funde kamen in geringerem Umfang als in den weiter südlich gelegenen Abschnitten zutage2). 

z. MITTELÄGYPTEN 

Für die Fortführung der Untersuchung auf mittelägyptischem Gebiet, d. h. dem eigent­
lichen Hauptarbeitsbereich der Unternehmung, hatte sich aus dem bisherigen Verlauf vor allem 
ein wesentlicher Hinweis ergeben: die Feststellung, daß die Grenze zwischen Fruchtland und 
Wüste auf weite Strecken offensichtlich ungleich mehr in Bewegung war und ist, als vereinzelt 
in der Literatur darüber anzutreffende Bemerkungen dies annehmen lassen. Als Folge der fort­
währenden Schlammablagerung des Flusses geht nicht allein eine Anhebung des Talniveaus vor 
sich, sondern zugleich dehnt sich die Schicht des abgelagerten Schlammbodens auch in der 
Breite aus. Dieser zweite Vorgang wirkt sich am stärksten naturgemäß überall dort aus, wo ihm 
die Nicderwüste als eine ebene oder schwach geneigt ins Fruchtland verlaufende Fläche gegen­
übertritt, sehr viel weniger oder gar nicht dagegen, wo beide mit einem größeren Niveauunter­
schied aufeinandertreffen, d. h. die Niederwüste in einem deutlich ausgebildeten Abfall gegen die 
Talebene ansteht. 

Seit Errichtung des Assuandammes und der daraus resultierenden sehr viel geringeren 
Schlammablagerung hat diese Ausdehunng des Fruchtlandes auf altem Wüstenboden zwar ohne 
Zweifel an natürlicher Stärke erheblich eingebüßt, ist offenbar aber gerade in den letzten Jahr­
zehnten der steigenden Übervölkerung des Landes durch künstliche Mittel aufrechterhalten 
worden, ja hat an Umfang möglicherweise sogar noch zugenommen. Daß mir einer Erhaltung 
derjenigen archäologischen Hinterlassenschaft, die sich einst unmittelbar am Wüstenrand be­
funden hat, unter diesen Umständen grundsätzlich vor aUem in den Gebieten zu rechnen sein 
wird, wo die Gestaltung dieses Wüstenrandes eine Überlagerung von vornherein ausgeschlossen 
hat, ergab sich daraus als eine Annahme, deren Überprüfung während des weiteren Verlaufs 
besondere Beachtung gewidmet worden ist. 

11 . El-Izzi ya/ Gahdam - Korn Dara 

Im Nordwesten von Asyur wurde ein von El-Izziya/ Gahdam bis Korn Dara reichender 
Streifen untersucht'). Die stark aufgelöste Steilwand des Westplateaus steht vom Fruchtland bis 
über l km zurück. Ihr vorgelagert ist eine hügelige, von Geröll und Sand bedeckte Niederwüste 

1) Bis nördlich El-Khawalid die Fundberciche 100-1900, ~000--5100, 10100- 10200, t 1700-11 800: Vor­
geschichte bis zur römischen Zeit. Vgl. MorlagtddaS. 3f., Taf.1- ll, Vll- X, XXIX- X XXI, XLV- XLVUf, 
LXX- LXXI, LXXXVlll. 

2) Bis El-Matmar wieder fast sämtliche Perioden von der Vorgeschichte bis zur römischen Zeit. Vgl. 
Mal111ar, S. 2lf., Taf. lll, Vill- X, XX, XX!V- XXV!ll, XLill- X LlV, LlV- LVl; nördlich Matmar 
dagegen nur geringe Spuren, vgl. Matmar S. 4. 

3) Unmitrclbar im Nordwesten der Stadt machten Flugplatz und militärische Sperrbezirke eine Unter­
suchung unmöglich. Filr Manqabad erwähnt KAMAL eine kleine gricchisch-rölTlischc Nekropole (ASAE 11 

[ t 911 l S. 3 f.; vgl. auch ASA B t l [ t 9t l l S. 178 ff.), für den Wüstenrand gegenüber Masra eine offenbar sehr aus­
gedehnte Friedhofsrcihe z. T. gleicher Datierung, z. T. bis zur 12. Dynastie zurückreichend (ASAB t t [ t911] 
s. l ff.; l j [19q) s. 191 ff.). 
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mit Höhenunterschieden bis zu 10--1 i m1). Ihr letzter Abschnitt verläuft fast durchweg so Aach ins 
Fruchtland (Taf. VIIIb), daß mit einer Erhaltung des älteren Wiistenrandes grundsätzlich kaum zu 
rechnen ist2) . 

Der archäologische Befund ist, trotz z. T. sehr eingehender Untersuchung, außerordentlich 
dürftig. Hinter den Dörfern El-Izziya und Gabdam und den sich anschließenden sehr aus­
gedehnten modernen Friedhöfen wurden an den Abhängen der am weitesten nach Osten vor­
geschobenen Hügel zahlreiche Bezirke ausgenommener Gtäber festgestellt, die nach den sehr 
wenigen, stark verschliffenen Scherben offensichtlich spätzeitlich zu datieren sind. Weitere 
Gräbergruppen, deren einfache rundgeformte Sandhügel z. T . bereits fast bis zur Unkenntlich­
keit eingeebnet sind, dürften wohl nicht älter als islamisch sein. 

Der gesamte Streifen bis nördlich El-Atamna erwies sieb, soweit durch Geländebegehung 
zu erkennen war, als von jeder archäologischen Hinterlassenschaft gänzlich frei, wobei allerdings 
vor allem bei Beni Adi die sich südlich und westlich des Ortes hinziehenden Friedhöfe von 
mehreren Tausenden moderner Gräber eine Untersuchung sehr erschwerten. Erst auf den 
Hügeln hinter Atamna waren verschiedentlich wieder ausgenommene Gräber zu beobachten, 
jedoch ohne daß eine genaue Datierung möglich gewesen wäre 3). 

Im Bereich der großen Ziegelpyramide vom Kam Dara haben )VEILL und VERCOUTI1lR 
während der Jahre 1948-19)2 mehrere Grabungen durchgeführt und dabei nicht nur die 
Hauptanlagen näher untersucht, sondern auch auf und zwischen den südlich sich anschließenden 
Hügeln eine Anzahl von Ziegelgräbern des ausgehenden AR bzw. der ersten Zwischenzeit fest­
gestellr4). Der gesamte Komplex besetzt eine Wüstenzunge, die so auffallend ins Fruchtland vor­
springt, daß der Verdacht naheliegt, es habe sich hier - durch Pyramide und natürliche Hügel 
geschürzt - der Rest eines älteren Wüstenrandes erhalten, dessen südlich und nördlich sich an­
schließende Fortsetzung infolge ihrer Aachen Ausbildung heute längst vom sich ausbreitenden 
Nilschlamm überlagen ist. Für den Vorgang der Anheb=g des Talniveaus, der sich seit der 
Zeit des AR in diesem Gebiet vollzogen hat, ist V!lRCOUTTERS Feststellung bemerkenswert, daß 
die tiefsten Schächte der AR-Gräber heute während der sommerlichen Flutzeit mit ihrer Sohle 
im Grundwasser liegen 6) . 

Auf der gesamten untersuchten Strecke fanden sich Feuersteingeräte vom Charakter des 
Levalloisien (Taf. XIV c) •). 

1z. El-Ghuraiyib - Arab Mite ir 

Auf der Ostseite von Asyut wurde die Untersuchung unmittelbar nördlich des von BRuN­
TON durchforschten Gebietes aufgenommen und mit Unterbrechungen bis zum Gebe! Abu Foda 
geführt. Das landschaftliche Bild ist fast auf det gesamten Strecke durch die Mündungsgebiete 
großer Wadis und eine entsprechend tiefe Ausdehnung der Niederwüste bestimmt'). 

t) Vgl. Beitrag BuTzER S. 62. 
') Vgl. auch die Beobachtung moderner Fruchtlandserweiterung im Gebiet südlich E l-Izziya/Gahdam, die 

KAMAL, ASAE 11 (t91 1) S. l mitteilt. 
') KAMAL, ASAE 'l (19ti) S. 185 f. berichtet von einer großen Nekropole mit Gräbern des AR in den 

Hügeln und solcher der Spätzeit im östlich anschlicUcndcn Flachgelände. 
') WEtLL, ASAE 46 (1947) S. 323ff.; Cbro1J.d'Eg. 23 (1948) S. 37ff. und 24 (t949) S. 35ff.; VERCOUTTER, 

Cbro11. d'Eg. 27 (19i2) S. 98ff. Neben den Anlagen des AR kamen koptische Bcscattungspliitze zutage. 
') Cbro11. d'Eg. 27 (19i2) S.1 10. 
1) Vgl. die Ergebnisse der prähiStorischcn Untersuchung von DEBONO (Cbro11. d'Eg. 27 (19i2] S. 109). 
') Vgl. ßeitrag BuTZER S. l9· 
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Auf der Strecke El-Ghuraiyib - Arab Miteir sind es in erster Linie die Sande und Schotter 
des Wadi Asyuti, die sich in großer Tiefe zwischen die weit zutückt retende bzw. völlig auf­
gebrochene Kalksteinwand und das Fruchtland schieben. Ihre westliche Randzone geht größten­
teils eben in das bebaute Land über (Taf. Vlld). Erst im Lauf der letzten Jahrzehnre vor sich ge­
gangene Erweiterungen des Fruchtlandes sind an mehreren Punkten deutlich zu erkennen. Etwa 
; km östlich Deir Bisra ragt die etwa ioo m nördlich der Asphaltsttaße gelegene Sandfläche des 
modernen Friedhofes entgegen der älteren Karasteraufnahmc heute fast inselartig ins neu ge­
wonnene bebaute Land hinein. Bei und bis fast z km östlich Deir Bisra sind von der früher 
(Katasteraufnahme der zoer Jahre) bis zum Nil heranreichenden Niederwüste nur noch einige 
Kuppen erhalten, während die Grenze des Fruchtlandes einige hundert Meter nördlich von 
Straße und Kanal verläuft. 

Im Mündungsgebiet des WadiAsyuti selbst hat sich das Fruchtland auch nach älteren Karten 
bereits bis zu 1,i km talaufwärts in die Wüste vorgeschoben. Der südliche Mündungsterrassen­
ausläufer wird, im Gegensatz zur Katasteraufnahme, heute jedoch auch im Südosten von be­
bautem Land umfaßt und bildet so eine stark mit Fruchtlandpat'tien verkreuzte vorspringende 
Wlistenhalbinsel. Eine weitere meh r oder weniger starke Verzahnung zwischen Wliste und 
Fruchtland bestimmt außerdem das Bild der sich nördlich anschließenden kleineren Wad i­
mündungen. Etwa halbwegs zwischen Bisra und A rab Miteir sind unmittelbar am Ostrand von 
Straße und Kanal einige dicht mit modernen Gräbern besetzte, 7-9 m hohe Wüstenkuppen 
(Sidi Sheikh Suef) zu beobachten, an denen vorbei sich das Fruchtland heute bereits etwa 1 km 
nach Osten erstreckt. 

Bei dieser offenkundig nur streckeoweisen Erhaltung des alten Wüstenrandes waren die Aus­
sichten für eine Feststellung umfangreicher archäologischer Hinterlassenschaft von vornherein 
nicht allzu günstig. Im Verlauf einer teils kursorischen, teils eingehenden Untersuchung des 
Gebietes konnten auf dem Ausläufer der südlichen Mündungsterrasse des Wadi Asyuti, etwa 
1 km nordwestlich Deir Bisra, spätzeitliche Siedlungsreste mit starker Scherbenanhäufung auf 
einer Fläche von über io x io m festgestellt werden 1). Unmittelbar östlich davon fanden sich in 
einem ebenfalls stark mit dem Fruchtlaod verkreuzten Bereich Reste eines völlig zerstörten, 
ursprünglich sehr ausgedehnten Gräberfeldes der Naqadakultur (Taf. Vlla). Gemischt mit spät­
zeiclicher Keramik lagen Scherben der P-, R-, L- und W-Ware des Naqada auf, von denen sich 
jedoch nur einige Fragmente zylindrischer W-Ge.fiiße des Typs W 71 a bzw. 80') (Taf. VIIc) 
genauer, d. h. in die Endphase der Naqadakultur datieren lassen. Der Friedhof dürfte bald gänz­
lich unter der fortsch reitenden Ausdehnung des bebauten Landes verschwunden sein. 

Unmittelbar slidlich Arab Miteir war auf einer zum Ftuchtlnnd stark geneigten Waditerrasse 
ein Friedhof von Schacht- und einfachen Grubengräbern festzustellen, die offensichtlich durch­
weg ausgenommen waren. Die umherliegenden Scherben gehören dem AR und der Spär-,eit, 
einzelne eventuell auch der P- und R-Ware der Naqadakulturan ').Etwa ioo m zurück in der Wüste 
fand sich vereinzelt eine beidseitig ausgezeichnet bearbeitete Feuersteinpfeilspitze (Taf. XIV d). 

1) L D ll Ttxl S. 1 n sind anscheinend ausgedehnte Ruinen bei „EI &.ra" erwähnt. Zu der flilschlich vor­
genommenen Gleichsetzung mit A labastron vgl. GAl\DtHER, 01w1111111ira 1I S. 78 f. 

') I'ßTOIP, Prtb. Corp111 Taf. XXX. 
') KAM AL, ASAE l ( 1902) S. So ff. berichtet vom \\i'Us1enrand von Arob cl Bourg von einer sehr aus­

gedehnten Nekropole, die stark zerstört und z. T. bereits unter den Pßug genommen sei. lhrc Zcitstcllun~ scheint 
spät:Zcitlich und früher zu sein. Eine weitere Spätzeitnekropole wurde von K.otAL etwa : km weiter westlich fest­
gestellt (ASAE 3 (1902] S. 83 f.). 
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i;. Arab Mitei r - Arab el-Atiyat el-Bahriya 

Die von Ost nach West durch das wieder nähertretende Kalksteinplateau stetig an Tiefe ab­
nehmende Niederwüste ist bis östlich Dei r el-Gebrawi durch flach ins Fruchtland verlaufende 
Schotterflächen mehrerer Wadis bestimmt•). Vereinzelte kleine Terrassenreste liegen meist 
weiter zurück. Erst von Deir el-Gebrawi bis Arab el-Atiyat stehen ;- 4 m Terrassen scharf gegen 
das Fruchtland an (Taf. Vlld). Eine z. T. eingehende Untersuchung ergab folgende Feststellung 
archäologischer Hinterlassenschaft: 

Unmittelbar westlich des Dorfes Deir cl-Gebrawi am Wüstenrand etwa 1 ,j m über dem 
Fruchtland eine Siedlungsfläche von mindestens 100 X 100 m mit starker spätzeitlicher Scherben­
anhäufung. Von dem modernen christlichen Friedhof des Ortes überdeckt und zum Teil nach 
Norden und Osten über ihn hinausreichend, erstreckt sich ein ausgedehntes, offensichtlich vor 
allem spätzeitliches Gräberfeld, das jedoch auch in den Teilen, in denen es nicht von modernen 
Gräbern überlagert wird, völlig zerstört ist. Weiter vom Fruchtland zurück, etwa 100 m vor der 
Steilwand mit den Felsgräbern, liegt eine noch hoch anstehende Ziegelruine, offensichtlich das 
christliche Kloster des Ortes. 

Zwischen dem Dorf Deir el-Gebrawi und dem Ostrand des Wadi el-Gebrawi deuten ver­
streute Scherben u. a. des AR und mögliche Reste einfacher Grubengräber auf die einstige 
Existenz eines weiteren Gräberfeldes hin. Unmittelbar am Ostrand der Mündung des Wadi el 
Gebrawi konnten auf einem kleinen ins Fruchtland vorspringenden Hügel von etwa l m Höhe 
unter uncharakteristischen Scherben späterer Zeit mehrere Bruchstücke von B- und P-, eventuell 
auch R-Ware der Naqadakultur festgestellt werden (Taf. VII b). Unter den Scherben der B-Ware 
(Taf. VII c) befand sich ein größeres Bodenstück, das innen schwarz, außen sehr stark verwittert 
war, aber noch Spuren ehemals guter Glättung oder Politur erkennen ließ. Dickwandig und 
schwer dürfte es von einem Gefäß etwa des Typs B 15 h oder B 5 31

) stammen. Die weiteren Gefäß­
fragmente waren zu klein, um eine Bestimmung der ursprüngl~chen Gef.ißformen zu erla~be~. 
Im stark gestörten Grund waren sowohl leicht eingesenkte, mtt Sand gefullte Gruben wie d.te 
aus Nilschlamm und Steinen gefügten Fundamente zweier viereckiger Räume zu erkennen. Em 
Zusammenhang mit den prähistorischen Scherben war nicht festzulegen und dürfte für die 
Viereckbauten auch von vornherein auszuschließen sein. 

Unmittelbar hinter dem Westteil von Arab el-Atiyat erstreckt sich ein Bereich spätzeitlichen 
Siedlungsschuttes, z. T. mit zerfallenen Ziegeln über eine Fläche von mindestens 100 m Breite 
und bis zu 1 oo m Tiefe. Scherbenablagerungen erreichen stellenweise eine Höhe bis zu ;o cm. 
Weiter östlich hinter dem Dorf und seinem modernen Bestattungsplatz könnte sich, nach ver­
streuten Scherben und Oberflächenbeschaffenheit zu urteilen, eventuell der dazugehörige Fried­
hof erstreckt haben. 

Im Norden und Westen des westlichen Dorfteiles, wo die Steilwand sehr rasch unmittelbar 
ans Fruchtland herantritt, sind im Felsen Steinbruch- bzw. Grabhöhlen und auf schmalen natür­
lichen Bändern der Felswand ausgehauene Grabgruben festzustellen•). 

14. Arab el-Atiyat el-Bahariya - Ezbe el-Sheikh Said 

Von Arab el-Atiyat bis El-Maabde trittderAbstuC'~des Kalksteinplateaus nahezu unmittelbar 
ans Fruchtland heran, von El-Maabde bis Ezbe el-Sheikh Said ist ihm ein höchstens noch 100 m 

') Beitrag BUTZER s. i9; vgl. auch DAVIES, Rode Tomb1 of Dtir ,, Gtbrall'i r s. 3· 
') I'BTRIF., Prth. Corp111 Taf. lll u. Vl. ') Vgl. auch N n weERRY, Arth. S11rt><.J 1892/93 S. lj. 
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tiefer, stark mit Hangschutt bedeckter Streifen Niederwüste vorgelagert, der insbesondere nörd­
lich und östlich El-Maabde völlig von modernen Friedhöfen bedeckt ist'). 

Etwa halbwegs El-Maabde/ Ezbe el-Sheiklt Said erstreckt sich auf der hier ca. 100 m tiefen, 
stark zum Fruchtland abfallenden Flachwüste eine verlassene Ansiedlung, die sich über 300 m 
am Wüstenrand entlangzieht und in ihrem riickwärtigen Teil von Hangschutt überlagert ist 
(Taf. VIIIa). Die zum Teil gut erhaltenen Ziegelbauten stehen noch bis zu 3 m aufrecht und 
gehören nach Architektur und Kreuzdarstellungen auf Hauswänden christlicher Zeit an. Die in 
großen Mengen aufgehäufte Keramik umfaßt entsprechend vor allem Spätzeitscherben, doch 
fanden sich vereinzelt auch charakteristische AR-Keramik und eine blau bemalte Amarnascherbe 
des NR, ferner eine Münze des Delmatius, Neffen Konstantins des Großen'). 

Im Hang nordöstlich der Stadt befinden sich zahlreiche Höhlungen, z. T. offensichtlich von 
Steinbrucharbeiten, z. T. Gräber, von denen ein größeres kaum mehr sichtbare Spuren von Be­
malung auf der Rückwand seiner einzigen Kammer aufweist•). 

'l· El-Ansar - Meir 

Mit dieser im Gebiet der Felsgräbernekropole von Meir') angeset"~ten Untersuchung 
berührte die Unternehmung erstmals den Bereich der Treibsanddünen, die von hier an das 
Gesicht des westlichen Wüstenrandes von Mittelägypten in entscheidender Weise bestimmen•). 
Vom Fuß der 2- 3 km zurückstehenden, z. T. durch äolischen Sand stark verschütteten Fels­
wand des Plateaus fällt die steinigsandige Niedcrwüste stetig nach Osten ab. Die bis zu einer 
Höhe von J m sich aufhäufenden Sanddünen treten keineswegs über die gesamte Fläche hinweg, 
sondern vor allem entlang der Grenzzone zwischen der flach auslaufenden Niederwüste und der 
Nilschlammebene auf, greifen dabei z. T. weit auf die letztere übet und bilden mit dem bebaubar 
bleibenden Land ein bis zu 2 km tiefes, sehr unübersichtliches Verzahnungsgcbiet (Taf. VIllc). 

Für den steten Wechsel im Vordringen der Dünen und des bebauten Landes gaben mehrere 
Aufschlüsse ca. 3 km südlich Meir deutliche Anhaltspunkte. Etwa io m westlich des geschlosse­
nen Fruchtlandgebietes, also innerhalb der Verzahnungszone, war eine Überlagerung von min­
destens io cm älteren äolischen Sandes durch durchschnittlich etwa 20 cm Nilschlamm zu 
beobachten, über welchem sich die jüngeren Dünen aufhäuften (Taf. VIIId). 

Spuren archäologischer Hinterlassenschaft konnten weder im Dünengebiet noch der sich 
westlich anschließenden Niederwüste festgestellt werden'). 

16. Dalga - Balansura 

Weirere Untersuchungen auf der Westseite Mittelägyptens wurden entlang der Strecke 
Dalga-Balansura durchgeführt. Die Felswand des Plateaus, die bereits ab Dashlut nicht mehr 

1) Beitntg BuTZER S. !9· ') Kyzikos, etwa l3!- B 7 gcprilgt. 
') S. auch L D II Ttxl S. IJ>. 

' ) BLACK\IAN, Roth Tomb1 of M<ir 1- VJ. Zur landschaftlichen Situation vgl. bes. LEGRAIN, ASAE 1 

(1900) s. 6i f. 
') Vgl. Bcitr•g BuTZER S. 6:. 
') Vgl. jedoch die Erwähnung altsteinzeitlicher Funde durch LEGMIN, ASAE 1 ('!)<><>) S. 67 und von 

Flachgrälx:rfricdhöfcn (?)am Fuß des Platcaurandcs, die mit der Felsgrälx:rnckropolc gleichzeitig seien, durch 
BLACKMA><, Rode To111b1 of Mtir 1 S. l· 
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vom widerstandsfahigen Kalkstein der lybischen Stufe (Mitteleozän), sondern dem weicheren der 
Mokattamstufe (Untereozän) gebildet wird, ist hier durchweg stark abgetragen und ragt im 
allgemeinen nur noch bis 120 m auf'). Ihr vorgelagert ist eine durchschnittlich 2 km tiefe, sandig­
schonerige Flachwüste, die meist ohne wesentliches Relief von West nach Ost abfallt und fast 
durchweg eben ins Fruchtland verläuft. Profilierte 9-10 m-Terrassen schieben sich nur selten, 
so etwa halbwegs Dalga/Tuaa el-Gabal und wiederum nördlich Tuna el-Gabal, näher zum 
Wüstenrand vor. Mächtige, bis zu 3 m angehäufte Sanddünen ziehen sich besonders westlich 
und südwestlich Balansura am Fuß des niederen Kalksteinabsturzes und auf langen Strecken des 
Gesamtabschnittes Dalga-Balansura in wechselnder Tiefe am Rand der Niederwüste und auf 
der angrenzenden Nilschlammebene hin. Die dabei entstehende Verkreuzung mit bebautem bzw. 
als Weidegebier dienendem Land erreicht insbesondere westlich und nördlich Dalga eine Ost­
Wcst-Ausdehnung bis zu 2, j km, während unmittelbar westlich Tuna el-Gabal und etwa bis 
halbwegs Balansura nur leichtere Sandanwehungen ohne Dünencharakter zu beobachten sind•). 

Die archäologische Hinterlassenschaft des Gebietes umfaßt vor allem spät"~eitliche Über­
reste. Nur ein kleiner Teil der Funde reicht bis in die 18. Dynastie zurück 3). Die umfangreiche 
Nekropole von Tuna el-Gabal zieht sich in einzelnen, sehr umfangreichen Bezirken von Flach­
gräbern und Grabbauten vom Bereich westlich dieses Ortes 5-6 km am Abfall des Kalkstein­
plateaus entlang nach Süden bis auf die Höhe von Dirwa. Ihre feststellbare Ausdehnung ist 
d~rc~weg auf den Streifen der Niederwüste östlich des Dünengebietes begrenzt. Dasselbe gilt 
fur die Schutt- und Scherbenanhäufung des Korn el-Ahmar. 

Etwa 2 km nördlich Tuna el-Gabal, wo der Wüstenrand auf längere Strecke ziemlich ge­
schlossen in einer Höhe von ca. 7 m an das Fruchtland herantritt, sind weitere spätzeitliche 
Siedlungsreste beträchtlicher Ausdehnung und Mächtigkeit festzustellen. Im selben Gebiet 
folgen weiter nördlich noch mehrere kleinere Friedhofsbereiche, deren ausgenommene einfache 
Gruben jedoch nur wenige, uncharakterisrische Scherben aufwiesen. 

Gegenüber Balansura, auf dem Westufer des Bahr Yusef, erstrecken sich unmittelbar hinter 
dem modernen Friedhof und von hier aus nach Süden umfangreiche spätzeitliche Siedlungsreste, 
von denen allein das südliche Hauptgebiet eine Ausdeltnung von etwa 220 x 330 m aufweist, 
~ährend im nördlic:1'en Teil der über 700 m ausgedehnten Fläche z. T. auch Skeletteile zutage 
hegen, so daß es sich hier um gestörte Gräberbereiche handeln könnte. Der eigentliche Be­
stattungsbereich dürfte jedoch eher in der großen Nekropole vorliegen, die sich etwa 2 km im 
Südwesten von Balansura, etwa 1, ! km vom Wüstenrand zurück nahe dem Kalksteinabfall er­
streckt. Von hier stammen offenbar die zwei von DARESSY veröffentlichten Statuen der 18. 
Dynastie•). Der Friedhof selbst gehört nach den aufliegenden Scherben vor allem der Spätzeit 
an. Auf dem Rand des Felsplateaus, etwa oberhalb der Nekropole, scheint eine Schuttanhäufung 
von etwa 30 X 30 m entsprechend der beherrschenden Lage von einer alten Wachanlage zu 
stammen. 

~ür alle Funde des teils eingehend, teils kursorisch untersuchten Streifens Dalga- Balan­
sura ist hervorzuheben, daß sie auf die dünenfreien Bereiche beschränkt sind bzw„ wie besonders 
bei Balansura zu beobachten ist, zwischen, aber nicht auf den Dünen liegen. Die seir PETIUES 

1) s. Beitrag BUTze• S. 63 f. 
*) Vgl. auch L EJJEDVRE, Tombtau de P1to1iris 1 Abb. t. 

" 3) Vgl. PORTER·Moss lV S. 16j und S. 169 ff.; für Tuna außerdem MeLLAART, )aarbtritbl , .Ex Oritlllt 
Lux 10 (194)- 1948) S. 3zdf.; ferner RoeoeR, Htrn1opolir S. 18ff. 

' ) ASAE 18 (1919) S. nff. 
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Geländeuntersuchung der Strecke Deshashe-El-Minya naheliegende Erklärung, daß das 
Fehlen von Funden, die über die Spätzeit zurückreichen, seine Ursache in der Überlagerung 
aller älteren Hinterlassenschaft durch Sandanwehungen hat'), kann daher kaum zutreffen. Diese 
Dünen sind im Gegenteil ganz offenbar jünger als selbst noch die spätestzeitliche römische 
Hinterlassenschaft. 

In dieser Hinsicht sind mehrere Aufschlüsse wichtig, von denen der tiefste in einem Brunnen 
am Rande des Fruchtlandes etwa 400 m westlich des Dorfes Tuna el-Gabal dicht nördlich der 
Asphaltstraße zum Friedhofsgelände gewonnen werden konnte (Taf. IX a). Weitere sind etwa 
2 km östlich Dalga hart südlich der von Osten heranführenden Straße (Taf. IX c) und etwa 2 km 
nördlich dieses Ortes im Dünengebiet festgestellt worden. Das von ihnen gegebene Bild (im 
einzelnen vgl. unten Beitrag BuTZER S. 63f. 2)) bestätigte und erweiterte die bereits beiMeir ge­
machte Beobachtung eines starken Schwankens der Grenze zwischen Fruchtland und Wüste bzw. 
äolischer Sandanwehungen. 

Zieht man zunächst die Profile aus der Randzone des Fruchtlandes bei Meir, Dalga-Nord 
und Tuna heran, so zeigt sich klar, daß die Nilschlammschicht, auf der die gegenwärtigen 
Dünenreihen aufliegen, überall nur von geringer Mächtigkeit ist. Bereits in höchstens zo-30 cm 
Tiefe (Meir, Dalga-Nord 3) ) treten darunter starke Schichten älteren äolischen Sandes auf, die in 
Dalga-Nord unvermischt eine Tiefe bis zu 3 m bzw. Grundwasser erreichen und in Tuna sich 
sogar bis zu einer Gesamttiefe von 8 m bzw. Grundwasser verfolgen lassen. Ein sehr wertvoller 
Hinweis für die zeitliche Festlegung dieser älteren Dünenablagerungeo ist insofern gegeben, als 
sie in dem tiefen Aufschluß von Tuna durch einen nahezu zoo cm starken Horizont unterbrochen 
werden, der in seinem höheren Abschnitt aus Nilschlamm und F lußsanden, in seinem tieferen 
aus einer 80-100 cm starken kompakten Nilschlammschicht besteht und in allen Lagen (Hori­
zont E-G) eine beträchtliche Menge griechisch-römischer Keramik (Taf. IX b) enthält, in Hori­
zont G offenbar sogar u. a. in Form eines ungestörten Wohnbodens. Der Umstand, daß diesem 
starken Zwischenhorizont von Nilschlamm und Nilsanden nach unten abermals äolische Ab­
lagerungen in einer Mächtigkeit von über 4 m bis zum Grundwasser folgen, läßt weiterhin 
keinen Zweifel, daß es sich bei der Ausdehnung des Fruchtlandes in römischer Zeit um einen 
Vorgang gehandelt hat, der im Gesamtablauf nur vorübergehenden Charakter getragen hat. 

Stellt man hierzu den Aufschluß von Dalga-Ost, so ist hier, entsprechend der weiteren Ent­
fernung vom Wüstenrand (etwa 3-4 km), die freiliegende Nilschlamrnschlcht zwar beträchtlich 
mächtiger. In einer Tiefe von ca. 100 cm setzt jedoch auch hier eine unterliegende Ablagerung 
äolischen Sandes ein, die sich nur von einigen Schlammlinsen durchsetzt bis zu einer Mächtigkeit 
von mehr als 60 cm verfolgen ließ. Auch ohne die Möglichkeit einer Datierung durch Ein­
schlüsse kann kein Zweifel bestehen, daß es sich dabei um die Auswirkung desselben Wieder­
vordringens der Dünen in nachrömischer Zeit handelt, wie es bei Tuna und Dalga-Nord zu 
beobachten ist. 

1) P ETRIE, Desharhe S. 1 f.; To111b.r of lht Coflrlitrs nnd Oxyrby11kho1 S. u. Seinen Eindtuck faßt PETRIE zu. 
sammc11: ccAll of rhis dcscct is vcry low and Aar, bordcred by gtcat sand dunes, and is npparcntly dcvoid of any 
rcrnains bcforc thc Roman agc." 

') Außerdem BvtZER, Ctographical )011nial 2s (19s9) S. 7Gff.; Abb. Akad. Mailtt, Malh.-11a/11rt1•. KI. •9)9, 
2. s. 111ff. 

~) Die von B uTZER unten S. 64 gemachte Annahme, daß in Tuna dieser o bersten Nilschlammschicht erst 
Horizont B entspricht, soll als nicht völlig gesichert hier ebenso außer Betracht bleiben wie die minutiöse Aus­
wertung der ''erschicdcncn Horizonte für eine genaue Rekonstruktion der klimatischen Vcrh:lltnissc der nach­
römischcn Zeit, die ß uTZER, Gtographkal /011r11a/ i5 ( 1959) S. 76ff. vornimmt. 
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Ob auch in vorrömischer Zeit der Wüstenrand bzw. die ihn bildende Folge von Dünen­
reihen 4-1 km weiter östlich der gegenwärtigen Linie verlaufen ist, ist ohne in entsprechende 
Tiefe führende Aufschlüsse nicht mit Sicherheit zu entscheiden. In jedem Fall aber haben sie, 
wie die Profile im heutigen G renzgebiet zeigen, um ein beträchtliches Stück weiter nach Osten 
gelegen und sind hier seither unter einer mächtigen Schicht von abwechselnd sich ausdehnenden 
D ünen oder Nilschlammböden begraben worden. Die Aussichten, die unter diesen Umständen 
dafür bestehen, entlang des heutigen Wüstenrandes Funde aus dieser Zeit zu machen, sind offen­
kundig. 

17. El-Sheikh Said - El-Sheikh Ibada (Antinoupolis) 

Auf der Ostseite des Nils begleitet der Fluß vom Gebe! Abu Foda an die Wüste immer 
wieder in so unmittelbarer Nähe, daß der bis dahin zusammenhängende Fruchtlandstreifen jetzt in 
einzelne Partien meist geringer Länge und höchstens 4-1 km Tiefe aufgelöst ist (vgl. Taf. X d). 
Der erste dieser Einzelbezirke, der untersucht worden ist, war das Gebiet zwischen El-Sheikh 
Said -El-Sheikh Ibada (Antinoupolis). 

Die bis südlich El-Sheikh Said nahezu unmittelbar zum Nil abfallende Felswand des Ost­
plateaus tritt bis nördlich El-Sheikh Ibada in weitem Bogen nach Osten zurück und gibt einer 
1- 2 km tiefen Niederwüste Raum. Diese besteht, vor allem in ihrem südlichen Teil, auf weite 
Strecken aus den Schwemmfächern kleiner unbedeutender Wadis, die flach ins bebaute Land ver­
laufen,„ das, ebe°!alls nur 1-:2 k.m tief, überall deutliche Erweiterungsspuren zeigt (Taf. X a). 
Von nordhch De1r Abu Henn1s bis nördlich Sheikh Ibada ist die sandig-schotterige Niederwüste 
schließlich nur noch durch einen kaum 100 m tiefen Streifen Fruchtland vom Fluß getrennt'). 

Die Feststellung archäologischer Hinterlassenschaft ist, abgesehen von den heutigen Sied­
lungen, vor allem durch die gegenüber der Katasteraufnahme der zoer Jahre noch weiter an­
gewachsenen ausgedehnten modernen Gräberfelder') erschwert, zumal diese vorzugsweise auf 
den Terrassen der unteren Wadiläufe angelegt sind und damit wahrscheinlich genau dieselben 
Flächen einnehmen wie früher die alten Wohnplätze und Friedhöfe. Dazu kommt das auf breiter 
Front feststellbare Vordringen des bebauten Landes, für das u. a. bemerkenswert ist, daß z.B. 
entlang des kleinen Kanals am Westrand von Nazlet el-Barsha, also im heutigen Fruchtland, auf 
größerer Strecke spätzeitliche und ältere(?) Scherben zu beobachten waren. 

Im Gebiet von El-Sheikh Ibada ist die Niederwüste nahezu völlig vom modernen Dorf und 
Friedhof, den sich östlich anschließenden Stadtruinen des alten Antinoupolis und der aus­
gedehnten alten Nekropole im Osten und Norden des antiken Stadtbereiches besetzt'). D ie 
Stadtruinen bedecken eine Fläche von Nord-Süd etwa z km, Ost-West etwa 1 km und stehen 
zum Teil in einer Mächtigkeit von ca. 'l man (Taf. X b), das Nekropolengebiet weist eine ent-

)\ sp.rec~ende Au.sdehnung auf. Die aufliegenden Scherben sind spätzeitlich. In der östlich und 
nordlich aufsteigenden Felswand sind die Höhlen von Steinbrucharbeiten und Felsgräbern'), im 
Norden auch noch die Ruinen eines koptischen Klosters zu beobachten. 

1
) Vgl. Beitrag B utZER S. i9f. 

1
) Vgl. DARESSYS Bemerkung, daß der Friedhof von Ddr cl Bershc für die \V/cstufergcbictc bis Roda und 

Mallawi a ls Bestattungsplatz dient (ASAE 1 ( 1900) S. 17). 
3
) Für die l..a.gc s. bes. GAYET, A1111. 1"111sle Cuimt l ;o (1903), 2 Taf. XX. Für die zuletzt durchgeführten 

iralicnischcn Grabungen vgl. DoNADONI, ASAE ;8 (19;8) S. 493ff., 39 (1939) S. 66Jff., 40 (1940) S. 71Jff.; 
AoR!AN•, ASAE 39 (1939) s. Gs9ff. 

' ) Vgl. GAYEt, A1111. M11rle G11i111er 26 (1897), 3 S. JG ff„ i9ff. und ;o (1903), 2 S. ,p ff. 
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Südlich El-Sheikh Ibada waren lediglich einige unterschied lich große alte Bestattungsplätze 
festzustellen, von denen der südlichste etwa ioo m nördlich der Felsgräber von El-Sheikh Said•) 
auf der 3 m-Terrasse eines kleinen Wadis angelegt ist. Sein Umfang ist gering. Den umherliegen­
den Scherben nach dürfte er dem AR oder MR angehören. Ein weiterer Gräberbereich erstreckt 
sich fast unmittelbar unterhalb der Felsgräber von Dcir el-Barshe auf der nördlichen Uferterrasse 
des g leichnamigen Wadis, ein dritter dicht östlich des modernen Friedhofes von Deir el-ßarshe 
auf dem südlichen Wadiufer2). 

18. E l -Sh eikh Ibada (Antinoupol is) - ß eni Hasan 

Wenig nördlich El-Sheikh Ibada tritt der Felsabsturz bzw. ein ihm vorgelagertes, stark 
von Spülrinnen zerschnittenes schmales Niederplateau (15- 30 m) bis nahezu El-Sheikh 
Timai wieder fast unmittelbar an den Nil hemn und läßt, abgesehen von einigen kleinen 
Wadimündungen, meist nur einige Meter Anbaufläche zwischen sich und dem Fluß. Auf 
den Plateauausläufern und unmittelbar am Flußrand waren verschiedentlich spätzeitliche, 
eventuell auch jüngere Scherben zu beobachten, z. T. offenbar in sekundärer Lagerung. Wenig 
nördlich der Klosterruine von Deir el-Dik weisen Steinbruchhöhlen verschiedentlich christ­
liche Bemalung auf. 

Von El-Sheikh Timai bis Beni Hasan gibt d ie nach Osten zurückweichende Felswand einer 
schmalen, wenig über 1 km tiefen Fruchtlandbucht und einem etwa ebenso tiefen Streifen von 
Niederwüste Raum. Letztere ist in ihrem südlichen und mittleren Abschnitt stark sandig und 
abgesehen von einigen kleinen Wadis und Spülrinnen sehr einförmig gebildet. Von Ost nach 
West stark abfallend, geht sie fast durchweg ohne Ausbildung eines besonderen Profils ins 
bebaute Land über. Der nö rdliche A bschnitt, vom Spcos Artemidos andererseits steht gegen das 
Fruchtland als eine eigenartige Terrassenbank von 8 - 10 m Höhe an, die in dieser Ausbildung 
möglicherweise auf eine Unterschneidung des Nils zurückgeht'). 

In der Mündung eines kleinen Wadis unmittelbar südlich der N ilfähre von El-Sheikh Timai 
waren die Reste eines spätzeitlichen Friedhofes zu beobachten, der bald ganz unter den Pflug 
genommen sein wird. Nördlich El-Sheikh Timai besetzen moderne Siedlungen und Friedhöfe 
große Teile des Wüstenrandes, doch läßt sich östlich des Friedhofes von E l-Sheikh Timai und 
am höher anstehenden Rand der Nied erwüste etwa 2- 3 km nördlich des Ortes aus der Be­
schaffenheit der Oberfläche und vereinzelt aufliegenden Scherben auf größere, wahrscheinlich 
noch relativ ungestörte Bestattungsplätze schließen. Den Keramikbruchstücken nach scheint 
es sich um Spätzeit, aber eventuell auch jüngere Perioden (AR ?) zu handeln. 

Etwa 2 km nordöstlich El-Sheikh Timai konnten auf der Hochfläche unmittelbar südlich des 
hier eingeschnittenen Wadis und etwa 4- ioo m vom Plateaurand zurück die Reste eines offenbar 
erst jüngst zerstörten Grabes fesrgestellt werden (Taf. Xe). Die noch nicht lange der Lufteinwir­
kung ausgesetzten Skeletteile und Scherben waren auf kleinem Umkreis zerstreut und die Umrisse 
Grabgrube noch deutlich zu erkennen. Die zerschlagene Keramik konnte aus den aufgefundenen 
Fragmenten zum größten Teil wiederhergestellt bzw. in ihrer Form bestimmt werden und läßt 

1) Zur Si1uat.ion vgl. DAVIES, Ra<k Tombtof Sbtikb Sait/S. 2ff. und T•f. I ; s. 2uch KAM AL, ASAE 10 ( 1910) 

5. 14) ff. 
1) Vgl. DARSS>r, ASAE 1 (1900) 5. 17ff.: KA>JAI., ASAE l (1902) 5. 276ff. 
1) s. Beitrag Bun•• 5. 60. 
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über die Da~ierung des Grabes in die erste Frühzeit (Djet-Den) keinen Zweifel. Im einzelnen 
handelt es sich um folgende Stücke (Abb. l; Taf. XI a): 

·-----. 
,.) („ 

, ', 
I ' 

a) ein ßaschenförmiges Gefäß 
mit gerundetem Boden, aus 
hart gebranntem, rotbrau­
nem Ton, geglättet 1), 

1 ' 
1 ~ 

1 
1 

' 
b) ein Gefäß derselben Ware 

und Bearbeitung, mit sich 
verbreiternder Standfläche 
ausladender Schulter und 
enger Mündung'), 

c) ein Gef:iß wahrscheinlich 
ähnlicher Form, aber grös­
ser3), 

,V 
d) ein kleines Schälchen der­

selben Ware und Bearbei­
tung mit gerader Stand­
fläche und ausladender Wan­
dung•), 

e 

e-f) zwei grob geformte, dick­
wandige Schalen, schlecht 
gebrannt, mir starkem 
schwarzem Kern, nur roh 
geglättet, d 

g-i) Bruchstücke von drei läng­
lichen Behältern, die in sich 
jeweils mehrfach unterteilt 
sind; Ware, Brand und Be­
arbeitung wie e-f, 

j-m) Bruchstücke von vier ge­
rundeten flachen Behältern 9 
die jeweils d rei Unterab~ 
teilungen aufweisen; Ware, 
Brand und Bearbeitung wie 
e- f. 

k 

Abb. l· 
Tongefäße der frühen 1. Dyn. von El-5heikh Timai 

(Maßsmb 1 : 6) 

Durch einge~end~ Nachfrage im Dorf El-Sh~ikh Timai konnten die Leute ausfindig ge­
macht wer~en, dre w~hrend der Suche nach bestimmten Materialien zufällig auf dieses Grab 
gestoßen sind. Nach ihrer A ngabe ist der Tote in Hockerstellung in einem Tonsarg bestattet 

') Vgl. PETRIE, Corpu1 of Prolo-dy11a1/ic Pol/ery Taf. XV, 6) f. 

') Vgl. P ETR IE, •.•• 0. Taf. Xl, J7f. ') Vgl. CIWA l'ETRIE, a.a.O. Taf. XI, nb. 
' ) Vgl. e1wa l'ETRIP, a.a.O. Taf. 111, 14g. 
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gewesen, welch letzterer dem Berichterstatter auch gezeigt worden ist. Es handelt sich um ein 
Stück von ca. 100 cm Länge, ! o cm Breite und Go cm Höhe'). 

Das Grab war in dem ziemlich steinigen Boden offensichtlich vereinzelt angelegt. Wenig 
weiter westlich waren auf einer etwas tiefer gelegenen sandig-feinkiesigen Fläche jedoch zahl­
reiche, kaum merkbare E insenkungen zu erkennen, die in ihrer Art und Verteilung auf einen 
größeren Friedhof h inweisen. Gleich, ob es sich bei dem festgesrdlten Grab aber um eine Einzel­
anlage oder Teil eines größeren Bestattungsfeldes handelt"), zeigt d ie vom Rand der Niederwüste 
etwa 1000 m zurückgezogene und zudem auf das Plateau versetzte Lage des gemachten Fundes 
deutlich, in welcher Tiefe zum Wüstenrand eine archäologische Untersuchung grundsät-Llich 
durchzuführen ist'). Im Rahmen der hier berichteten Unternehmung war sie in dieser Form 
sowohl wegen der allgemeinen Zielsetzung wie der geringen Teilnehmerzahl nur in seltenen 
Fällen möglich. Von vornherein so gut wie ausgeschlossen war es außerdem, den verschiedent­
lich von Einheimischen gemachten Angaben nachzugehen, deneu zufolge sich in Entfernungen 
von ! , 1 o, 20 oder mehr Kilometern in der Wüste Gräber odet besonders Feuersteinplätze befin­
den würden 4). Soweit in Einzelfällen solche Bedch te überprüft worden sind, zeigte sich außer­
dem, daß die Angaben über Flintgerätlager auf Beobachtung größerer Mengen natürlich zer­
sprungenen Feuersteins zurückgingen (s. auch unten S. n u. 41 ). Eine ösrlicb der Strecke Deir el­
Dik bis E l-Sheikh Timai auf dem Hochplateau bis zu einer Tiefe von 2 km durchgeführte Unter­
suchung ergab neben solchen lediglich einige vereinzelte spätzeitliche Scherben im Oberlauf bzw. 
dem Einzugsgebiet der berührten Wad is. 

Im Gebiet von Bcni Hasan wurden am Austritt des Speos Artemidos-Wadi aus der Fels­
wand zwei kleine, offenbar spärzeitliche Gräberbereiche auf der begleitenden 2 m-Terrasse fest­
gestellt. Eine ausgedehnte spätzeitliche Siedlung erstreckt sich am Rand der Niederwüste etwa 
3,j km nördlich von Beni Hasan (Zentrum). Weitere verstreure Scherben, soweit erkennbar 
ebenfalls spätzeitlicher Datierung, ziehen sich entlang des Wüstenrandes bis nach dem verlassenen 
Alt-Beni Hasan •). 

19. El -Sheikh Habasa - Sawada 

Nahezu im Anschluß an die eben berichtete Strecke wurde im engeren Südosten von EI 
Minya die Strecke El-Sh eikh Habasa-Sawada untersucht. D ie landschaftliche Situation des süd­
lichen Abschnittes ist bis nahezu Korn el-Ah mar durch die weit zurücktretende Felswand und 
eine ihr tief vorgelagerte sandige N ied erwiistc bestimmt, welche fast durchweg flach in dem 
schmalen, offenbar künstlich erweiterten Streifen bebauten Landes verläuft. Von Kam el-Ahmat 
bis Sawada und darüber hinaus fällt das Plateau mit einer bis über 100 m tiefen Vorstufe von 

1) Die Zugehörigkeit des S:ugcs zu dem Grabfund wurde, abgesehen von der nbsolutcn Gleichzeitigkeit 
von Keramik und Sarg, noch d:tdurch bestätigt, d2ß ~u5'.mmcn mit dem letzteren nuch noch zwei rohe Ton· 
sch1tlcn der unter c--f 2ufgcf'tihttcn Art als gleichfalls von dort stammend vorgezeigt wurden. 

') Vgl. •uch die E rwähnung neolithischer Siedlungsreste unmittelbar am Flußufer durch o~ MORCAN, 
RL<btrtbu Il S. 29. 

') Vgl. dazu auch die Lage der vorgeschichtlichen Friedhöfe bei El-MahAsna (1. oben S. 21). In Rechnung 
tu stellen isr fernerhin. daß ein Teil der heute am unmitrdbarcn \~Ustenrstnd gelegenen Friedhöfe~ wie z.B. 
Jticrakonpolis zeigt, ursprUnglic.h gleichfalls tiefer in der WOstc angelegt worden ist. 

') Von Zeitgründen abgesehen, hinderte daran in Mittelftgypten vor allem der Umstand, daß im O•tcn der 
Nil, im Westen der ßahr Yuscf infolge des Fehlens von ßrtlcken bzw. größeren Fähren eine Verwendung des 
Jeeps fUr solche Untersuchungen fast durchweg unmöglich machte. 

') PUr die nahe>u 1000 Gröber umfassende MR-Nekropole, die sich unterhalb der Hauptfelsgrihcrgruppc 
cn1lan11zieht. vgl. GARSTANC, 811ri4/ C111/0111s o/ A11dm1 Eppl S. 16f., 4! ff. 

1 
r 
1 

1 

[ 

r 
1 

r 

Bericht über eine archäologisch·gcologischc Felduntersuchung in Ober· und Mittelägypten ; S 

10-30 m Höhe fast durchweg unmittelbar zum Fruchtland ab, das h ier z. T . eine Tiefe bis zu 
1 km erreicht. Ein zusammenhängender Streifen Niederwüste von sehr geringer Tiefe ist nur im 
Gebiet von Zawiyet el-Amwat (Zawiyet el-Meytin) und Nazlet Sultan Pascha erhalten, aber 
durchweg von dichtgedrängten modernen Kuppelgräbern eingenommen, die darüber hinaus 
nicht nur auf die untere Plateaustufe, sondern auch schon in das Fruchtland selbst übergreifen'). 

Auch die Korn el-Ahmar benannte Ruinenstätte liegt auf der unteren, schwach abfallenden 
Kalksteinstufe2). Weitere Siedlungsreste geringerer Mächtigkeit erstrecken sich über mehr als 
1 km nach Süden über die sandige OberAäche der El-Sheikh Habasa-Bucht, wo sie durch die 
Wasserführung jüngerer Wadis jedoch z. T. stark gelitten haben und in einzelne Bereiche zer­
schnitten sind. Die Gesamtausdehnung der SiedlungsAäche beträgt in nordsüdlicher Richtung 
nahezu 2 km, in ostwestlicher bis zu ioo m. Älteres als spätzeitliches Material war lediglich im 
Nordteil zu beobachten, wo die Mächtigkeit der Ablagerungen besonders stark ist. An auf­
gewühlten Plätzen konnten Keramikbruchstücke des NR und des AR festgestellt werden. 

Hinter den südlichen Stadtteilen erstreckt sich unmittelbar zu Füßen der Kalksteinwand ein 
ausgenommener Gräberbereich, der nach seiner geringen Ausdehnung jedoch nicht den Haupt­
friedhof darstellen kanu '). Dieser ist entsprechend weiter im Süden oder an der Stätte des 
modernen Friedhofes im Norden zu suchen. 

Die Stufenpyramide liegt unmittelbar vor dem Nordteil von Korn el-Ahmar, d. h. vor dem 
ansteigenden Kalksteinfels (Taf. Xlb). Die Unterkante ihrer Verkleidung sitzt auf dem hier jetzt 
freigelegten Felssockel auf und befindet sich damit etwa 2 m unter dem gegenwärtigen Niveau 
des umliegenden bebauten Landes (Taf. XI c). Daß diese Anhebung des Fruchtlandes erst seither 
erfolgt ist, ist demnach kaum zu bezweifeln. Zugleich erklärt sich daraus die wenig prägnante 
Lage, in der sich die Pyramide heute befindet. 

Etwa 10 m westlich der Pyramide auf dem dortigen Schuttaushub und etwa 300 m südlich 
davon auf dem inneren (östlichen) Uferdamm fanden sich zwei bearbeitete Feuersteinklingen, 
d ie sowohl der Zeit des Naqada II wie des AR angehören können (Taf. X IV d). Charakteristische 
AR-Keramik (4.-G. Dynastie) liegt im Schutt rings um die Pyramide zutage. 

Im Gebiet des riesigen modernen Friedhofes nördlich Korn el-Ahmar, der in seiner dicht­
ged rängten Bauwei.se jede Beobachtung aufgewühlter Scherben usw. unmöglich macht, ist süd­
lich Nazlet Sultan Pascha am Westrand des Bestattungsfeldes eine etwa 110 x so m große Lücke 
freigeblicben, die nach den noch erhaltenen Resten von Ziegelmauern und starken Scherben­
anhäufungen auf ein altes Kloster hindeutet. 

Eine zweite, offenbar ausgedehnte Sied lungsfläche war unmittelbar h inter Nazlet Sultan 
Pascha, d . h. gerade am Nordrand des modernen Friedhofes, durch Abbrucharbeiten vertikal an­
geschnitten und zeigte zwei, durch eine Sand-Kiesschicht getrennte Horizonte. Nach der Kera­
mik könnte es sich um ältere Perioden handeln. Weiter nach Osten schließt sich ein Gräberbezirk 
mit Ziegelverwendung möglicherweise derselben Zeitstellung an. Siedlung wie Bestattungsplat-t 
sind sowohl durch den Fortgang der Arbeit wie die wachsende Ausdehnung des modernen 
Friedhofes stark bedroht. 

1) Pür das Anwachsen dieses Friedhofes, der in erster Linie der Stadt El-Minya als Bcstattungsplarz dicnf, 
w!hrcnd der letzten hundert Jahre vgl. die Angaben L D II Ttxl S. ll· 

') Für die von WEILL durchgeführten Gr2bungcn vgl. Complts Rtntl1u (1912) S. 484ff. und 8111/. So<. Franc. 
F •11ill. Ar<b. J (1913) S. 1J21l'.; ferner NORTllllAMPTON, ASA51 S. 192; ßARSANTI, ASA5 8 (1907) S. 201 ff. 

') Bemerkenswert ist, daß auch diese Griibcrbcrcic.hc durch jüngere \'Qasscrfühcung stark gelitten haben, 
so daß seit der Zeit ihrer Anlage mit Veränderungen des \Xlasscrabkommens gerechnet werden muß. 

J' 
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Auf der gesamten sich anschließenden Strecke bis über Sawada hinaus fanden sich auf der 
durchschnittlich 1 i- 20 m hohen Plateauvorstufe, die hier durchweg ohne vorgelagerte Nieder­
wüste unmittelbar zum Fruchtland abfällt, immer wieder vereinzelte Scherben und Skelettreste, 
doch keine sicheren Spuren von Gräbern. Neben spärzeitlichet und früherer Keramik konnten an 
einer Stelle auch Scherben vorgeschichtlicher Datierung festgestellt werden (Taf. XII a). Von 
den zu typisierenden Stücken gehören die ersten beiden der späten Naqadakultur an, die beiden 
folgenden sind innerhalb des Naqada II nicht genauer festzulegen (Taf. Xll b): 

a) Bruchstück eines zylinderförmigen Gefäßes der W-Ware mit aufgemalter Netzverzierung'), 
b) Randbruchstück eines D-Gefäßes mit sehr engem Hals und dicker Strichbemalung2), 

c) Bruchstück einer Schale der R-Ware mit Standfläche und ausladendem Rand3), 

d) Randbruchstück eines großen Gefäßes der R-Ware mit ausladender Schulter und verengter 
Mündung'). 

1 0. Nazlet el -Shurafa - Tihna el -Gabal 

Diese gegenüber El-Minya angesetzte und bis Tihna el-Gabal geführte Untersuchung setzte 
die eben erwähnte mit nur kurzer Unterbrechung nach Norden fort. Auf der gesamten Strecke 
fällt das Hochplateau unmittelbar in das bebaute Land ab (Taf. XII c). Die einzigen Ausnahmen 
werden von den Mündungsgebieten der kleinen Wadi el-Shurafa, El-Sheikh Muhagimad und 
Tihnawi gebildet. Im casch ansteigenden ersteren dieser drei war ein ausgedehntes spätzeitliches 
Gräberfeld sowie ebenso zu datierende Siedlungsreste festzustellen. Unmittelbar nördlich Nazlet 
el-Shurafa ist ein mit dem heutigen Fruchtland etwa bodengleiches Felsgrab in die senkrecht 
abfallende Wand eingetieft. Die breit gelagerte, etwa 2 m hohe Kammer mißt ca. 8, io x z,80 m. 
Auf den1 Südteil det Westwand sind nach links verschoben eine r,>o m hohe Scheintür, vor der 
sich der Schacht befindet, und weiter nach rechts drei stehende Statuen ausgearbeitet. Inschriften 
oder Reliefs scheinen zu fehlen. Nach Osten schließt sich eine zweite, unvollendete Kammer an. 

Die vorn modernen Dorf und Friedhof besetzte Mündung des Wadi El-Sheikh Muhagirnad 
konnte nicht im einzelnen untersucht werden. Die mehrfach bearbeitete Stadtruine von Tihna ') 
erstreckt sich in 900- 1000 m nordsüdlicher und bis zu 300 m ostwestlicher Ausdehnung auf 
dem Felsvorsprung der westlichen Wadirnündung. Im teilweise sehr hoch anstehenden Schutt 
stehen Ziegelmauern noch bis zu l m aufrecht. An mehreren Stellen sind deutlich verschiedene 
Siedlungsschichten zu unterscheiden, von denen die unteren in vorrömische Zeit zurückgehen. 
Auf der Ostseite des Wadis, gegenüber dessen Sohle leicht erhöht, ziehen sich sowohl der Stadt 
gegenüber wie weiter wadiaufwätts ausgedehnte Bestattungsbezirke und z. T. weitere kleinere 
Siedlungsplätze hin. 

Auf der Strecke Nazlet el-Shumfa-Tihna el-Gabal waren auf dem unmittelbar der Fels­
wand 8) entlang führenden Pfad immer wieder vereinzelte Scherben spätzeitlicher Datierung zu 
beobachten, welche von den angrenzenden Feldern stammen und entsprechend die letzten Reste 
von unter den Pflug genommenen Siedlungen oder Friedhöfen darstellen dürften. 

1) Psrnrn, Preh. Corp111 Taf. XXX, \V/. 62. 
2) Etwa der Art PETRIE, a.a.O. Taf. XXXll, 21 G, jedoch mit länger und schlanker ausgebildetem H•ls. 
') Etwa PETRrn, a. a.O. Taf. XXXVIII, R 26c. 
' ) 1'0Tn1e, a.a.O. Taf. XLI, R St oder Taf. XL!!, R 84H etc. 
') Vgl. PonTEn-Moss IV S. u7ff. 
') Filr die hier gelegenen Felsgräber der 4. und l· Dynastie s. FnASeR, ASAE l ( 1902) S. 67ff., 122ff. 
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11. Beni Khalid - El-Siririya 

Nördlich des Gebe! el-Teir, der von Tihna el-Gabal bis gegenüber Samalut z. T. unmittel­
bar, z. T. mit einem schmal vorgelagerten Fruchtlandstreifen zum Nil abfällt'' ), wurde die Unter­
suchung bei Beni Khalid wieder aufgenommen und bis El-Siririya geführt, auf welcher Strecke 
das Kartenbild stellenweise eine günstigere landschaftliche Situation erwarten ließ. Eine weiter 
ausgedehnte Niederwüste liegt jedoch einzig im Miindungsgebiet des Wadi Garf el-Deir vor und 
wird auch hier durch das vordringende Fruchtland stetig weiter eingeengt. Weiter nördlich 
treten die Ausläufer des Gebirges durchweg in beträchtlicher Höhe (bis ca. 30 m) und meist als 
kahler Fels bis nahe an den Fluß heran und lassen nur für einen schmalen Fruchtlandstreifen 
Raum, der sich jeweils buchtartig zwischen die Kalksteinvorsprünge einschiebt. Die engen 
weiter zurückliegenden Täler sind andererseits, besonders bei El-Siririya stark von modernen 
Bestattungsplätzen in Anspruch genommen. Nördlich El-Siririya ist das Mündungsgebiet des 
gleichnamigen Wadis bis zu einer Tiefe von fast 1 km unter den Pflug genommen. 

Die gemachten Feststellungen beschränkten sich 2) so auf einen ausgedehnten spätzeitlichen 
Siedlungsbereich auf dem zum Fluß steil abfallenden, nach Osten zum Wadi allmählich absinken­
den Plateau dicht südlich Beni Khalid und Spuren alter Gräber ohne genauere Datierung im 
Randgebiet des modernen Friedhofes, der etwas wadiaufwärts liegt. Weitere Spuren älterer Be­
stattungen waren gelegentlich zwischen den modernen Gräbern südlich El-Siririya zu beob­
achten. 

Unter der Führung eines Einwohners von El-Siririya wurde außerdem eine angebliche 
Feuersteinfundstätte etwa 4 km weiter nordöstlich, jenseits des Wadis El-Siririya aufgesucht, 
die sich bei genauerer Prüfung jedoch als eine besonders starke Ansammlung zersprungener 
Flintknollen herausstellte. Auch auf dem Wege ergaben sich keine Funde. 

21. E l-Sawayta - El-Sheikh Hasan 

Weiter im Nordosten von Samalut wurde gegenüber Matai die Strecke von etwa 1 km süd­
lich El-Sawayta bis Ezbe Ghabur Qummus untersucht, z. T. bis in 1 km Tiefe und darüber. Das 
einst bis an den gegenwärtigen Flußlauf heranreichende Hochplateau ist in seinem westlichen 
Teil durch Zerfall und Abtragung bis zu 2 0 km Tiefe in eine Niederwüste verwandelt, deren 
einförmiges Relief nur stellenweise d urch erhaltengebliebene härtere Gesteinspartien unter­
brochen wird'). Bis zum Wadi el-Bustan tritt der mit Zerfallsgrus bedeckte Kalkstein in wenigen 
Metern Höhe dicht an den Fluß heran und läßt für den Feldbau fast nur dort Raum, wo sich in 
die schmalen Rücksprünge kleine Nilschlammbuchten haben einschieben können. Lediglich 
im Mündungsgebiet des Wadi el-Bustan ist das Fruchtland weiter nach Osten ausgedehnt und, 
wie moderne, z. T. mißglückte Erweiterungsversuche erkennen lassen, noch immer im Vor­
dringen befi ndlich. 

Die gesamte Strecke ist reich mit spätzeitlichen Siedlungsresten besetzt. Der am weitesten 
südlich festgestellte liegt etwa '•l km südwestlich El-Sawayta 1- 1 00 m vom Fluß zurück und 
erstreckt sich auf verschiedenem Niveau über mehrere 100 m. Seine Aufspaltung in einzelne 
Bezirke ist möglicherweise erst eine Folge späterer Ausschwemmung. Weitere, jedoch geringere 

1
) Für die von KAMAL hier freigelegten Fclsgrähcr des AR und eine spätzcitliche Nekropole vgl. ASAE 4 

( 1903) s. 8j ff. 
') Für die Felsenkapelle des Merenptah und die Stele Ramses' nr. s. l'ORTEK-Moss IV s. 126f. 
3) s. Beitrag BuTZER S. 61 f. 
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Wohnreste finden sich dicht südlich El-Sawayta und in der Umgebung eines einzeln aufragenden 
großen Felsblockes etwa 1 km südöstlich El-Sawayta. 

Südlich El·Sheikh Hasan waren, abgesehen von der auf der IV.tasterkarte eingetragenen, 
noch heute anstehenden Ziegelruine eines Klostets (?) und einem ausgedehnten, jedoch nicht 
näher datierbaren Steinbruch, weitere spätzeitliche Siedlungsspuren etwa 1-;oo m südlich 
des Dorfes am Rande des Fruchtlandes und wicderllm unrninelbar nördlich des Ortes fest­
zustellen. Bei.de Plätze zeigten eine Ausdehnung von etwa 50 x io m. 

Am Nordrand des Wadi el-Bustan sind die auf der Karte eingetragenen Ruinen offenbar der 
Erweirerung des Fruchtlandes zum Opfer gefallen. Spätzeitliche Siedlungsreste von möglicher­
weise recht beträchtlicher Ausdehnung waren nördlich Nag' Arab Sultman Amr, zu beobachten, 
ferner mehrere kleine Bezirke südlich Ghabur Qummus. 

Dieser starken Besiedlung entsprechende Bestattungsplätze waren in dem z. T . sehr stark 
nach Dünger oder anderen Materialien durchgrabenen Gebiet der weiter zurückliegenden Wüste 
mit auffallender Seltenheit zu erkennen. Ein zweifelsfrei spätzeitlicher Friedhof konnte etwa 
halbwegs zwischen der südlichsten Ansied lung und dem oben erwähnten einzelnen Felsblock 
festgestellt werden. Menschliche Skelettreste lagen außerdem z. T. in den Siedlungsresten dicht 
südlich El-Sawayta und etwa z km südlich Sheikh Hasan zutage. 

Insgesamt scheint der untersuchte Streifen jedenfalls während der Spätzefr ungleich stärker 
besiedelt gewesen zu sein als heute, wozu noch in Rechnung zu stellen ist, daß Teile der alten 
Hinterlassenschaft sowohl durch Fruchtlanderweiterung wie Abschwemmung oder Einschneiden 
des nahen Flusses verloren sein können'). Da die weitgehend steinige bzw. felsige und zudem 
salzreiche') Beschaffenheit des Bodens für die Anlage ausgedehnter Nekropolen vom Westufer 
aus kaum sehunziehendgewescn sein kann 3), dürfte diese starke Besiedlung auch darin kaum ihre 
Ursache gehabt haben, sondern ist eventuell eher dadurch begründet, daß der ehemals weiter 
westlich verlallfende Fluß auf seinem Ostufer einen größeren Fruchtlandstreifen besessen hat, 
als dies heute der Fall ist. 

23. Sharuna-Nazlet Aul ad cl-Sheikh 

Die landschaftliche Situation ist wie in dem eben beschriebenen Bereich durch die weite, aus 
dem einstigen Hochplateau entstandene Flachwüste geprägt, doch hat sich dazwischen im Gebe! 
Qararn ein über 100 m ansteigender, umfangreicl1er Stock härteren Gesteins erhalten. Seine west­
lichen Ausläufer und die nördlich anschließende Niederwüste treten bis wenig südlich Aulad el 
Sheikh nahe oder ganz an den Fluß heran und lassen nur stellenweise einem schmalen Frucht­
landstreifen Raum. Um so tiefer schiebt sich das bebaute Land dagegen in den Mündungen der 
Wadis bei Aulad cl-Sheikh und südlich des Gebe! Qarara gegenüber Gcziret Sharuna und bei 
Sharuna nach Osten vor. Vor allem östlich Geziret Sharuna hat das bestellbare Land gegenüber 
den Grenzen der 20er Jahre eine Erweiterung bis zu 1,J km Tiefe auf; km Breite erfahren. 

1) So waren z.B. nördlich El-Sheikh Hasan, d.h. vor der MOndung des Wadi el-Buston, entlang des Ufer­
rnndcs Ziegel und spät2eitlichc Scherben im Wasser zu beobachten. 

') S. ßcitn>g Bun•R S. 62. 
1) Auch heute findet sieb bei El-Sawayta und El-Sheikh Hasan nur je ein kleiner Pricdhof, die beide sehr im 

Gegensat% zu den •usgcdchntcn Nekropolen von Deir cl-Batshe, El-Shcikh Timai oder Zawyet el-Amwatoffenbar 
•usschlicßlich den Bewohnern der beiden Orte, nicht ober auch dem gcgcnUberliegcnden Westufer als lk·· 
stattungsplatz dienen. 
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Ein deutlicher Hinweis auf die dabei sehr wahrscheinlich verlorengegangene archäo­
l~gische Hinterlassenschaft ist die Feststellung eines kleineren Friedhofes, der etwa Z.l km öst­
h~h Gcziret Sharuna allf einem von Norden tief in das erweiterte Fruchtland hineinragenden, 
leicht erhöhten Wüstenvorsprung liegt. Die ausgenommenen Gräber waren z. T. mit Ziegeln 
ausgemauert. Nach den allfliegenden Scherben dürfte es sich um Anlagen des späten AR 
oder des MR handeln. 

. Dicht sü~ich des Ortes Qarara erstrecken sich ein ausgedehnter spätzeitlicher Siedlungs­
bezi~k und Fnedhofsreste 1). Unmittelbar nördlich des Dorfes folgt ein kleinerer Siedlungs­
bereich, der neben Wohnspuren auch menschliche Skelenreste aufweist. Weiter nach Norden 
etwa gegenüber Mohamed Gad, wo die nordwestlichen Auslällfer des Gebe! Qarara bis zun; 
Fl.uß herantreten, zieht sich auf dem ansteigenden Hang ein ausgedehntes, mindestens größten­
teils ebenfalls spätzeitliches Gräberfeld hin, z. T. mit Siedlungsspuren vermischt•). Vor allem 
über den gesamten westlichen Teil des Bereiches verstreut finden sich außerdem zahllose Feuer­
s~einklinge?, Abschläge und bearbeitete Werkzeuge, die in ihrer Verbreitung jedoch nicht auf 
~1ese?. Bez1~k beschränkt sind, sondern über den Kamm und Nordostabhang hinweg in die 
lensemge Niederwüste hinabreichen und dort in immer neuen Einzelfunden bis nahe Aulad el 
Sheikh zu verfolgen waren. 

Daß es sich hier um die tlberreste ausgedehnter Flintwerkstätten handeln mußte war von 
vornherein anzunehmen. Die eingehende Suche nach deutlichen Wohnspuren ergab' die Fest­
s.tellung einer Ansiedlung, die ohne Zweifel zumindest während der historischen Zeit das eigent­
liche Zentrum der gesamten Steingerätherstellung gewesen ist. Sie liegt etwa 7-800 m im Süd­
westen von Aulad el-Sheikh, etwa 1 io-100 m vom Nilufer zurück, dicht östlich des Zawyet el 
~idami-Kan.ales mitten im Fruchtland. Die feststellbare Nordsüdausdehnung beträgt ca. 80 m, 
die westöstliche ca. 30 m. Die Oberkante der mit Tausenden von Feuersteinstücken durch­
setzten Ablagerungen erreicht eine Höhe von etwa 1 m über Feldniveau (Taf. XII d). Wie weit die 
Ablagerungen in die Tiefe führen, konnte trotz der verschiedenen, von Sebachgrabung herrühren­
den Schnine nicht festgestellt werden. Starke Aufhäufungen von Sebachrückständen an den 
Rä?dern, ~lints auf den umliegenden Feldern und die Erhaltung einer etwa l X 6 m großen 
weiteren Siedlungsfläche 10 m südlich des Hauptplatzes lassen keinen Zweifel, daß der sichtbar 
e~haltene Teil ~es Kom nur denjenigen Bereich darstellt, der im Lauf der Anhebung des Feld­
mveaus noch mcht unter Bebauung genommen worden ist. Ursprünglich ist die Siedlung sicher 
auf Wüstenboden, vielleicht einer erh öhten Kuppe, errichtet worden, was für die Zeit der Aus­
bildung des heutigen Fruchtlandst reifens einen wichtigen Hinweis darstellt. 

Eine deutliche Schichtung war innerh alb der Ablagerungen nicht zu beobachten. Soweit 
die Abfolge in d ie Tiefe zu verfolgen war, gehört die Keramik dem AR an (Taf. XIITb). Einige 
eventuell naqadazeitliche Stücke sind zu u ncharakteristisch, um als sicherer Anhalt gelten zu 
können. M~ngenmäßig tritt die gesamte Keramik gegenüber der Unzahl von Feuersteingeräten 
und Absphssen völlig zurück. Soweit die große Masse von Geräten sowohl hier wie in der 
weiteren Umgebung des Korn nach einer oberflächlichen Untersuchung überhaupt gültige Fest­
stellungen zuläßt, scheinen im wesentlichen überall etwa die gleichen Formen vorzuliegen. 
Neben einfachen Klingen ohne besondere Retouche in großer Zahl sind es vor allem verschie­
dene Schaber-, Kratzer-, Bohrer- und Stichclformcn (Taf. Xilla) und an größeren Werkzeugen 

1) Vgl. RANKE, Kopliuhe Friedhö/1 btiQarora S. 2 ff. Für vorkopcischc Gräbers. cbcnJa S. 6f. Zur Lage vgl. 
ebenda Plon 1. 

') RANKE, Q11arora S. 2 und Plan 1. 
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zahlreiche Bruchstücke von Messern in den verschiedensten Herstellungsphasen bis zu einer z. T. 
außerordentlich feinen Vollendung (Taf. XIIIb). 

Die so nahe am Nil gelegene Ansiedlung dürfte nicht nur das Zentrum der nach den 
übrigen Funden räumlich so weit verbreiteten Steingeräteherstellung gewesen sein, sondern vor 
allem wohl auch der Stapel- und A bholplatz für die weitere Verschiffung. Der dazugehörige 
Bestattungsplatz ist nahezu sicher in dem von RANKE während einer Versuchsgrabung im Jahre 
1911 angeschnittenen Friedhof 1 00 m südlich Au lad el-Sheikh 1) zu erkennen. Für die Gewinnung 
des Rohmateriales ist bemerkenswert, daß nur etwa 1 i km weiter östlich die bekannten Flint­
minen des Wadi el-Sheikh liegen '). 

Grundsätzlich ist anzunehmen, daß ein solch ausgedehntes Zentrum der Herstellung von 
Feuersteingeräten nicht erst in der Zeit ständig zunehmender Metallverwendung, wie sie das AR 
darstellt, entstanden ist, sondern am selben Ort vorgeschichtliche Vorstufen vorliegen3). Von 
den außerhalb des Kom aufgefundenen Geräten weisen einzelne Formen durchaus auf eine 
vorgeschichtliche Datierung hin. Eine sichere Klärung wird jedoch nur eine eingehende Unter­
suchung besonders des Kom erbringen können. Daß die drei von RANKE freigelegten Gräber des 
höchstwahrsch einlich dazugehörigen Friedhofes der Frühzeit angehören, ist in Anbetracht der 
k leinen Zahl nicht als repräsentittiver Querschnitt zu werten'). Eine eigene Untersuchung des 
Geländes hat nur einige uncharakteristische Scherben ergeben, die sowohl der späteren Naqada­
zeit wie der frübdynastischen Periode angehören können. 

14. El-Hiba 

Südöstlich El-Fasbn, wo das Hochplateau erstmals wieder in einer H öhe von über l oo m 
bis dicht an den Fluß herantritt, wurde eine weitere Untersuchung bei E l-Hiba angesetzt. Das an 
Tiefe immer mehr abnehmende und schließlich völlig verschwindende abgetragene Vorplateau 
läßt östlich des rechten Nilarmes nur einem ganz schmalen Fruchtlandstreifen Raum, mit dem 
die große Nilinsel von El-Hiba el-Gharbi jedoch fast völlig zusammengewachsen ist'). 

Der alte Stadtbereich von El-Hiba") erstreckt sich in günstiger Verteidigungslage auf einem 
nach Westen z. T . steil abfallenden Wüstenvorsprung. Die Nord-Süd-Ausdehnung beträgt etwa 
8- 1000 m, die ostwestliche etwa 300 m. Torbauten, Mauern und Hausreste stehen z. T. noch in 
sehr beträchtlicher Höhe aufrecht. Die Spuren von Sebacharbeit und sonstigen jüngeren Zer­
störungen sind gering. Die feststellbare Keramik reicht über die Spätzeit bis ins NR zurück. Der 
Tempel der 21. Dynastie') liegt dicht unterhalb der Stadtruine am Rande des Fruchtlandes, das 

1) Nicht „2 kmu wie RANJ<E, Qarara S. :S. Vgl. ebenda Plan 1. 

' ) SBTON-KARR, ]RA! X XVII (1898) S. 9off.; BAUMGÄRTEL-BROTZBN, Präh. Zeilr<hr. 18 S. 100 ff. 
3) Die von OE MoltGAN, Rubtrrher lI S. z9 erwähnte neolithische Station am Gcbcl Shcikh Ernbarak dürfte 

mit dein festgestellten Korn bzw. einer der anderen Fundstcllcn der Umgebung sehr wahrscheinlich identisch 
sein. 

' ) Abgesehen davon, daß der westliche und entsprechend wahrscheinlich älteste Teil des Gräberfeldes vom 
Fruchtland eventuell ebenso überlagert worden ist wie Teile der Siedlung (vgl. RANKE, Qarara S. 8 Abb. 2 und 
Plant), rnuß mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß RANKE 19u der Zeit entsprechend unbedeutendere 
Bestattungen älterer Perioden etwa ebenso unbeachtet gelassen hat wie die UbcrnU und besonders auch auf dem 
von ihm untersuchten Friedhof halbwegs Qarara/Aulad cl-Shcikh zahlreich verstreuten Feuersteingeräte. 

6) A nfang April 1958 waren keine Spuren von \\l'asserführung zu erkennen und das trockene Flußbctr fast 
durchweg in derselben \'V'eise bestellt wie die angrenzenden Felder. 

') Pur die im Bereich von F..1-Hiba durchgeführten Untersuchungen s. die Zusammenstellung PORTEn-Moss 
IV S. 124ff. 

7) Vgl. bes. RANKß, Koplitcht Fritdhöf1 bti Qarara s. 41 r. 
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ihn heute nicht nur fast auf allen Seiten umgibt, sondern mit seiner Oberkante auch noch deutlich 
über dem Bodenniveau des alten Heiligtums liegt. 

Unmittelbar nördlich der Stadt erstrecken sich die Ziegelumwallungen einer großen fort­
ähnlichenAnlage. Östlich und südöstlich der Stadt liegen ausgedehnte Gräberfelder. Über das Fort 
hinaus nach Norden war an einer Stelle ein weiterer spätzeitlicher Bestattungsplat:t, der älteren 
Siedlungsschutt überlagert, zu beobachten. 

Im weiteren Südosten der Stadt wurde einer Angabe Einheimischer nachgegangen, nach 
der 4-1 km wüsteneinwärts Feuersteingeräte zu linden sein sollten. Das Ergebnis war wie 
üblich eine starke Ansammlung natürlich zersprungener Flints. 

2). Gegenüber Biba 

Gegenübe.r Biba wurde die Strecke von südlich El-Mudil (El-Gezira cl-Sharqiya) bis Ghai­
yada el-Sharqiya untersucht. Das hier durchschnittlich 100 m hohe Plateau bricht zum Fluß hin 
stufenweise ab, wobei der Fels auf weite Strecken bloßliegt. Das Fruchtland ist auf die schmalen 
Buchten von E l-Mudil und Beni Kalil besch ränkt und überlagert hier deutlich die alten Wadi­
mündungen 1). 

Etwa 1,1-1 km nördlich El-Mudil waren an mindestens zwei Stellen des höher anstehenden 
Wüstenrandes spätzeitliche Siedlungsreste geringen Umfanges festzustellen. Im Bereich des 
Dorfes Ghaiyada el-Sharqiya und den sich anschließenden sehr ausgedehnten Friedhöfen auf der 
Südseite der breiten Wadimündung ließen sich Spuren alter Gräber erkennen, ohne daß eine 
genauere Datierung möglich gewesen wäre. 

Von etwa 1-6 km östlich Ghaiyada berichteten Einheimische g laubhaft von einem Fels­
relief, das eine Opferszene darzustellen scheint. Es soll am Weg zu noch weiter östlich befind­
lichen Ruinen liegen l). 

16. A tfih und El-Saff 

Das Hochplateau der östlichen Wüste steht im allgemeinen weit zurück und nähert sich erst 
auf der Höhe von Helwan immer mehr dem Nil, an den es mit dem Gebel Tura dann stellen­
weise fast unmittelbar herantritt. Vorgelagert ist eine von starken Wadis durchbrochene N ieder­
wüste, die gegen den durchschnittlich 2- 3 km tiefen Fruchtlandstreifen im allgemeinen scharf 
ausgebildet ansteht. Die für eine Erhaltung archäologischer Hinterlassenschaft gegebenen 
Möglichkeiten sind demnach gut. Dennoch sind bisher südlich Helwan fast ausschließlich späte 
Funde zutage gekommen 3) . Allein von El-Saff erwähnt J uNKER die Freilegung eines vorgeschicht­
lichen Friedhofes offenbar unterägyptischer K ultur im Laufe der 3oer Jahre durch den Service 
des Antiquites' ), leider ohne daß seither eine Publikation erfolgt wäre. 

Die eigenen Studien galten, abgesehen von der landschaftlichen Kenntnisnahme, zunächst 
der Feststellung dieses Fundplatzes im Gelände. Dabei wurden im Nordostteil von E l-Saff zwar 
zwei ausgenommene Gräberbereiche festgestellt, jedoch keine weiteren Anhaltspunkte ge­
wonnen. Eine zweite Untersuchung galt dem Friedhof von Atlih, der sich östlich des O rtes über 

1) Vgl. auch das ähnliche Kartenbild weiter südlich (Wadi cl-Fagira) und nördlich (Wadi Sannur und 
gegenüber Beni Suef). 

2
) Vgl. die in der r : 100000-Karte etwa 5 km östlich 'om Oberlauf des \'V'adi Ghaiyada eingezeichneten 

Ruinen. 
') PoRTE•-Moss IV S. 75 f . 
') JUNKER, Polilirrht Lthrt. Abh. Pr. Al:ad. Wiu. 194 1, 6 S. l4· 
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eine Länge von 2 km und eine Tiefe von 1- 200 m am anstehenden, durch Spülrinnen zer­
schnittenen Wüstenrand entlangzieht. Soweit zu beurteilen, reichen einzelne Teile des großen 
Gräberfeldes über die griechisch-römische Spätzeit zumindest ins NR bzw. MR zurück. 

27. El-Bahnasa (Oxyrhynchos) 

Auf der Westseite des Niltales wurde nach Abschluß der Untersuchungen bei Tuna und 
Balansura erst im Gebiet von El-Bahnasa wieder angesetzt. Das stark aufgespaltene Hoch­
plateau liegt weit nach Westen zurück und gibt einer einförmigen Niederwüste Raum, die 
größtenteils flach ins Fruchtland verläuft. Dünenbildung und Verzahnung des Wüstenrandes 
mit dem bebauten Gebiet sind nicht so umfangreich wie weiter siidlich und nördlich. 

Die Ruinen des alten Oxyrhynchos ziehen sich entlang des heutigen Wüstenrandes in einer 
nordsüdlichen Ausdehnung von mindestens 2 km und einer ostwestlichen von mindestens 1 km 
hin und stehen z. T. noch in einer Mächt igkeit bis zu xo man. Der weitaus größere Teil ist jedoch 
bereits so stark abgetragen worden, daß nur mächtige Scherbenhaufen übriggeblieben sind 1) . 

Die von den Bewohnern El-Bahnasas vorgenommene Sebacharbeit wurde nicht einmal während 
unserer Anwesenheit eingestellt, sondern unter den Augen der lokalen Wächter in aller Ruhe 
weitergeführt. Stadtbereich und die anschließenden sehr ausgedehnten Bestattungsfelder zeigen 
durchweg spätzeitlichen Charakter'). 

18. El-Gamhu d - El-L isht 

Weitere kurze Einzeluntersuchungen, die in erster Linie dem Geländestudium galten, 
wurden auf der Wüstenstrecke westlich El-Fashn bis südlich Kairo durchgeführt. Die land­
schaftliche Situation von El-Bahnasa, d. h . weite einförmige Niederwüste, die im allgemeinen 
flach ins Fruchtland verläuft, setzt sich mehr oder weniger unverändert bis südlich Dishasha 
fort. An ihrem Rand ziehen sich starke Dünenreihen entlang, zwischen die sich je nach Möglich­
keit das bebaute Land einschiebt. 

Von Dishasha an wird die Nicderwüste zunächst durch das wieder nähertretende Hoch­
plateau in ihrer Ausdehnung erheblich eingeschränkt. Wenig später, etwa ab Mayana, stehen 
Schotterter rassen in geschlossener oder aufgelöster Form bis zu einer Höhe von 1 o m gegen das 
Fruchtland an und bilden eine deutlich markierte Begrenzung') (Taf. XIVa). Zugleich fehlen 
Dünenablagerungen so gut wie völlig. Diese letztere Gestaltung des Wüstenrandes set'~t sich 
über den Fayumeingang hinweg bis in das Gebiet der Pyramideuftiedhöfe von Memphis fort, 
doch bereits von nordöstlich Lahun wieder unter gleichzeitigem Zurücktreten des Hochplateaus 
und neuerlicher Dünenbildung, die jedoch nirgends die Geschlossenheit und Tiefe erreicht, 
die sie auf der St recke Meir-Mayana besitzt (Taf. XIVb). Mit dieser von der Strecke Meir­
Mayana sehr verschiedenartigen landschaftlichen Situation steht die erhaltene bzw. bisher 
bekanntgewordene archäologische Hinterlassenschaft in deutlichstem Zusammenhang. Nahezu 
punktgenau mit dem kräftig gegen die Talebene anstehenden Wüstenrand liegen zu-

1) Nach Pem1e, To111b1 of lhe Cour/im 011d Oxyrb_J11/el;o1 S. 12 f. ging der Abbau früher mittels einer Feldbahn 
vor sich, wobei pro Tag Mengen von 100- 1 JO Tonnen abgefahren worden sind. 

2) Auch mehrere bis zum Grundwasser geführte Tiefgrabungen P nTRtE.S kamen über römische Schichten 
nicht h inaus (a.a.O. S. 11). Für den Friedhof '·gl. a.a.O. S. 16ff. 

') Vgl. Beitrag Bu~ZE• s. 64 f. 
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gleich - und für die mittelägyptische Westseite erstmals - Funde vor, die über die Spätzeit 
hinaus nicht allein NR, MR und AR umfassen, sondern zu einem großen Teil und an verschie­
denen Punkten sogar bis in die Vorzeit zurückreichen'). 

III. E R GEBNI SSE 

J . 

Für die Ausgangsfrage der Unternehmung nach den Ursachen, aus denen die an beiden Tal­
rändern bisher festgestellte archäologische Hinterlassenschaft sowohl im Vergleich einzelner 
Zeitperioden wie insgesamt eine abschnittsweise so außerordentlich unterschiedliche Stärke auf­
weist, hat sich die Vermutung, daß landscl1aftliche Gegebenheiten bzw. deren Veränderungen 
eine wesentliche Rolle spielen, in weit größerem Umfang bestätigt als auf Grund einzelner Be­
merkungen der ägyptologischen oder geographisch-geologischen Literatur von vornherein an­
genommen werden konnte. Untersuchungen, die von Hierakonpolis bis über die Deltaspitze 
hinaus auf der West- und Ostseite an zahlreichen Punkten oder in geschlossener Linie durchgeführt 
worden sind, zeigen, daß die heutigen Ränder der das Tal begrenzenden Wüsten auf weite Strecken 
keineswegs mehr dieselben sind wie vor ioo, 2000 oder iooo Jahren. Zwischen Fruchtland und 
Wüst~ gingen im Laufe der Jahrtausende ständig Verschiebungen in dieser oder jener Richtung 
vor sich, als deren zwangsläufige Folge mit der Zerstörung älterer Wüstenrandzonen jeweils 
auch die dort angelegten Friedhöfe und Siedlungen verlorengegangen sind. 

Hauptverantwortlich für diese Entwicklung ist derselbe Vorgang, der auch im Talbereich 
selbst am Verlust des größten Teils aller altägyptischen und späteren Hinterlassenschaft den ent­
scheidenden Anteil hat : die fortwährend wirksame Ablagerungstätigkeit des Nils und seiner 
sommerlichen Überschwemmungsflut. Auf der Fläche der bestehenden Fruchtlandebene wirkt 
sich diese Ablagerung in erster Linie vertikal aus. Den begleitenden Wüsten gegenüber aber geht 
zugleich auch eine horizontale Ausdehnung vor sich, der nur durch stärkere Höhenunterschiede 
eine vorübergehende oder dauernde Begrenzung gesetzt ist. Zwar dürfte es kaum zutreffen, das 
Anwachsen der Nilablagerungen, wie vielfach errechnet, schematisch auf durchschnittlich ca. 
10 cm je Jahrhundert, also seit neolithischer Zeit auf etwa 6-7 m zu veranschlagen'). Aber 
auch schon die Annahme eines erheblich geringeren Anstiegs macht deutlich, daß die gleich­
zeitig vor sich gegangene horizontale Ausbreitung überall dort, wo ihr keine Grenzen gesetzt 
waren, beträchtliche Ausmaße erreicht haben muß. 

Zu dieser auf natürliche Weise vor sich gehenden Ausdehnung des Fruchtlandes auf die an­
grenzenden Wüstenflächen kommt grundsätzlich seit dem Beginn des Bodenbaus die Möglich­
keit einer künstlich durch Menschenhand erfolgten Erweiterung, bei der zudem Niveauunter­
schiede durch Terrassenbau und Wasserhebevorrichtungen ausgeglichen werden können. Vor­
genommen hat man diese künstliche Auswe.itung jedoch zweifelsohne nur unter dem Zwang des 
Landmangels, also auf größerer Breite jeweils nur in Zeiten von Übervölkerung. Ob eine solche 

1) Vgl. Zusammenstellung l'ORTER-Moss IV S. 7646, 107- 118. 
1
) Vgl. dazu zuletzt B 1.:TZER, Abh. AJ:od. A1oinz., /11.ath.-11a/11r111, KI. 1959, 2 S. 66 ff. Gegen eine durchgehende 

Erhöhung um 6-7 m seit neolithischer Zeit spricht schon die Gesamtmächtigkeit der N ilschtammablagcrungcn, 
die Arr1A, Nile Depori/1 S. 104 auf Grund der zahlreichen von ihm zusammengestellten Bohrprofile auf durch· 
schnittlich 8,4 m errechnet, wobei aber selbst mitten im Niltal an zahlreichen Punkten oft nur 3, 4 oder 5 m 
Stärke crrcicht ist (ATTIA, Nife Depo1il1 passim). Für die Mächtigkeit der Ausdehnung auf den \'V'üstenrnnd ist 
darüber hinaus vor allem die E ntfernung vom Fluß bzw. den größeren Kanälen von Bedeutung. 
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in vergangenen Epochen jemals bestanden hat, ist kaum mit Sicherheit zu entscheiden'). Im 
modernen Ägypten dagegen, dessen Einwohnerzahl innerhalb der letzten fünfzig Jahre von 
zehn auf über zwanzig Millionen Menschen angewachsen ist, findet solche Gewinnung neuen 
Fruchtlandes durch Vorschieben der N ilschlammerde, eventuell unter gleichzeitigem Abgraben 
des Wüstenrandes (Taf. X a) oder Terrassenbau, an allen geeigneten Stellen in großem Umfang 
statt und hat allein während der let'/.ten Jahrzehnte zu Erweiterungen bis zu i-2 km Tiefe 
geführt. 

Gegenüber dieser Überlagerung älteren Wüstenrandes mit Nilschlamm als natürliche Folge 
des Niveauanstiegs der Talebene oder durch Menschenhand ist ein gänzlich anders gearteter 
Vorgang, der zu Veränderungen der Grenzzone führt, die Aufschüttung von Treibsand zu 
Dünen, sei es auf dem Rand der Wüste oder zugleich auch ins Fruchtland selbst übergreifend. 
Eine weitere, jedoch in sehr viel geringerem Maß zu beobachtende Veränderung stellt die Ver­
schüttung des Wüstenrandes mit losem Schutt aus höher gelegenen Bereichen dar•). Gleichfalls 
nur lokale Bedeutung besitzt der Vorgang des Abspülens durch die in den letzten Jahrtausenden 
nur noch gelegentliche Wasserführung der Wadis. Wo der Nil oder einer seiner Nebenläufe3) 

unmittelbar an die Wüste herantritt, kommt dazu weiterhin die Möglichkeit des E inschneidens 
und Abtragens durch deren Wirksamkeit. Nicht zuletzt bei den Strecken, auf denen der Fluß 
heute unmittelbar entlang des Plateaus verläuft und jeder Raum füt die Ablagerung archäo­
logischer Hinterlassenschaft völlig zu fehlen scheint, muß deshalb damit gerechnet werden, daß 
ein ursprünglich vorhandener Streifen von Niederwüste der Seitenverlagerung des Flusses zum 
Opfer gefallen ist•). 

Gegenüber dieser Vielzahl von verändernden Einwirkungen auf die Grenzzone beider 
Wüsten ist andererseits eine Erhaltung des alten Wüstencandes grundsät<lich dort zu erwarten, 
wo die Niederwüste gegen das Fruchtland mit einem deutlichen Niveauunterschied ansteht und 
auf diese Weise eine prägnante Grenzlinie bildet. Zwar da.rf auch hier der gegenwärtige Befund 
nicht ohne weiteres auf ältere Zeit ztirücküberttagen werden, denn die Möglichkeit, daß ein 
heute scharf ausgebildeter Abfall der Niederwüste zum Fruchtland erst im Lauf der fortschreiten­
den Erweiterung der Talebene erreicl1t, d.h. vorher bereits ein tiefergelegener Randstreifen 
durch Nilschlammablagerungen überdeckt worden ist, ist im einzelnen durchaus gegeben. Aber 
von dieser letzteren Einschränkung abgesehen, sind es naturgemäß diese erhöht gegen das 
Fruchtland anstehenden Wüstenränder, auf denen für eine Erhalrung von archäologischer 
Hinterlassenschaft die weitaus besten Aussichten gegeben sind. 

1) ENCELBACH, ASAE 4• (1943) S. 2 r 1 (. stellt auf Grund der Zahl der in den Pyramidcnfriedhöfcn des 
AR übe rlieferten Personen die Überlegung an_, daß die hier bestattete Oberschicht des Staates zu keiner Zeit mehr 
als etwa 1000 Menschen umfaßt haben kann. Die daraus resulcicrendc Annahme, dnß die Gesamtbevölkerung 
Ä gyptens zur selben Zeit etwa drei ?vlillioncn betragen hat, ist naturgemäß eine bloße Schätzung. \'Qic.htigcr 
sind die für die spätere Mamclukenzeit, allerdings einer Verfallsperiode, vorhandenen Berechnungen, die sich 
zwischen zwci und vier Millionen bewegen, während fUr die arabische Zeit etwa fünf bis sechs Millionen Ein8 

wohncr angenommen werden. Vgl. N U!„IEYE!'. , ÄJ!,Jpll11 z..11r Zeil der Mat11tl11Jm, S. 163 f. 
') Sie erschwert im übrigen nur das Erkennen etwa vorhandener archäologischer Hintcrlasscnschafr, 

besitzt für ihre Erhaltung i111 Gegensatz zur Überlagerung durch feuchten Nilschlamm aber durchaus günstige 
Auswirkung. 

') Von solchen ist •ls völlig selbständiger Wasserlauf in Ober- und Mittclitgyptcn allein der Bahr Yuscf er· 
halten. Auf die einstige Existenz mehrerer Flußarme bzw. eines sehr breiten und in sich aufgespaltenen Nillaufcs 
weisen neuerdings auch die von A1'nA, JV;/e Deposilr vcröffcntlichrcn Ticfenprofile hin. 

4
) Dieselbe Möglichkeit ist grundsätzlich in Rechnung zu stellen, wo das Fruchtland heute bis unmittelbar 

an die Steilwand des Hochplateaus heranreicht. Vgl. die südlich Tihn• el·Gabal gemachten Beobachtungen. 
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Dies zeigt positiv vor allem die Fülle von Plätzen Oberägyptens, deren Funde über die 
Perioden der älteren ägyptischen Geschichte hinaus größtenteils auch noch reiches vorgeschicht­
liches Material umfassen. Besonders entlang der westlichen Wüste ziehen sie sich in dichter 
Folge von Kubanieh bis über Abydos hinaus nach Norden 1), nehmen aber auch auf der Ostseite 
z.T. beträchtliche Strecken ein 2). Wo ihre landschaftliche Situation im Verlauf der Untersuchung 
im einzelnen studiert werden konnte, ergab sich immer wieder der gleiche Befund einer La­
gerung auf höher anstehenden Randpartien der Niederwüste, sei es in Form der sog. Sebilian 
Silts (Hierakonpolis) oder von Nil- oder Waditerrassen (Arab el-Tukh, Nag' el-Gaziriya, EI 
Mahasna, Qau el-Kebir-El-Ghuraiyib). Schon dies kann kaum ein zufälliges Z usammentreffen 
sein. Darüber hinaus aber lassen sich aus kursorischen Beobachtungen während der Unter­
nehmung, früheren Untersuchungen des Berichterstatters und Literaturangaben besonders für 
den größten Teil der Abschnitte Armant - Dallas, Dendera - Hu (Diospolis parva), EI 
Amrah - Reqaqna oder etwa Naga ed-Der genau die gleichen landschaftlichen Bedingungen 
feststellen. Ebenso wie bei Tukh, El-Mahasna oder zwischen Itmaniya und Ghuraiyib tritt 
auch hier die Niederwüste in Gestalt von Fluß- oder Waditerrassen scharf abgegrenzt an das 
Fruchtland heran3) . 

Daß diese Landschaftsformung zusammen mit den Sebilian Silts des südlichen Ober­
ägyptens') die Hauptursache für die reiche Funderhaltung in Oberägypten darstellt, wird durch 
das Verhältnis von archäologischer Hinterlassenschaft und landschaftlicher Situation auf einzel­
nen Abschnitten besonders der Ostseite, so zwischen Armant und Qena, deutlich unterstrichen. 
Hier, wo sehr im Gegensatz zur gegenüberliegenden Westseite in erster Linie die breiten und 
tiefen Schwemmfächer der großen Wadis das Bild der N iederwiiste bestimmen, fehlen nicht nur 
größere Partien einer deutlich ausgebildeten Grenze zur Talebene, sondern am Wüstenrand 
selbst zugleich auch nahezu alle älteren Funde '). Diese kamen vielmehr, soweit überhaupt, bisher 
im östlichen Randgebiet des Fruchtlandes zutage•), so daß über dessen seit prähistorischer Zeit 
zumindest teilweise in beträchtlichem Umfang vor sich gegangene Ausdehnung kein Zweifel 
bestehen kann. Die wenigen vorgeschichtlichen Funde, die im Verlauf der Unternehmung bei 
Khuzam und Nag' el-Gaziriya festgestellt werden konnten, oder der Mastabafriedhof des AR 
am letzteren Platz sind offenbar demgegenüber Sonderfälle wie die landschaftliche Situation, in 
der sie sich gegen das sehr erweiterte Fruchtland bis heute erhalten haben. 

J) Vgl. PORTER-J).iloss V S. 36--119, 1p- 167, 191-21 9, wo zudem besonders fUr die Vorgeschichte 
Untersuchungen wie z.B. onMORGAN, Rtther<htt l S.76ff„ ll S. 29ff„ GARSTANG, ASAE 8 (1907) S. 132ff. 
oder H. DEMORCAN, ASAE 12 (1912) S. 25ff. nahezu oder gänzlich unberücksichtigt sind. 

2
) PORTER-Moss V S. 5- 29, 171- 191. Z.B. für Akhmim vgl. fernerhin FORRER, Stei11z..eit-Horktrgräbtr; 

vor allem für das südliche Oberägypten außerdem die bereits oben Anm. 1 angeführten Publikationen. 
') Vgl. llfoNo-MveRs, C'"'· Arma111 I Taf. 11; PETRIE, Dmdmb S. • und Taf. XXVII; PETRIE, Dio1poli1 

par"a Ta(. l; PnTRre, R'l)'al To111b1 l Taf. IIJ; PETRIE, Abydos II! Taf. XLII, 8; PnET, Ct111. Abydot II S. XlV f.; 
GARSTANG, Tombs o/ llM Egyptian Tbird D.111a1ty af Reqaq11ah Taf. 3; REtSNER-MACE, Naga·td-Der l Taf. 2- 3, 
ll Taf. 3 und lll Taf. 1- „. 

' ) Für ihr Vorkommen vgl. SANDFORD-ARKELL, Pa/eolithi& Man and the Nife Vallq in N11bia a11d Upptr­
Eopt S. 43ff. 

') PoRTER·Moss V S. 1H- 150 . 

') Daß im Gebiet des alten :M.adamud Verändernngcn ähnlichen Ausmaßes wie bei Koptos vorlicp-en, 
d. h. die: Sandinsel, auf welcher der Korn heute mitten im Pruchtland liegt, ursprünglich den westlichen WUsten­
rand dargestellt hat, ist ohne Ticfenprolile nur vermutbar. A uffallend ist jedoch, daß auch hier jede größere 
Nekropole fehlt. Bisher ist lediglich von 0 ARESSr am \'V'üstenrand östlich der Stadt ein offenbar recht unbedeuten­
der SpätzcitfriedhoHeS<ges<cllt worden (ASAE 20 [1920] S. 17l ff.), während der von LORTET bei Roda unter· 
suchte Friedhof der späten Vorgeschichte offenbar wiederum auf einem heute vom Fruchtland übcrschichtetcn 
Randstreifen der Wüste gelegen war (8111/, S0<. A11lhr. Lyon 19 [1900] S. 21 1 ff.). 
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Für das fehlen älterer Funde auch auf der Strecke Qena-Gebel Tarif') und auf weiteren 
Abschnitten des nördlichen Ostufers dieselben landschaftlichen Ursachen verantwortlich zu 
machen, die sich zwischen Arrnant und Qena auswirken, liegt vom Kartenbild her zwar nahe, 
ist ohne Untersuchung an Ort und Stelle aber nicht berechtigt. Ebenso ist auf der Wesrseite 
zwischen Sohag und Asyut, wo ältere Hinterlassenschaft gleichfalls fast völlig fehlt•), nur im 
Teilabschnitt Balai•za-Asyut eine eingehendere Geländeuntersuchung durchgeführt worden, 
als deren Ergebnis über den mindestens teilweisen Verlust des flach auslaufenden Wüstenrandes 
kein Zweifel bestehen kann. Wieweit dasselbe für den weiteren Süden angenommen werden 
darf, muß dagegen offenbleiben. 

Infolge der ausführlicher angesetzten Untersuchungen wiederum deutlicher zu greifen sind 
die Ursachen des fast völligen Fehlens älterer Funde auf der Westseite Mittelägyptens3).Bis süd­
lich Meir geht die Niederwüste nahezu durchweg so flach in die Fruchtlandebene über, daß 
deren natürlicher oder künstlich vorangetriebener, an zahlreichen Punkten zu beobachtender 
Erweiterung kaum größere Hindernisse gegenüberstehen. Grundsätzlich dieselbe Situation 
setzt sich darüber hinaus bis fast zur Höhe des Fayums fort, ist auf dieser Strecke aber durch eine 
in entgegengesetzter Richtung sich ausbreitende Ablagerung von Treibsanddünen_ und ein 
daraus resultierendes mehrfaches Hin- und Herschwanken der Grenzzone noch weiter kom­
pliziert und verschlechtert. Die stellenweise Erhaltung wenigstens spätzeitlic~er Hint?rlass~­
schaft scheint dabei vor allem dadurch verursacht zu sein, daß während dteser Penodc die 
äußerste Fruchtlandgrenze noch weiter als heute, d. h. zum Teil über das gegenwärtige Dünen­
gebiet hinaus, nach Westen vorgeschoben gewesen ist. Funde, die bis in das AR und die späte 
Vorgeschichte zurückreichen, setzen sehr prägnant jedoch sofort wieder ein'), soba ld ab etwa 
Mayana die Niederwüste erstmals für die mittelägyptische Westseite mit ausgebildeten Ter_rasse~­
partien gegen das Fruchtland ansteht und zugleich die Aufschüttung von Dünen auf cm weit 
geringeres Maß zurückgeht bzw. z. T. ganz wegfällt. 

Auf der Ostseite Mittelägyptens ist das weitgehende Fehlen älterer Funde•) in erster Linie 
wieder als eine Folge der Ausdehnung des Fruchtlandes zu erkennen, die hier von der Basis 
unterschiedlich großer Buchten und schmaler Randstreifen infolge der Nähe des Flusses offenbar 
z. T. mit besonderer Mächtigkeit vor sich geht bzw. vor sich gegangen ist•). Die meist nicht 
allzusehr in die Tiefe sich erstreckende Niederwüste bietet dafür durch zahlreiche größere und 
kleinere Wadimündungen überall erhebliche Angriffsflächen. Dazwischen aber stehen durchaus 
auch höhere Abschnitte an, die freilich z. T . in sehr ausgedehntem Maße von spätzcitlichen Stadt­
ruinen und entsprechenden Friedhöfen sowie umfangreichen modernen Nekropolen, die.häufig 
auch dem Westufer als Bestattungsplatz dienen, eingenommen sind. Die im Verhältms zum 
westlichen Mittelägypten grundsätzlich bessere, wenn auch nicht mit Oberägypten vergleich­
bare Fundsituation hat in der Feststellung ältester Hinterlassenschaft bei Deir Bisra, Deir el-Ge­
brawi, Sheikh Timai, Sawada und QRrara ihre deutliche archäologische Entsprechung'). 

') PORTER·MOSS V S. 11!)-122. 
•) PoRTER·Moss v S. 1- i. 31. ') PoRTE•-Moss IV S. 124, 16i- •n. 247- 2i9. 

') PonTER·Moss IV S. 76- 96, 104- 118. . . . 
•) Po•TeR-Moss IV S. u 4- 16i, 1n- 247. Die zohlrcichcn Pclsgräbcrnckropolcn und die •h.r unm111clbar 

zu Fülk.n liegenden FlachgrAbcrfriedhöfc nehmen hier wie überall nitUrlich eine Sonderstellung ein. . 
') Insbesondere auch gegenüber den \XladimUndungcn, die ent>prechend der Flußnähe z. T. besonders !Jef 

eingeschnitten sind. Vgl. bes. d•s Kartenbild des nördlichen Mittclfigyp1cn. 
") Für eine kartographische Darstclhing der unterschiedlichen Ausbildung beider Wüstenränder von 

slldlich Asyut bis nördlich l!l-Fashn vgl. Beitrag Bunt• Abb. 1. 

1 

l· 
l 
l. 
1 
1 

1 

l 
1 

·[ 

1 

[ 

1 

1 

' 1 
·1 

l 
[ 
1 
l 
1 

~ 

Bericht über eine archäologisch·geologische Felduntersuchung in Ober- und Mittelägypten 47 

2. 

Ergibt sich aus dem bisher Festgestellten deutlich, daß eine Unternehmung, die z.B. in 
Mittelägypten in ältere Perioden vorzudringen beabsichtigt, auf dem Ostufer mit großer Wahr­
scheinlichkeit die weitaus besseren Aussichten hat, und läßt sich dafür weiterhin auch noch eine 
Unterscheidung bestimmter Abschnitte vornehmen, so stellt dies jedoch nur die rein praktische 
Seite des Zusammenhangs von L•ndschaftssituation und Funderhaltung dar. Mindestens ebenso 
wichtig erscheint, daß mit diesem Zusammenhang zugleich auch die Möglichkeit einer ver­
gleichenden Wertung und Gegenüberstellung des bisher gewonnenen Fundstolfes in seiner 
räumlichen Verbreitung gegeben ist. Zwei Punkte seien dazu kurz hervorgehoben : 

a) Von der späten 4. D ynastie an entstehen hier und dort in Mittel- und Oberägypten Fels­
grabnekropolen, die nicht allein für den Raum Aswan- Memphis, sondern darüber hinaus für 
die Erfassung des AR in seiner Gesamtheit eine der wesentlichsten Denkmälergruppcn dar­
stellen. Der Zeitpunkt, in dem diese Entwicklung an den einzelnen Punkten einsetzt, schwankt 
zwischen der Zeit des Mykerinos und der 6. Dynastie. Die Ursachen dafür sind ebensowenig mit 
Sicherheit zu greifen, wie die Gründe, weshalb nur an bestimmten Stellen Felsgräber errichtet 
werden. Zu beiden und einer Reihe weiterer Punkte stellt die Tatsache, daß vor allem in Mittel­
ägypten, aber auch Teilen Oberägyptens andere als Felsgräbemekropolen auf Grund der land­
schaftlichen Veränderungen überhaupt nicht bis heute erhalten sein können, mit allem Nach­
druck die Frage, wieweit das von den Felsgräbern vermittelte Quellenbild als der historischen 
Wirklichkeit entsprechend angesehen werden darf.Daß in Abschnitten mit günstigen Erhaltungs­
bedingungen in zunehmendem Maße auch Mastabafriedhöfe zutage kommen 1), läßt jeden 
Schluß ex silentio, gleich in welchem Bereich und welcher Richtung er gezogen wird, gefährlich 
erscheinen. Besonders was eine mögliche Überbewertung des Zeitpunkts des ersten Auftrerens 
der Felsgräber anbetrifft, darf darüber hinaus nicht unbeachtet bleiben, daß z.B. in Raqaqna, 
Dendera und El-Kab Mastabafriedhöfe bis in die l · und 4. Dynastie zurückreichen'). 

Dazu kommt, daß die vielfach vertretene Ansicht, die Bevorzugung des Felsgrabes in 
Mittel- und Oberägypten habe ihre Ursache in der räumlichen Enge des schmalen Talverlaufes"), 
den landschaftlichen Gegebenheiten keineswegs entspricht. Mit sehr wenigen Ausnahmen 
standen fast überall, wo Felsgrabnekropolen angelegt worden sind, zumindest aber in nicht 
allzu großer Entfernung davon, auch ausgedehnte Flächen von Niederwüste für die Errichtung 
von Mastabafriedhöfen zur Verfügung. Wenn man dennoch an den verschiedensten Orten 
immer mehr den in der Residenz entwickelten Typ des Felsgrabes') übernommen hat, so zu­
nächst wohl vor allem deshalb, weil dies im Gegensatz zur Steinmastaba eine Form des Stein­
grabes war, die mit den wirtschaftlichen und künstlerischen Mitteln der Provinz herstellbar 

1) Naq' cl-Gazirya (PAKllRY, ASAe 46 (1947) S. 2i f.; Korn Dar (s. l.it. oben S. 2i Anm. 4). Für die 
Existenz weiterer Mastubafricdhöfc vgl. z.B. ALL1o·r, Tell Btl/011(19p), FIFAO 1 X 2 S. 28ff.; Tell Btl/011 (1933). 
F!FAO X 1 S. 8 ff.; L. llADACm, ASAe 38 ( 1938) S. H ff. (El-Zawayda, gegenüber J<optos) ; PEET, Ct1n. Ab.Jd. 
HI S. 9 (D '3l !136); ~ I AR1me, Ab.1do1 II Taf. 43- 4l; L D II Tn<I S. 176 usw. 

') GARSTANC, Tombs of '"' Third egptia11 D.Jlltllf.J i,.,., S. 31ff., 4jff., 49ff.; PETRIE, Dmdtrtb S.4ff.; 
Qu10ELL, EI Kab S. J ff. 

') Etwa Sc11ARPP, 1-/db. Artb. S. 489. 
' ) Für die ältesten Felsgräber in Memphis (Chcfrcnzcit) vgl. LD l Ttxl 5. 31. ln die Regierung des Myke· 

rinos ist LEPs1us Grab 90 und Grab 6 der von FAKllRY, Stt>I To1Nbta11x veröffentlichten Gruppe datiert. Jn dieselbe 
Zeit gehört das älteste Pclsgrab Obcnlgyptens, Grab 14, rnn Tihna cl-Gabal, das den gleichzeitigen Gizchgriibcrn 
außerordentlich nahesteht (im einzelnen s. B RUNNER, Dit A11/agt11 dtr ;;g,p1istln11 Felsgräbtr S. 13 und 14 ff.). Für 
primitive, anscheinend bis ins frühe AR zurückreichende Vorstufen des Felsgrabbaues bei Nueral (nördlich Beni 
Hasao) vgl. GARSTANC, ß11rinl C111Jo1111 o/ A1ttitnJ Eopt S. 26fT. 
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gewesen ist. Wie sehr dabei zunächst gerade Oberägypten die neue Möglichkeit, mit gewachse­
nem Stein zu „bauen", auf die ihm vertraute Form der Mastaba anzuwenden versucht hat, zeigen 
mit besonderer Deutlichkeit die frühen Gräber von Tihna el-Gabal, El-Hammamiya und Gabal 
el-Teir, die als Nnchformung der freistehenden Mastaba im gewachsenen Fels gearbeitet sind, 
obwohl, wie Grab 14 von Tihna el-Gabal zeigt, der Typ des eigentlichen Felsgrabes, wie Mem­
phis ihn entwickelt hat, am selben Ort bereits bekannt war'). 

b) Vor allem für die ägyptische Vorgeschichtsforschung bi.ldet seit langer Zeit die Fund­
armut Mittelägyptens eine empfindliche Lücke innerhalb des sonst vom 2. Katarakt bis über 
Memphis hinaus relativ gut erforschten Ni.ltales. Lediglich am Gegenufer von El-Minya ist ein 
Fundplatz der 2. Naqadakultur bekanntgeworden, zu dem durch die Fest stellungen der Unter­
nehmung nun noch vier oder fünf weitere auf derselben Flußseite treten. Daraus auf eine sehr 
verschiedenartige Besiedlung der mittclägyptischen Ost- und Westseite zu schließen, läge nahe, 
ist jedoch nur so lange möglich, wie die völlig anderen Fundbedingungen entlang der Westwüste 
unberücksichtigt bleiben. Ebenso warnt zunächst sowohl die nicht allzu große Zahl günstiger 
Fundmöglichkeiten auf dem mittclägyptischen Ostufer und die Wahrscheinlichkeit, daß die 
schmalen dortigen Fruchtlandstreifen ehemals noch unbedeutender gewesen sind als heute, davor, 
die späte Zeitstellung der nördlich des Gebel Abu Foda gemachten Funde mehr oder weniger 
als für das vorgeschichtliche Mittelägypten insgesamt charakteristisch anzusehen'). Erst der Um­
stand, daß auch auf der Höhe des Fayum und weiter nördlich die Friedhöfe von Mayana, Sidmant 
el-Gabal, Ghurab, dem Gebe! Abusir, Girze und Kafr Tarkhan durchweg nur Funde des Naqada 
Ilcd und vor allem Naqada m aufweisen'), macht wahrscheinlich, daß sich die Naqadakultur 
in Mittelägypten erst im Verlauf dieser Zeitstufen ausgebreitet hat. Ob das Land vorher mehr 
oder weniger unbesiedelt, von streifenden Fischer- und Jägergruppen ohne besondere Hinter­
lassenschaft durchzogen wurde, oder aber eine seßhafte bäuerliche Bevölkerung etwa deshalb 
keine bisher greifbar gewordenen Spuren hinterlassen hat, weil sie ihre Toten innerhalb der 
Siedlungen im Ni.ltal bestattet hat, muß dagegen mindestens heute noch offenbleiben. 

3· 

Dieser letzte Punkt lenkt den Blick auf die vielfach gestellte und behandelte Frage der sog. 
Urlandschaft Ägyptens•). Die Feststellung, daß der heutige Verlauf der Wüstenränder beidseits 
des Fruchtlandes gegenüber demjenigen älterer Zeitz. T. sehr beträchtliche Veränderungen auf­
weist, bedeutet hier, daß ebenso wie die landschaftliche Gestalt der heutigen Fruchtlandebene 
auch seine gegenwärtige Begrenzung nicht unbesehen auf vergangene Perioden zurücküber­
tragen werden darf'). Für einen Versuch, die unterschiedliche Ausdelrnung des bebaubaren 
Landes sowohl zeitlich wie regional in alle Einielheiten zu bestimmen, sind archäologisch 
datierte Tiefenaufschlüsse bisher zwar nicht einmal abschnittsweise in der erforderlichen Anzahl 
bekanntgeworden und auch die neuerdings von ArrtA vorgelegte sehr umfangreiche Sammlung 

') Siehe BRUNNER, Dit Alt!agtn der ägpl i1<bm Ftl11riibtr S. 14ff., 2off., Hf. 
2) Ganz abgesehen von der grundsätzlich zu geringen Zahl der bisher bekannten Zahl und des M•ngcls 

eingehender Untersuchung. 
1) PETRll!-BRUNTON, Sedmmt 1S.21 14; LOA1', Curob S. 1; BR.UNTON-ENGELBACll, G11rol1 S. ~f.; ENCEL­

ßACl r, Harageh S. 6f.; SCJIARPF, Ab111ir el-M~leq; P 1!TRIE, LalJ,Jdnlh, Ctrtth und Maz.g1111th S. 2.ff.; P eTRIE, TarJ:ha11 
I und II. 

4) Zuletzt, z. T. bereits unter Auswertung der Ergebnisse der hier bcrichtcrcn Unternehmung, Bu,..L:~R, 

Abb. Akad. Mai11~. Malb.-11a/11ru,_ KI. 1959, •· 
')So neuerdings z.T. W1LSON, }NBS 14 (1955) S. 109ff. 
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geologischer Profile aus dem Niltal ist in der Angabe der einzelnen Schichten vielfach zu ver­
einfacht, um umfassend in der gefragten Richtung ausgewertet zu werden'). Im folgenden soll 
aber wemgstens auf einige derjenigen Punkte hingewiesen werden, die sich aus den Beob­
achtungen der durchgefüh rten Unternehmung ergeben haben. Eine umfassendere Auswertung 
und Heranziehung des nicht geringen Materia.ls, das sowohl die archäologischen Quellen wie die 
landschaftskundliche Literatur z. T. ältester Zeit enthalten, muß einer gesonderten Untersuchung 
vorbehalten bleiben. 

Mit den weitaus stärksten Veränderungen seit vorgeschichtlicher Zeit ist in jedem Fall auf 
der mirtclägyptischen Westseite von südlich Meir bis südlich Sidmant el-Gabal zu rechnen. Die 
heute hier durchschnittlich 3 km oder mehr westlich des Bahr Yusef verlaufende Grenze des 
bebaubaren Landes stellt sowohl nach den Beobachtungen bei Tuna el-Gabal, Dalga und Meir 
wie der Zeitstellung, welche die archäologischen Denkmäler der gesamten Linie aufweisen, eine 
Ausdehnung der Fruchtlandebene dar, wie sie vorher nur in der griechisch-römischen Spätzeit 
bereits einmal erreicht, ja, nach den zahlreichen Korns im heutigen Wüstengebiet zu urteilen'), 
z. T. sogar n,o~h überschritten worden ist. Dafür Veränderungen der natürlichen Gegebenheiten, 
feuchteres KJuna oder Überschwemmungen als Ursache anzunehmen, scheint nach der von der 
Gegenwart gebotenen Parallele kaum notwendig. Ebenso wie heute dürfre das Vortreiben des 
bestellbar~n Bodens auch in der Prolemäec- und Römerzeit in erster Linie ein Ergebnis der 
Wechselwukung von Organisation und Technik auf der einen, steigenden Bevölkerungszahlen 
auf der anderen Seite gewesen sein. 

Dies wird um so klarer, wenn man berücksichtigt, aus welcher Situation die heutige Aus­
dehnung des Fruchtlandes vor sich gegangen ist. Noch Anmng und Mitte des vorigen Jahr­
hunderts reichten die Treibsanddünen der libyschen Wüste, wie vor allem die kartographischen 
Aufnahmen und Beobachtungen der französischen Expedition 3), aber auch noch die Karten der 
Lepsiuszeit erkennen lassen' ), fasr auf der gesamten Breite Meir-Mayana bis nahezu oder 
unmittelbar an den Bahr Yusef heran. Schlechter kann es auch zu Beginn der spätzeitlichen Aus­
dehnung nicht ausgesehen haben, wahrscheinlich sogar erheblich besser. Darüber hinaus aber 
läßt dies äußerste Extrem einer seit der Antike wieder rückläufigen Bewegung vor allem eines 
deutlich greifbar werden: wie weit die Sandwüste bereits in früherer Zeit jeweils nach Osten 
gereicht haben muß, so oft staatliche Macht und Organisation in ebensolchem Maße versagt 
haben wie in der späten Mamelukenzeit des 16 .-18. Jahrhunderts. 

Für den Verlauf der mittelägyptischen Westgrenze etwa während des NR und MR ergeben 
sich da.raus zwar nur grundsätzliche Hinweise, und lediglich, daß sie im wesentlichen östlich der 
heutigen wie spätzeitlichen Linie gelegen haben muß'), ist sowohl auf Grund der Profile und des 
Fehlens aller Funde am gegenwärtigen Wüstenrand nicht zu bezweifeln. Für die Zeit des sied­
lungsmäßig noch keineswegs in sich geschlossenen AR oder gar der noch in den Anfängen 

1
) ATT1A, Ni/e Dtposits. Von summarischen Angaben wie „claycd sand''. 

0
sandy clay" abgesehen, ist u.a . 

v~r allem die fehlende Untc~cidung zwischen WUstcn- oder Flußsand bedauerlich. Dennoch ist die Vorlage 
einer so großen Zahl von T1cfcnprofilcn filr die Rekonstruktion der Entwicklung der ägyptischen Nikalcbcnc 
von unschän:barcm Wert. Die Auswertung stellt jedoch in erster Linie eine geologische Aufgabe dar. 

2
) Vgl. die entsprechenden 1 : 100000-Karccn des Survcy of Egyp1. 

J) Durriptio11 de l'./igyp1t, Allar glograpbiq11e; G1RARO, Ml111oire 111r /'agrimllure, Dt1triptio11 17; GIRARD, 

Ob1trMlion1 111r /(1 11nl!lt d'Sgp1e, Ducriplion 10. E ine umfassende AuswerH1ng hat insbesondere Nrn.MP.YER, 

Aoptm zpr Ztil dtr 1l1a111e/11ke11 vorgenommen. 
' ) L D l BI. 1 und l· 
') NR-Funde wie in der Nekropole von Tun::a cl-Gabal, zudem auch dort nicht sehr umfangreich (PORTPR­

Mnss IV S. 174f.), scheinen jedenfalls nicht die Regel dar-,ustellcn. 
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gesellschaftlicher Organisation stehenden Vorgeschichte dagegen kann nur der Bahr Yusef 
selbst bzw. einer seiner Vorläufer') die Grenze zwischen Fruchtland und Wüste dargestellt 
haben, d. h. man wird sich im allgemeinen an das Bild halten müssen, wie es von der ausgehenden 
Mamclukenzeit geboten wird. 

Diese sicher bis weit in die historische Zeit hinein bestehende Verringerung der heutigen 
Westostausdehnung des mittelägyptischen Westufers von südlich Meir bis südlich Sidmant eJ 
Gabal von etwa 12- 1 i km um durchschnittlich mindestens ein Viertel ist um so bedeutungs­
voller, als auf der gegenüberliegenden Ostseite die gegenwärtige Ausdehnung des bebaubaren 
Gebietes gleichfalls nur sehr bedingt auf die ältere Zeit zurückübertragen werden darf. Auf die 
z.~hlreichen Anzeichen moderner Erweiterungen braucht im einzelnen nicht noch einmal ein­
gegangen zu werden•). Daß sie nur ältere teils natürliche, teils künstliche Vorgänge fortset-zen, 
ist nach der Art der landschaftlichen Situation weiter Teile und der Zeitstellung der Funde mit 
Sicherheit anzunehmen 3) . Die besondere Betonung, die das Ostufer Mittelägyptens in der 
griechisch-römischen Spätzeit gefunden hat•), legt es dabei nahe, daß ebenso wie auf dem West­
ufer auch hier gerade in dieser Zeit die Erweiterung des bebauten Landes besonders voran­
getrieben worden ist. In den ältesten Perioden sind etwas g rößere und bedeutendere Streifen 
anbaufähigen Bodens nördlich des Gebe! Abu Foda bestenfalls die Buchten von El-Barshe, E l 
Sheikh Timai - Beni Hasan, vielleicht das Gegenufer von El-Minya ')und ferner das Gebiet von 
El-Sheikh Fad! - Sharuna gewesen, für welche Bezirke jedoch keineswegs die heutigen Ab­
messungen als gültig angesehen werden dürfen. Insgesamt also eine verschwindend kleine 
Fläche•), deren Verbindung zum ungleich bedeutenderen Westufer zu dem durch einen ur­
sprünglich sehr viel b reiter und ungeregelter fließenden Nil noch erheblich erschwert war. Wenn 
dennoch gerade auf dem Ostufer seit ältester Zeit eine Reihe bedeutender Städte entstanden 
sind, so sind die Ursachen dafür in erster Linie sicher darin zu sehen, daß sich hier die Vorteile 
einer überschwemmungsfreien und vor Flußlaufveränderungen geschützten Lage auf höher 
gelegenem Wüstenboden mit denjenigen unmittelbarer Flußnähe in besonders enger Weise ver­
bunden haben. 

Für das übrige Mittelägypten sind stärkere Veränderungen in der Ausdehnung des be­
baubaren Bodens vor aUem südlich Meir bis wahrscheinlich Asyut anzunehmen, wo sowohl die 
Aache Gestaltung des Wüstenrandes, die Zeitstellung der erhaltenen Hinterlassenschaft und 
Beobachtungen moderner Fruchtlanderweiterung über stärkere Verschiebungen wenig Zweifel 
lassen. Nach dem sehr schwachen Neigungsgrad der WüstenAäche, der freilich keineswegs den 
einiigen bestimmenden Faktor darstellt'), kann es sich grundsätzlich um Erweiterungen von 
einer Tiefe von mehreren Kilometern handeln, doch fehlen jegliche Tiefenprofile, die Genaueres 
aussagen könnten. Desgleichen ist mit starken Verschiebungen sicher nicht nur der beobachteten 

1) Oie Frage seiner Verlagerungen muß hier außer Betracht bleiben. 
1) Vgl. bes. El-Barshe, El·Shcikh Haba„, Beni Khalil, El-Siririya, El-Sheikh Has•n, Sharuna, El-Mudil, 

ßcni Khalil. 
') Vgl. bes. die Beobachtungen bei Kom cl-Ahmar (südöstlich El-Minya), Nazlct cl-Shurafa - Tihna cl 

Gabal, nordwestlich Gebe! Qarara und El-Hiba. 
') Vgl. das Aufblühen von Shcikh lbada (Antinoupolis). Korn cl-Ahmar (südöstlich El-~linya). Tihna cl 

Gabal (Acoris}. Kom el·Ahmar(sUdlich Sharuna). El-Hiba usw. und die Existcn• :r.ahlrcicher kleinerer Siedlungen. 
') Dei dem relativ großen Fruchtlandgebiet sUdlich von Tihna el-Gabal handelt es sich allem Anschein nach 

um eine durch Austrocknen des östlichen Nilarmes landfest gewordene lnsel. 
1) Unter der Voraussetzung freilich, daß der Nillauf früher nicht erheblich wcitcr westlich war, doch fehlen 

Hlr solche größeren Veränderungen alle Anzeichen. Vgl. Kom Ombo, E l-Kab, Thebco usw. 
7) S. oben S. 4l Anm.>. 
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Abb. 6. 
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modernen Zeitstellung in den zahlreichen Wadimündungen der Ostwüste nordöstlich und östlich 
Asyut von El-Ghuraiyib bis zum Gebe! Abu Foda, insbesondere im Wadi Asyuti selbst zu 
rechnen. 

Allein im nördlichen Abschnitt Mitt elägyptens, wo auf der Westseite ab Mayana-Sidmant 
el-Gabal, auf der Ostseite von südlich Atfih die Niederwüste auf weite Strecken mit einem deut­
lichen Profil gegen die Talebene herantritt, kann die gegenwärtige Fläche des bebauten Landes 
nur verhältuismäßig geringfügig über die Grenzen der ältesten Zeit vorgedrungen sein, d. h. 
ihre stellenweise Erweiterung beschränkte sich zwangsläufig auf diejenigen flachen Wüsten­
streifen, die den höher anstehenden Partien noch vorgelagert waren oder sich zwischen diese 
eingeschoben haben'). Vor allem auf dem nördlichen Abschnitt des Westufers, wo solche Mög­
lichkeit vom Fayumeingang ab häufiger gegeben ist, bildete die, wenn auch sehr viel schwächer 
als im mittleren Südägypten, wirksame Gegenbewegung der Treibsanddünen ein zusätzliches 
starkes Hindernis. 

Auf die, abgesehen von dem letzteren Punkt der Dünenaufschüttung, nahezu gleiche land­
schaftliche Situation im größten Teil Oberägyptens, vor allem seinen südlichen uud westlichen 
Abschnitten, braucht nicht noch einmal im einzelnen eingegangen zu werden. E rweiterungen 
des Fruchtlandes bis zu einer T iefe von 5-600 m, wie sie bei Hierakonpolis zu beobachten sind, 
dürften überall, wo der Wüstenrand heute mit einem scharf ausgebildeten Abfall gegen die Tat­
ebene ansteht und die archäologische Hinterlassenschaft bis in die Vorgeschichte zurückreicht, 
mehr oder weniger das Höchstmaß an Ausdehnung seit dieser Zeit darstellen. Von dieser im 
allgemeinen unverändert erhaltenen alten Fruchtlandbegrenzung bildet auf dem Westufer allein 
der Talabschnitt südlich Asyut, wo ähnliche Verhältnisse wie im Nordwesten der Stadt vor­
liegen, eine Ausnahme. Mit sehr viel umfangreicheren Veränderungen ist dagegen für bestimmte 
Abschnitte der Ostseite, insbesondere die Strecke Armant-Qena zu rechnen, wo in vor­
geschichtlicher Zeit die Fruchtlandebene eventuell nicht sehr viel weiter nach Osten reichte als 
bis zur Linie Nag' el-Madamud - Nilbogen von Khuzam-Qift. Die Tatsache, daß vom 
heutigen Wüstenrand dieser Strecke fast nu r spätzeitliche Funde vorliegen, scheint wiederum 
darauf hinzudeuten, daß auch hier die letzte Ausdehnung vor allem eine Leistung dieser späten 
Zeitperiode ist. Daß ähnliche Verschiebungen größeren Ausmaßes auch fü r die Strecke Qena­
Hu und weitere Abschnitte des Ostufers möglich sind, ist, da eigene Untersuchungen hier nicht 
durchgeführt worden sind, allein auf Grund der Kartenbilder und der Fundlage als nicht un­
wahrscheinlich zu bezeichnen. 

Ein Versuch, den Umfang der Nilschlammablagerungen etwa während der Zeit der 
späten Vorgeschichte oder ersten Frühzeit für Oberägypten karthographisch zu skizzieren, ist 
auf Abb. 6 unternommen. 

4. 

Über die Bedeutung der relativ großen Zahl festgestellter archäologischer Fundstellen 
können, da es sich durchweg um die Ergebnisse einer Oberflächenbegehung handelt, im all­
gemeinen nur eingehendere Untersuchungen bzw. Grabungen entscheiden. In jedem Fall von 
Wichtigkeit erscheint die Feststellung von Funden der Naqadakultur bzw. ersten Frühzeit bei 
Deir Bisra, Deir el-Gebrawi, E l-Sheikh Timai und Sawada, da hiermit für die Erfassung der 
mittelägyptischen Vorgeschichte über den bisher einzig bekannten Fundplatz von Zawyet el­
Amwat hinaus erstmals eine Reihe weiterer Anhaltspunkte gegeben ist. Eine mögliche weitere 

l) S. etwa P!!TRJß1 Tnrkha11 II S. n f. 
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prähistorische Fundstelle, zumindest aber ein in mehrfacher Hinsicht bedeutsamer Platz des AR 
konnte in den ausgedehnten Flintwerkstätten des Korn am Gebe! Qarara entdeckt werden. 

Die am Wüstenrand von Hierakonpol is und Tukh durchgeführten Aufnahmen der prä­
historischen Hinterlassenschaft scheinen vor allem insofern wesentlich, als auf diese Weise für 
zwei Siedlungen der oberägyptischen Naqadakultur ein Umfang nachgewiesen ist, der hinter 
demjenigen der bisher allein aus Unterägypten bekanntgewordenen Großsiedlungen im Fall von 
Hierakonpolis überhaupt nicht und im Fall von Tukh offensichtlich nicht sehr erheblich zurück­
steht. Für allzu scharf gezogene Schlüsse aus einem Vergleich der Siedlungsweise beider Landes­
teile auf deren wirtschaftlich-soziale Struktur dürfte damit ebensolche Vorsicht geraten sein wie 
den sehr ähnlichen Annahmen gegenüber, die von Unterschieden der Bestattungsart ausgehen'). 
Umfangreiche Untersuchungen scheinen für beide Plätze trotz ihrer teilweise starken Zerstörung 
in Anbetracht der Einmaligkeit der Objekte höchst wünschenswert, ebenso eine Freilegung des 
ohne Zweifel bald verlorenen Gräberfeldes, das bei Hierakonpolis neu festgestellt werden 
konnte. 

Dasselbe gilt grundsätzlich freilich auch für eine Vielzahl weiterer Plät-~e jeder Zeitstellung, 
nicht zuletzt die riesigen Ruinenfelder der spätzeitlichen Städte. Daß hier ebenso wie bei einer 
Reihe anderer Fundstellen, die vom bloßen Augenschein her als spätzeitlich bezeichnet werden 
mußten, zu einem nicht geringen Teil unter den jungen oberen Schichten auch Hinterlassen­
schaft älterer Perioden lagere, ist mit Sicherheit anzunehmen. 

Allen Gedanken über Erhaltung oder Verlust heute noch feststellbarer archäologischer 
Hinterlassenschaft gegenüber hat sich bei der Beobachtung der an so vielen Punkten voran­
schreitenden künsrlichen Erweiterung des Fruchtlandes im übrigen immer wieder folgende 
Frage in den Vordergrund geschoben: Wie wird sich hier der Wasserreichtum auswirken, den 
der neue Hochdamm von Aswan dem Land in absehbarer Zeit bescheren soll? Es scheint nicht 
abwegig, neben den Rettungsarbeiten in Nubien auch diesen Punkt in die Überlegungen, wo 
archäologische Hilfe notwendig ist, einzubeziehen. 

1) Dazu KAISER, ZÄS 81 (1911) S. IOJ. 



Archäologische Fundstellen Ober- und Mittelägyptens 
in ihrer geologischen Landschaft*) 

Von KARL W. BtrrZllR 

Den festländischen Sockel Ägyptens und den größten Teil des afrikanischen Kontinents 
bilden metamorphe Gesteine aus dem Archäikum. Dieses kristalline Fundament wurde in der 
darauf folgenden Zeit (Paläozoikum) der allmählichen Abtragung preisgegeben, bis schließlich 
die bunten kontinentalen Schuttdecken des Nubischen Sandsteins während der Kreidezeit ab­
gelagert wurden. Darauf folgten die mächtigen marinen Kalke der Oberkreide und des Alt­
textiärs, welche die Kalkstein-Deckschichten der Libyschen Wüste bilden. 

Im Verlauf des Jungtertiärs (Miozän und Pliozän vor 1 bis 10 Mill. Jahren) zog sich das 
Mittelmeer allmählich auf seine heutige Küste zurlick; sandige und kalkige marine Sedimente 
dieser Epoche sind auf das nördlichste Ägypten beschränkt. Während dieser Zeit ging der Nil, der 
schon im Alttertiär angedeutet wird, zur Einschneidlmg seines jetzigen Tals ins Kalksteinplateau 
über. Nördlich Aswan bestand das Niltal in seiner jetzigen Lage und in ähnlichem Ausmaß schon 
an der Grenze Unter-Oberpliozän, als eine erneute Meeresregression in Gestalt eines Meexesgolfs 
bis nach Oberägypten talaufwärts vorgedrungen war. Ablagerungen des oberpliozänen Golfs 
füllten den ursprünglichen Taleinschnitt bis etwa 180 m über dem Meeresspiegel. Im Norden 
sind sie sandig und tonig ausgebildet, während sich im Süden Breccien und Konglomerate 
sowie Kalke und Mergel ablagerten. 

Zu Beginn des Quartärs (vor 1 Mill. Jahren) set'lte die etappenmäßige Ausräumung dieser 
Golfablagerungen ein, durch die dem Tal seine heutige Gestalt verliehen wurde. Die über­
wiegende Tendenz des Flusses ging zur E inschneidung über, eine Richtung, die seither nur zeit­
weise durch geringe Aufschotterung und neuerdings Aufschlammung unterbrochen wurde. 
So bildet die pliozäne Füllung heute nur noch den Taluntergrund, der gelegentlich zutage 
ttitt. Bei jeder Fortsetzung der quartären Einschneidung des Nils blieben streckenweise Reste 
des alten Talbodens, der vorher durch Seitenerosion und Aufschotterung als Ebene ausgebildet 
worden war, stehen. Solche Reste alten Talbodens, die als Fluß- oder Waditerrassen bezeichnet 
werden, kommen als Oberflächenschotter in Mittelägypten sowie in den Wadis Oberägyptens 
in 98, 78, 4l, 1i- 30, 11- 1j, 7-9, 3- 4 und t ,j-1 m über dem Fruchtlandniveau vor'). Die 
oberägyptischen Schotter in 2s- 30 m enthalten altpaläolithische Werkzeuge (AbbCville und 
Unteres Acheul) in situ, ebenfalls die in u - 1 j m (mittleres bis jüngeres Acheul); die 7-8 
und 3- 4 m Schotter Mittelpaläolithikum (Levallois), die q - 1 m Jungpaläolithikum. Durch 
nachträgliche Einwirkung von Wind und Wasser sind auch diese Reste stark abgetragen 
worden, so daß sich auf weite Strecken undifferenzier te und monotone Flächen von Sand 
und Kies zwischen dem Fruchtland und der Kalkstcinfelswand ausdehnen. Gegen Ende des 

*) Das vorliegende Manuskript wurde irn August 1958 abgeliefert, ohne daß nähere Einzelheiten über 
den Verlauf von Dr. KA1seR's archäologischen Untersuchungen in den Gebieten Bcni Klulid~el~Siririya, 

Sharuna-Nazlct Aulad el·Shcikh, el-Hiba, gegenUbcr Biba, bei Atfih, cl-Saff und el-Gamhud vorlagen. Das 
ll'lanuskript KAISER blieb mir bis Juni t96o unzugAnglich und konnte nicht mehr berücksichtigt werden. 

1) Vgl. K. S. SANDFORO & W. J. ARi<ELL, PP!t0li1bit Man anti th< Nilt Vallt)" Univcrsity of Chicago 
Oricntal lnstitute Publicatioos 10 (1929), 17 (•9Jl), 18 (1914, ohne W. J. ARi<ELL), 46 (19,9); K. W. Bur~•R, 

Q11altr1tor.J Slrali.trapby atlfl Cli111alt i11 l/Jt Ntar Ea1J. Bon11tr Ctographitrbt Abbtintl/1111gm 24 1 1958; K. W. ß UTZER, 
Conlrib11tion1 /o th< PltitlD<tnt gtfJ!og of th< Nilt Va!llJ. Ertlk1nttlt 1), 19i9, 4~7 (im folg. zit.: BunER 19i9 a). 
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Archäologische Fundstellen Ober- und Mittclägyptcns in ihrer geologischen Landschaft j j 

Mittelpaläolithikums scheint sich das abessinische Einzugsgebiet plötzlich vergrößert zu haben, 
denn eine mächtige Decke von Schlamm, die sogenannten „Sebilian-Silts", wurden in Unternubien 
und Oberägypten abgelagert. Diese Schlammassen sind dem heutigen Nilscblamm ziemlich 
ähnlich und erreichen bei Wadi Halfa 30 m über Alluvium, nehmen aber nach Norden schnell 
ab, bis sie bei Luxor nicht mehr zutage treten. Während des Jungpaläolithikums griff der 
Nil nördlich Aswan zur Einschneidung über, ein Vorgang, der sich bis vor 10---12000 Jahren 
fortsetzte. 

Noch vor dem Neolithikum stellte sich der Strom auf Aufschüttung oder „Aufschlammung" 
um. In der folgenden Zeit, die mindestens 8-10000 Jahre umfaßt, wurden 6-1 l m Schlamm im 
Niltal abgelagerr, dessen Mächtigkeit zum Norden hin zunimmt und im Delta sein Maximum 
erreicht. Diese Sedimentation hat nach Schätzung der Archäologen (z.B. Sir W. M. FLINDERS 
Pm·Rm) im Durchschnitt 10 cm im Jahrhundert ausgemacht. Doch ist anzunehmen, daß die 
Schlammablagerung unregelmäßig vor sich gegangen ist, dem Rhythmus der Meeresspiegel­
schwankungen und Abflußmengen des Nils entsprechend 1). Es ist zu erwarten, daß H öhepunkte 
während des Neolithikums sowie in römischer Zeit erreicht wurden, ein Minimum während der 
D ynastischen Zeit. 

Im folgenden sollen nun die Gegenden, die im Verlauf meiner geographisch-geologischen 
Untersuchungen im Jahre 19s8 besucht wurden, im einzelnen beschrieben werden mit Rücksicht 
auf die archäologischen Fundstellen 1). 

Hierakonpo l is. Noch vordem Altpaläolithikum bewegte sich der N il über eine 10--3okm 
breite Fläche des Nubischen Sandsteins von Daraw bis Esna mit Ablagerung von Schottern in 
etwa 4i-so m Höhe über dem heutigen Tal. Auf größeren Flächen ist derNubischeSandstein 
wieder freigelegt worden, der nun als leicht zerschnittene Ebene mit kleineren Tafelbergen auf­
tritt. Im frühen Jungpaläolithikum wurden am Rand dieser chottersandstein-Flachwüste die 
Sebilian Silts, eine heute kompakte, schwachsandige, feinkörnige Schluffbank, bis 1 l m 
über dem Niveau des Fruchtlands, abgelagerr. Sie reichen bis etwa 1- 4 km westlich der 
Anbaugrenze. 

Bei Hierakonpolis ziehen sich die jungpaläolithischen Silts am Rand des Fruchtlands bis in 
I,j-1 km Tiefe und i-7 m Mächtigkeit über den Sandstein, der schon nach 1-1,) km immer 
häufiger zutage tr itt. Der Restberg hinter dem Forr, sowie die Bergwand der MR-Felsgräber 
etwa 1 km westlich, vertreten beide das Anstehende. Die Wadis (siehe Karte), so z.B. das Fort­
und Dünenwadi, haben sich noch im Jungpaläolithikum wieder eingeschnitten, streckenweise 
sogar bis zum anstehenden Sandstein. Die prähistorische Siedlung liegt ausschließlich auf den 
Silts, die offenbar die Anlage von Grubenwohnungen usw. sehr erleichterten und gleichzeitig 
eLne überschwemmungsfreie Lage boten. Jn einem Gebiet von etwa 1soooo m' nördlich des 
unteren Dünenwadis sind die Silts durch äolische Abtragung weitgehend entfernt und durch 
eine leichtgewellte Sandfläche ersetzt worden. DieAusblasung erfolgte wahrscheinlich großenteils 
seit der prähistorischen Siedlungszeit, da ein Teil des entsprechenden Friedhofs 400 m westlich 
der Düne seither durch Windabtragung freigelegt wurde. Weitere archäologische Funde 
fehlten sozusagen in diesem Raum, mit Ausnahme der Düne und einem Streifen am Frucht­
landsrand. Die erwähnte Düne entstand im Lee einer besonders widerstandsfähigen Siltbank. 

1) Vgl. K. W. Bun•R, Die Na111rla11t'1tbafl Ägplmt • ·ähm11/ der Vorgmhitblt 11111/ der tlymulistbt11 Ztil. 
Studien zum vor- und frühgcschichtlichcn Landschaftswandel der Saharo. Jll. AAW ~lainz, Math.-Naturw. KI. 
'9l9 Nr. 2 (im folg. zit.: Bunu 1959 b). 

t) Filr die archäologischen Ergebnisse s. den Bcitr.1.g von \VI. KAISER in diesem Bande S. t ff. 
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Mehrere archäologische Funde wurden auf der Rückseite gemacht, hauptsächlich Steinwerkzeuge. 
Zwischen dem abgetragenen Gebiet im Süden und dem Forrwadi kann man den unregelmäßigen 
Verlauf zweier ehemaliger Spülrinnen wahrnehmen, die heute als Wüstenpisten benutzt werden 
und arm an archäologischen Funden sind. Sie mögen auch damalige Verkehrswege daxstellen. 
Auf dem Vorsprung der Silts östlich des Forts liegen einige prähistorische, frühzeitliche und 
dynastische Gräberbereiche. Nördlich des Forts werden die Silts von mehreren kleinen Wadis zer­
schnitten, und fluviatile sowie äolische Abtragung hat den Sandstein örtlich freigelegt. Die 
häufigen kleinen Einsenkungen von etwa J-j m 2 mit leichten Flugsandanföllungen bedürfen 
einer Ausgrabung, um festzustellen, ob es sich um künstliche Gräben oder vielleicht auch um 
Winderosionsfurchen handelt. Die topographischen und geologischen Einzelheiten sind auf der 
Kartenskizze von Hierakonpolis zusammengefaßt. Etwa 360 m aufwärts und JO m nördlich 
der südlichen Sp ülrin!le wurde ein interessanter Flintfund gemacht'). Die Steinstücke im 
Siedlungsschutt sind durchweg zertrümmerte Sandsteinblöcke. Sie wurden anscheinend neben 
„daub-and-wattle" ebenfalls zu Bauzwecken verwandt. 

Gebe Jein. Während des Pliozäns rutschten große Kalksteinschichten des Gebe! Rakha­
miyya über Esna-Schiefern ins damalige Niltal ab. Heute trennt der Fluß die zwei größten Fels­
massen vom Ursprungsort, und sie werden vom Alluvium umspült. Kleinere Schichten werden 
weiter westlich von Schottern des altquartären Nils verdeckt. Auf dem östlichen „Gebe!" liegen 
die Ruinen der ptolemäischen Siedlung Aphroditopolis in malerischer Lage 40 m über dem 
Fruchtland. Auf dem westlichen „Gebe!" erstrecken sich dynastische Gräberbereiche. 

Armant. Ähnlich wie bei Hierakonpolis begrenzen auch hier die jungpaläolithischen 
Silts ältere Nilschotter. Doch ist die :Bedeckung wesentlich dünner und beschränkter. Die 
prähistorischen und dynastischen Gräberbereiche und andere Anlagen liegen größtenteils auf 
den Silts, die bis zu 6 m über Talniveau aufsteigen•) . 

Tukh - Nagada. Nördlich der thebanischen Nekropole bis nahe an Dendera bilden 
stark zerklüftetes Pliozän (Kalkstein, Breccien, Konglomerate, Mergel) und Waditerrassenfluren 
einen 1- j km breiten Flachwüstenstreifen zwischen der 400 m hohen Kalksteinfelswand und 
dem Alluvium. Die Schotter der Waditerrassen, ebenso wie die der großen Schwemmkegel im 
Mündungsbereich, liegen auf gelbem, pliozänem (?)Mergel. Die prähistorische Siedlung Nagada 
liegt auf einer mittelpaläolithischen Terrassen.fläche 3 m über der Wadisohle, einer dünnen 
Geröllage auf gelbem Mergel. Der Mergel bietet ähnlich günstiges Siedlungsgelände wie die 
Silts weiter südlich ; mit Wasserkatastrophen vom Wadi her ist in jüngerer geologischer Zeit 
nicht zu rechnen, und die Ruinen weisen keine fluviatile Umlagerung auf. Im Nordteil des Sied­
lungsbereiches tritt der Mtrgel zutage, im Südteil wird er von einer Sand- oder Geröllschicht 
bedeckt'). Der nagadazeitliche New Race Cementery liegt auf ähnlicher Schotterfläche. Die 
4. Dynastie-Stadt ist z. T. auf einer 4 m, z. T. auf einer niedrigeren Mergel- und Schotterfläche 
gelegen, deren Randteile östlich sanft ins Fruchtland übergehen. 

Wadis Madamud -Khuzam - H igaza. In der großen Flachwüsten-Buchr östlich des 
Nils zwischen Armant und Quft hat die jungtertiäre Flußerosion Nubischen Sandstein, Ober-

1
) K. W. BuT:tER, A mhwlt Predy11aslit flakt i11d111try fro111 HitrakonpoliJ. A rfhi11io inltm. di tlnogr(Jfia e preiltaria 

'" 1959, 17-zo (im folg. zit.: BuTZER 19s9c). 
1) Vgl. SANDl'ORD und ARKELL 1933. 
3) Dieses konnte man aus einigen von Dr. KAtSER mitgebrachte11 Proben schließen. 
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kreide und Eozän weitgehend ausgeräumt, die quartäre Erosion dagegen die Pliozänablage­
rungen. In j-20 km Tiefe weist das Gelände eine wellige Terrassenmorphologie mit z.T. kilo­
meterbreiten Schwemmfächern auf'). Die Schotter des Wadi Madamud sind nur für den Paläo­
lithiker von Interesse, doch liegen mehrere alte Gräber auf einem Kalksteinberg der Ober­
kreide in 80 m Höhe über der Wadisohle 10 km talaufwärts. Der subfossile Charakter der freien 
Knochenreste (völlige Entfernung des organischen Materials am Knochengewebe und begrenzte 
Entkalkung, so daß die Knochen als charakteristisch weiß, mürbe und sehr leicht auftreten) 
dürfte auf die ständig trockene Witterung zurückzuführen sein. Er wurde bei zuverlässig 
prähistorischen Skeletten in Hierakonpolis, Mahasna usw. beobachtet, insofern diese der 
Witterung ausgesetzt waren. Da die zwei gefundenen Steinwerkzeuge auf dem Grabaushub 
lagen, mögen die Gräber durchaus älter sein. 

Hinter dem Dorf Khuzam treten einige Vorsprünge von Schotter und Sand, z. T. auf Mergel, 
in etwa 8 m Höhe bis nahe an das Dorf heran. Auf zwei dieser Sporen traten u. a. einige 
ältere Tonscherben auf der Oberfläche auf. Allem Anschein nach handelt es sich um ungestörte 
Terrassenkörper. Ein großer Teil der jüngeren Scherben auf der Wüstenoberfläche dürfte mit 
dem intensiven Sebakh-Abbau 2) in Zusammenhang stehen. Die Schutt- und Schotterfluren vor 
den Terrassensporen und im breiten Schwemmkegel des Wadi Banat Be.irris sind durch eine 
z. T. mißglückte moderne Fruchtlanderweiterung bis auf l km Tiefe in Anspruch genommen 
worden. Bestellte Felder liegen bis jOO m östlich der ehemaligen Fruchtlandgrenze, die die Ka­
tasteraufnahmen vor 3 l Jahren anzeigten. Von ehemaligen Gräbern bzw. Siedlungen am früheren 
Wüstenrand dürfte heute kaum etwas übrig sein. 

Hinter Higaza geht die Flachwüstc ohne Relief ins Fruchtland über, so daß im Verlauf der 
Zeit mit einem flächenhaften Vordringen des Alluviums zu rechnen ist. Erst in 1 km Entfernung 
beginnt nördlich des Wadi Higaza eine niedrige Hügellandschaft aus Wadischottern und vor­
quartären Gesteinen. 

Wadi Matuli - Hammamat. Zwischen Quft und Laqeita herrscht eine monotone, 
wellige Terrassenlandschaft aus altpaläolithischen Wadischottern und -sanden vor. Einige Kilo­
meter östlich Laqeita im Wadi Rod Aiyad treten die Felsen des Nubischen Sandsteins näher an 
die Asphaltstraße Quft - Quscir heran, bis das Wadi ab Km. 60 schließlich schluchtartig 
zwischen den dunklen Felsen verläuft. Schotter, Sand und Sandstein ohne nennenswerte Vegetation 
stehen hier in starkem Gegensatz zu der „Savannenfauna" der älteren Felsbilder. Die senkrecht 
angeschnittenen Felsen ab Km. 62 sind großenteils mit Felsbildergalerien ausgestattet. Gravie­
rungen lassen sich im wenig widerstandsfähigen Sandstein leicht anfertigen, aber die mechanische 
Zertrümmerung und der allmähliche Zerfall der Steilwände haben schon manche Darstellung ver­
nichtet. Abgesehen von den rezenten und künstlichen Tiefbrunnen gibt es kein nennenswertes, 
perennierendes Wasser, und man muß während des Neolithikums mit günstigeren Umwelt­
bedingungen rechnen 3). Das bedauernswerte völlige Fehlen von Steingeräten wird wohl z. T. 
auf das örtliche Fehlen von Feuerstein zurückzuführen sein. 

1) Vgl. Karte bei BuT„R '9l9 a, Abb. 6. 
l) Der äg·yptischc Begriff "Scbakh" umfaßt den gesamten Düngcrabbau in der \'V'üstc, nicht nur den von 

organischem Kulturschutt. Auf diese Weise werden alljährlich viele tausend Tonnen von kalkigem Ton oder 
Sand, Gipskreide usw. aus Terrassenkörpern und Gjps- bzw. Kalkhorizonten entfernt, während der Scbakh aus 
archäologischen Fundstättcn mengenmäßig verschwindend klein ist. 

3) K. W. BUTZER, Das iiJ:ologisrbe Problem der 11eo/i1hifrbm Fellbilder der ö1//irbm Sahara . Studien zum vor- und 
frUhgeschichtliehen l.andschafrswandcl der Sahara T. AA II? Mainz, Math.-Naturw. KI. 19s8 a, zo- 49. Vgl. 
auch BuTzER 19l9 b, Abb. 1. 
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Nag el-Gazriya. In der weiteren Umgebung von Qena treten grobe Feuersteinschotter­
fluren des Altpaläolithikums in 1 i m Höhe bis an das Fruchtland heran. Die Sehachtgräber und 
Mastabas der dynastischen Zeit bei dem kleinenD orfNag el-Gazriya liegen auf solchen Schottern, 
die am Rande langsam zum Alluvium abfallen, aber doch aus einigen Metern .Höhe eine Steil­
kante zum Ackerland bewahren. Die bis über 10 m tiefen Schächte sind in diese Schotter ein­
gesenkt, ohne jedoch ihre Untergrenze zu erreichen. 

El-Mahasna. In der Höhe von Girga schwingt eine große Bucht von durchscluüttlich 
l km Tiefe in den Kalkstein der Westwüste hinein. Das flache Wüstengelände bis zu 2- 3 km 
Entfernung vom Alluvium besteht aus Nilsanden in 6 m Höhe, nach Westen kaum ansteigend. 
Es ist Aach und eintönig, ohne ausgeprägte Wadibildung, die in solchem Material leicht möglich 
wäre. Die vorhandene Steinsohle läßt daher auf flächenhafte äolische Denudation schließen, 
wohl hauptsächlich in vorneolithischer Zeit. Sowohl die prähistorische Siedlung Mahasna als 
auch die prähistorischen und dynastischen Friedhöfe liegen auf diesen Nilsandcn, die mit einer 
abbröckelnden Steilkante zum Alluvium anstehen. 

Das Ostufer. Q aw-Wadi Asyuti. Bei Qaw dehnt sich eine tiefeBuchtderFlachwüste 
nach Osten aus, an deren Westrand sich Nilablagerungen von 3-9 m entlangziehen, abgesehen 
von einigen größeren Fruchtlandeinschnitten. Südlich Hemamia schwingt die Kalksteinfels wand 
schatf nach Westen bis unmittelbar an das Fruchtland. 

Nach Norden tritt die Felswand von etwa 1, i km nördlich Hemamia bis Ezbeh Sheikh Esa 
unmittelbar an das Alluvium heran, z. T. als nackte Felswand, z. T. mit sehr steilem, vorgelager­
tem, grobem Hangschutt. Eine Ausnahme hierzu bilden lediglich der Platz des modernen Dorfes 
.Hemamia und der sich nördlich daran anschließende moderne Friedhof, sowie prähistorisc11es 
Siedlungs- und Bestattungsgelände. Hier tritt die Kalksteinwand ca. 100 m zurück, was die 
Erhaltung einer 3 m starken Fluß terrasse, die z. T. mit Hangschutt bedeckt ist, ermöglicht hat. 
Auf dem nördlichsten dieser Vorsprünge lag das Badaridorf, von Miss CA1°0N-T 1-10MPSON 
ausgegraben. Von etwa 800 m südlich Sheikh Esa an erweitert sich die Flachwüste auf eine 
Länge von 4,i km nach Norden in eine Tiefe bis zu )OO m. D ie Flachwüste setzt sich aus sanft­
geneigten Sporen des Kalksteins, sowie Wadiablagerungen in 3- 10 m, z. T. mit .Hangsclrntt ver­
mischt oder überlagert, zusammen. Die ebeneren Flächen werden von Gräberfeldern und z.T. 
prädynastischen Siedlungsgeländen -oft teilweise mit Hangschutt bedeckt - eingenommen. 

Nach weiteren I,j km, auf denen die Felswand mit steilem, grobem Hangschutt wiederum 
unmittelbar an das Fruchtland herantritt, erweiter t sich die Flachwüste noch einmal bis auf 
2- 3 km Tiefe - bis fast z km nördlich Deir Tasa. Von Süden her bis Deir Tasa besteht diese 
aus sanftgeneigten Scl1otterAuren, die durcl1 mehrere Terrassenrücken in 4- 12 m unterbrochen, 
größtenteils ohne Steilkante flach ins Fruchtland übergehen. H ier ist die moderne Fruchtland­
erweiterung deutlich zu erkennen, so z.B. eine Fläche von 1700 X 600 m südlich El-Ruweiyat, 
wo die frühere Grenze durch den alten Muslim-Friedhof markiert ist. Dieser springt halbinsel­
artig ins Alluvium vor. Nördlich Dei r Tasa bilden 3- 8 m hohe Terrassen eine Hochfläche, die 
nur von kleinen Wadis zersch nitten ist. 

Nach weiteren uoo m Steilwandunterbrechung treffen wir von 800 m oberhalb Mostageda 
auf j,j km Länge ähnliche Verhältnisse wie um Sheikh Esa an. Dann schwingt der Wüstenrand 
nach Westen, wo die Terrassen des Wadi Matmar (Emu) in großer Mächtigkeit und Ausdehnung 
entwickelt sind. Gleichzeitig springt der Kalkstein l km vom Alluvium zurück. Bei Ghuraiyib 
geht diese breite Flachwüsre in Wadisande und -schotter des Wadi Asyuti über, die zumeist sanft 
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ins Fruchtland hinüberwechseln. Seit der Karasteraufnahme hat sich ein Feldergürtel östlich 
Dcir Bisra zwischen N il und Wüste eingeschoben, ein Gebiet, wo nur noch einzelne Dünen er­
halten sind. Wiederum bleibt die alte Wüste auf dem Friedhofsgelände 3 km östlich Deir Bisra, 
ioo m nördlich der Straße, verschont. 

D as Ostufer. Wadi Asyu ti - Manfalu t. Die unmittelbaren Terrassen des ausgedehnten 
Wadi Asyuti-Schwemmfächers gehen an der Mündung ohne Steilkante ins Fruchtland über; 
diese alte Mündung ist bis in Z,l km Tiefe in jüngerem Nilschlamm ertrunken. Weiter nörd­
lich im Gebiet der Wadimündungen und -schwemmfächer sind Fruchtland und Wüste stark ver­
zahnt. Auf dem nördlichen Ausläufer der Mündungsterrasse, etwa 1 km nördlich Deir Bisra, 
dehnt sich ein älterer Gräberbereich aus. Doch treten die Terrassenrücken in 3 und 8-9 m in 
größerer Ausdehnung, z. T. bis an das Alluvium heran, auf. Bei Sidi Sheikh Suef ragen vier ver­
einzelte Kuppen in etwa 7-9 m Höhe über das Fruchtland hinaus, wobei die heutige Wüsten­
grenze bis 1 km zurückliegt. Unmittelbar südlich Arab Miteir liegt ein dynastischer Friedhof auf 
einer zum Alluvium schwachgeneigten und verschwindenden jüngeren Waditerrasse. Nördlich 
von diesem Ort bis etwa östlich Deir el-Gabrawi ziehen sich weite, ebene Schwemmfächer 
mehrerer flacher Wadis ohne scharfe Grenze ins Fruchtland hinein. Die vereinzelten und kleinen 
Terrassenreste liegen abseits vom Alluvium zurück, öfters in einigen Kilometern Entfernung. 
Der Kalkstein tritt ab Arab Miteir von der Wadi Asyuti-Bucht zunächst auf 8 km, später auf 
l km Entfernung an das Ackerland heran. 

Zwischen Deir el-Gabrawi und Arab el-Atiyat grenzt der nun scl1maler gewordene, 1-2 km 
tiefe Flachwüstenstreifen als 3-4 m hohe Terrasse scharf an das Fruchtland an. Der Untergrund 
besteht aus pliozänem Mergel, aus Sanden, Sandsteinen und Lehmen, die Randlagen setzen sich 
aus jüngeren Sanden, Geröllen und Schuttbreccien zusammen. Auf einem solchen l m hohen 
Hügel am Ostrand der breiten Wadi el-Gabrawi-Mündung liegt ein kleiner älterer Friedhof, 
daran schließen sich ausgedehnte jüngere Gräberbereiche an. Wo der Kalkstein hinter Arab el 
Atiyat wieder zum Fruchtland hinüberreicht, liegen zahlreiche archäologische Überreste auf der 
Flachwüste. Dann grenzt die Felswand bis nahe Maabda unmittelbar an das Alluvium, nur von 
einem Streifen steilgerichteter, grober Hangblöcke getrennt. D ie geringe Erweiterung auf 100 m 
nördlich Maabda wird vom modernen Bestattungsgelände sowie einer verlassenen koptischen 
Stadtruine eingenommen. Beide liegen auf einem Kalksteinsockel, der teilweise mit Hangschutt 
bedeckt ist, so auch der rückwärtige Teil der Ruinen. 

Weiter nördlich, über Ezbeh Sheikh Said hinaus, bis zur Höhe von Manfalut, wo der Nil 
selber den Fuß der Felswand bespült, stoßen die Felder unmittelbar an das Gebirge. 

Die breite Amarna-Bucht wird aus großen Schuttfluren mit jüngeren Wadisehottem auf­
gebaut, wie sie weiter unten noch für Beni Hassan ausführlich beschrieben werden. 

Das Ostufer. Barsha - Antinoopolis (SheikhAbada). Zwischen derAmarna- und 
der weiter nördlich gelegenen Barsha-Bucht tritt der Kalksteinfelsen fast tmmittelbar an den 
Nil auf etwa l km Länge heran. Dies geschieht in Form von Kalksteinsporen in Höhe von 
3-1 l m, die z. T. mit fluviatilen Ablagerungen bedeckt sind. Etwa 100 m zurlick liegt die 
zerklüftete Steilwand, die die Felsgräber von Sheikh Said enthält. Auf einer 3 m hohen Terrasse 
an der Mündung eines kleinen Wadis, 2 km südlich el-Barsha, wurden ältere Scherben aufgefun­
den, und ein Gräberbereich der 18. Dynastie, der südlich der AR-Felsgräber liegt, befindet sich 
in ähnlicher Lage. 

Gegenüber Mallawi und EI-Roda erstreckt sich zwischen El-Barsha und den Ruinen von 
Antinoopolis die Barsha-Bucht, die durchschnittlich 2-3,) km Breite erreicht. D ie Felswand steht 
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von Norden nach Süden in 80--120 m Höhe an. Hinter D eir el-Barsha liegen die MR-Fels­
gräber, die durch Steinrutsch stark beschäcligt sind. Von el-Barsha bis Deir Abu Hennis bilden 
Schwemmfächer von kleinen, unbedeutenden Wadis die Flachwüste, die nun eben in das vor­
dringende Fruchtland ausläuft. Bei el-Barsha selber mündet das gleichnamige Wadi mit ; und 
10 m hohen Terrassen, auf denen das D orf und der moderne Friedhof angelegt sind. Hinter 
Deir el-Barsha liegen Sehachtgräber des MR auf den schwachausgebildeten Ufetterrassen eines 
kleinen Wadis in 2 m Höhe über der Sohle. 

Nördlich Deir Abu Hennis reicht eine ältere Schuttdecke auf Konglomerat von der Fels­
wand bis zum Nil, wo sie in etwa 10--1 l m Höhe angeschnitten und örtlich von einer jüngeren 
Nilschlammbank begrenzt ist. Die römische Stadt A ntinoopolis ist auf dem ursprünglichen 
Schwemmkegel des bedeutenden Wadi Abada errichtet. Seit Zerfall der Stadt hat dieses Wadi 
wieder ein Bett von l o m Breite durch die hier beiderseits 2-; m anstehenden Stadtruinen ein­
geschnitten. Das beschränkte Areal det ördichen Flachwüste ist zur Bllitezeit der Stadt, um 
200 n. Chr„ von Wohn- und Gräberbezirken fast völlig besetzt gewesen, so daß ältere Überreste 
kaum noch zu erwarten sind. 

Das Ostufer. Sheikh Timai - Beni H assan. NördlichAntinoopolis tritt die Felswand 
fast unmittelbar an den Fluß heran und läßt, abgesehen von einigen kleinen Wadimündungen 
und zerschnittenen, von Hangschutt bedeckten Nilterrassen, sehr wenig Raum fü r Anbau. Bei 
Sheikh Timai erweitert sich das Fruchtland auf 1 ,J km in einer kleinen Bucht, die von einem 
monotonen, stark zum Alluvium abfallenden Wüstenstreifen begrenzt ist 1) . Die Felswand ist von 
mehreren Wadis durchbrochen. Die Fortsetzung dieser Bucht verläuft bis nördlich Beni Hassan 
el-Schuruq, wo ein seichtes Wadi bei Speos Artemidos mit breitem, schwachgeneigtem Schwemm­
fach und 1- 2 m Ufertertassen (mit kleineren Gräberbereichen) mündet. Die nördlichere Terrasse 
dehnt sich 1,i km zum modernen Friedhof Sidi Ammad aus. Danach steigt die Flachwüste 
allmählich an und bildet eine Schuttbank, die bis 6 km nördlich der MR-Felsgräber in 8- 10 m 
H öhe ste.il zum Alluvium abfällt. Diese „Terrasse" stellt eine sehr fein geschichtete Lokal­
ablagerung toniger Sande und Feinschutt mit Nummulites gizehensis dar. Sie ist von den 
kleinen Gebirgswadis tief eingeschnitten, Erosionsfurchen ohne Spur eigener Akkumulation. Die 
Steilkante der Schuttbank ist wahrscheinlich auf Nilunterspülung zurückzuführen, da Abbruchs­
spuren der Siedlungsreste bei Alt-Beni Hassan zu beobachten sind. Hier hat sich auch das 
nördlich angrenzende Wadi auf Kosten des Dorfes erweitert bzw. vertieft. Letzteres könnte auf 
subrezente Gully- oder Badlandsbildung deuten, wie ebenfalls mehrere kleine Gullies an der 
Nilseite dieser Ablagerung. Andererseits zeigt die römische Siedlung, ;,5 km nördlich des 
neuen Dorfzentrums, daß die eigentliche Terrassenoberfläche in 2000 Jahren im wesentlichen 
unverändert geblieben ist 2). 

Das Ostufer. H e benu. Die Terrassenbank vonBeni Hassan zieht sich an der Steilwand ent­
lang weiter bis zur nächsten Bucht, die sich in 2- 5 km Tiefe vom Wadi el-Hishaggig etwa 8 km 
bis zu den Ruinen von Hebenu (Zawyet el-Amwat) erstreckt. Die gesamte Bucht besteht aus ähn­
lichem, fluviatilgeschichtetem Lokalschutt, der bis nahe an das Nilufer heranreicht. Von einer 
Steilkante geht diese Sand-Feinkies-Schuttfläche nördlich El-Matahra el-Sharqiya zur flach­
geneigten Wüste über, die unter dem Fruchtland verschwindet. Vom letztgenannten Dorf bis 

1) Läßt sich aus Angaben De. KAISU's schließen. 
1) Jch vermute, daß der größte Teil der Ablagerung Schichtfluten des jüngeren Plcisrozäns zuzuschreiben 

sind. Vgl. BurztR '9l9 b, 49 und Abb. l· 

), 

I~ 
1 

1 

Archäo log ische Fundstcllcn Ober- und Mittelägyptens in ihrer geologischen Landschaft 6 t 

nördlich Sheikh Habasa ist auf 4,5 km Breite und 500 m Tiefe eine rezente Fruchtlandserweite­
rung zu beobachten. D ie Wüstenoberfläche ist ohne Relief, abgesehen von kleinen Sand- und 
Kiesanhäufongen neben verschiedenen seichten Spülrinnen. 

Nördlich Hebenu steht die Felswand in zwei Stufen fast steil über dem Fruchtland (etwa ;o 
und 1 oo m mit bis 100 m Abstand) an. Das Kloster Amba Hor liegt auf dieser unteren Stufe, die 
doch i. a. durch Hangschutt gefährdet ist. Der schmale ehemalige Flachwüstenstreifen ist voll­
ständig von jüngeren Gräberbereichen eingenommen, die bis auf die untere Kalksteinstufe 
(gleichfalls Hebenu) hinauf ragen. Im Zentmm und zugleich im ältesten Stadtteil Hebenus steht 
die AR-Stufenpyramide mit Unterkante auf dem jetzt freigelegten Felssockel 2 m unter Feld­
niveau . Die unauffällige Lage könnte auf eine seid1erige Ablagerung der schmalen Siltbank 
deuten. 

Von besonderem Interesse ist der Südteil von Hebenu, der t km SO auf die sandige Bucht 
hinübergreift. D ie subrezente Wasserführung der Wadis hat diese Ruinen, die anscheinend 
eine kürzere Lebensdauer als der Stadtkern gehabt haben, stark angegriffen und durch seichte 
Erosionsfurchen in mehrere Teile getrennt. Hinter Südhebenu bedeckt eine meridionale Braun­
erdedecke die flachen Hänge. Diese hat sich aus herangeschlepptem Nilschlamm gebildet und 
deutet auf eine künstlich bewässerte Anbaufläche oder Gartenanlage in römischer Zeit hin. 

Zwischen Südhebenu und dem Doppelwall des Sawada-Kanals liegt eine io X 300 m große 
Fläche, die ein kleines ehemaliges Becken darstellt. Eine tiefe Erosionsfurche aus junger Zeit 
legt folgenden Aufschluß bis zum Kanal frei (von oben nach unten) 1): 

60 cm wechselnde Sand- und Brcccicnschichtcn, oft als Linsen ausgebildet und z. T. gestört 
q cm lehmiger, feinkörniger Sand 
n cm lehmiger Sand mit starker Beimengung kleiner, eckiger Lokaldetritus (wie bei Beni Hassan) 

mit Nummulitcs gizehcns is, ebenfalls von \V/asserabgelagert. G riechisch-römische Scher­
ben in situ (nach \V/. KAIS ER). 

Der Schnitt durch die beiden Dämme zeigt, daß der innere wahrscheinlich gleichzeitig mit der 
Siedlung war. Er ist unten aus Nilschlamm, oben aus Sandbreccien aufgebaut. Die 1,5-2 m hohe 
Schuttablagerung in diesem Playa erfolgte durch Stauung hinter dem inneren Dammwall. Die 
Fläche zwischen Südhebenu und dem Damm muß damals noch 2 m unter der heutigen Ober­
fläche gelegen haben. Die spätere Ausräumung der kleinen Spülrinne hat beträchtliche Massen 
von Schutt mit Siedlungsscherben eingeschwemmt. Die Anlage des älteren Uferdamms deutet 
mit Wahrscheinlichkeit darauf hin, daß hier der Nil in römischer Zeit nicht wesentlich 
anders als heute verlief und daß mit einer ehemals größeren Ausdehnung des Fruchtlandes 
diesseits des Flusses nicht zu rechnen ist. 

Das Ostufer. Minya - Hiba. Vorn Bereich Hebenus aus verläuft die Steilwand in 
etwa 1 km Entfernung vom Nil an Minya und Tehna vorbei bis etwa el-Sawaita. Eine Flachwüste 
fehlt sozusagen völlig, die Kalksteinwand ragt hinter den Feldern auf. Raum für moderne 
Friedhöfe bieten lediglich einige kleine Wadis. Die Stadtruine Tehna dehnt sich auf einem 
Felsvorsprung westlich der Mündung des gleichnamigen Wadis aus. 

Nahe bei Sawaita begegnet man dem Phänomen, das für die ganze Strecke Matai-Magha­
gha, ja sogar bis H.iba, typisch ist: oft als Tonfazies ausgebildet ist das Mitteleozän viel weniger 
widerstandsfähig und ist auf weite Strecken bis zum Niveau des Tals größtenteils ausgeräumt 
worden. Nur widerstandsfähigere Kalkmassen, wie der Gebe! Qarara, haben sich erhalten. Sonst 

1) Vgl. B UTZER 1959 b, Abb. IJ. 
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sind die öden Ebenen mit Zerfallsschutt und -grus des hiesigen Nummulitenkalks bedeckt, und 
durch Fehlen einer festen Basis wurden die pleistozänen Schotter wieder fortgeräumt. 
Zumeist steht Kalkstein nur wenige Meter über dem Nil an, öfters mit vorgelagerten 
Schlammbänken, während die eigentliche Steilwand 1 0 bis 2 0 km zurückliegt. Auf diesem 
Material ist die A nlage von G räbern schw ierig, da der salzreiche Boden d ie Erhaltung der 
Gräber kaum begünstigt. Ö rtliche Ausnahmen bilden die mächtigen Wadisande im 2 km 
großen Mündungsgebiet des Wadi B ustan. Im unteren Wadi ist eine Erweiterung des Feldbaus 
nur teilweise gelungen. 

D as Westufer. Abu Tig-Deir el-Muh arraq. A uf der Strecke Balayza-Asyut steht d ie 
Felswand etwa 1-1,5 km abseits vom Fruchtland 1). Die Flachwüste setzt sich größtenteils aus 
Hangschutt und älteren Sedimenrresten zusammen, d ie an den meisten Stellen schließlich flach 
ins Fruchtland übergeben. Süd lich Balayza ist die Wüste sandig und völlig flach, nördlich bis 
2 km von E I Zawya treten Reste von Flußschottern bis an das Alluvium heran. Von d ieser Stelle 
bis etwa D urunka verliiufc die Wüste flach zum Fruchtland hin mit deutlichen Spuren einer Er­
weiterung der Anbaufläche. Von Durun ka bis etwas nordwestlich Asyut lagert schließlich H ang­
schutt unmittelbar am Fruchtlandsrand. 

Westlich und nördlich Asyut ist die F lachwüste bis nahe an d ie Fayum-Mündung sehr 
breit und allgemein flach ausgebildet. Bis Meir beträgt die Entfernung Fruchtland - Steilwand 
im D urchschnitt etwa 4-6 km. Von Asyut bis 1 km SO Gahdam liegen vom Hang bis in erwa 
1-2 km Entfernung der Steilwand pliozäne Kalksteingerölle, dann bilden jüngere Sande und 
eingeebnete Schotterfluren einen allmählichen Übergang zum Alluvium, das hier ohne scharfe 
Kante ang renzt. Auf der weiteren 18 km langen Strecke bis Beni Sbaran liegen stark zerschnittene 
N ilschotter in etwa 2 5 m bis in j OO m Entfernung vom Fruchtland. D ie sanft geneigten 
Randteile verschwinden aber ebenfalls unter dem vordringenden F ruchtland. Im gesamten 
Raum fehlen jüngere Wadischotter, da d ie örtliche Wasserführung nur zur Ausräumung bzw. 
Umlagerung der Nilsedimen te gereicht hat. Nach SANDFORD') bildet das reliefreiche Gebiet bis 
auf 4 km beiderseits Beni Adi den Aufschüttungsraum eines p liozänen Nebenflusses. 

Von Beni Sharan bis Deir el-Muharraq besteht die Flachwüste aus F lußsanden mit Kies, die 
flach ins Fruchtland übergehen. 

Das Westufer. D eir e l-Muh arraq - Desba sh eh. Auf der 175 km langen Strecke 
vom Kloster D eir el-Muharraq bis in H öhe von Biba begegnet man am Wüstenrand einem 
eigentümlichen morphologischen Fo rmenschatz. D iese G renze bildet nicht nur eine Scheide 
zwischen pleistozänen Fluß- oder Wad iablagerungen in Form von Flußschottern und Sanden 
einerseits, und holozänen Flußablagerungen in Form von Nilschlamm andererseits, sondern 
hier dehnen sich auch mächtige Dünen und Flugsanddecken des Holozäns, z. T . auf det 
eigentlichen Flachwüste, großenteils aber auf dem angrenzenden Alluvium aus. 

Diese äolischen Ablagerungen erweisen sich dort besonders mächtig, wo die eozäne 
Kalksteinwand nach Süden oder Südwesten streicht, also im Luv der vorherrschenden NN\V­
Winde. So sind sie in der Umgebung von Meir und zwischen Dalga und Tuna el-Gebel be­
sonders ausgedehnt. Von den AR-MR-Felsgräbern südlich Meir bis in H öhe von Sanabu 
dehnen sich d iese jüngeren D ünen etwa 1-1,5 km auf dem A lluvium in 3 m Mächtigkeit aus, 

1) Die Strecke Asyut- Balayza wurde vorn Vcrf. nicht untersucht. Eine Beschreibung wurde von Dr. KAtSRR 

mitgeteilt und vom V crf. verwertet. 
1) SANDPORD 19H, 19(. 
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oft mit dem heutigen Fruchtland ver.lahnt 1). Etwa 2 km WNW El-Ansar konnte beobachtet 
werden, wie die beiden Dünenreihen auf .zo cm Nilschlamm lagern, der wiederum auf min­
destens jO cm äolischem Sand liegt. 

Auf der 18 km langen Strecke von halbwegs D ashlut-Dalga bis Tun:l el-Gebel ist die Ver­
zahnung von Wüste und Fruchtland ebenfalls komplizier t und dehnt sich auf z,5-3,5 km Breite 
aus. Die pleistozänen Schotter werden von einer ersten Dünenreihe begrenzt; davor liegen drei 
unterbrochene Reihen von 3 m mächtigen T ransversaldünen mit Streichrichtung SSW auf dem 
ehemaligen Fruchtland. Nach Osten zu werden sie durch Vegetation verfestigt. Auf dem Feldweg 
nach Dalga 1-2 km südlich Nag el-Aqola konnte an mehreren Wasserschöpfstellen beobachtet 
werden, daß der Untergrund der jüngeren D ünen aus 10-30 cm Nilschlamm auf älteren äoli­
schen Lagen besteht. D ie Nilschlammschicht, die bis zum Rand der Flußschotter noch eine 
bescheidene Anbaufläche und schließlich ein steppenhaftes Weideland darstellt, wird nach Westen 
bin zunehmend dünner. Eine Untergrenze der älteren Dünensande konnte hier nicht festgestellt 
werden, die tiefsten Aufschlüsse erreichten etwa 3 m und damit den G rundwasserspiegel. Zwei 
weitere Aufschlüsse haben dieses Problem gelöst. Südlich der Straße 1 km östlich Dalga tritt 
folgendes Profil zutage (von oben nach unten): 

Ober 40 cm Nilschlamm 
55 cm hcllgr.1uer Flußsand 
5 cm NilschWßm 
l Ocm Vcrzahnungsschkhtcn von Nilschlamm und Düncnsand 
Ober 60 cm hellgelber Düncnsand mit einigen Schlammlinsen. 

Zweitens schließen mehrere Brunnen nördlich der Straße, etwa 400 m westlich von T una eI 
Gebel, dieses Profil auf (von oben nach unten, mit Oberkante in 46 m NN): 

A: Lehmiger Sand mit vielen dünnen Schlammschichten. 90 cm 
B: N ilschlamm. 20 cm 
C: Heller Sand mit 1- 3 dünnen Schlammschichten. 7l cm 
D: Schlamm, im oberen Teil mrk sandig. 6o cm 
E: KrcJzgcschichteter Sand mit vielen lclcinen Schlammlinsen. 20-soc.m 
F: Hcllgr.1Uc Flußsande (von tonigem und organ.ischcm Material verfärbt). 1 s-so cm 
G: Schlamm. 80-1oocm 
M: Äolischer Sand. 4 m bis zum Grundwasser. 

Die obersten 90 cm lehmiger Sand mit diinnen Schlaminschicbten stellen eingewebten Sand dar, 
der alljährlich episodisch durch Nilfluten mit tonigem, organischem Material etwas angereichert 
wurde. Die 20 cm Schlammschicht entspricht wahrscheinlich den ähnlichen jungen Ablage­
rungen von Dalga und Meir. Die darunterliegenden 75 cm mächtigen, unreinen Dünensande 
stellen ähnliche Verhältnisse wie A dar. Der gemischte Horizont (D-G) von 1 30 cm mit Nil­
schlamm, Flußsanden und kreuzgeschichteten Dünensanden mit Linsen von Nilschlamm ist 
insgesamt als fluviatil bzw. subfluviatil anzusprechen. Die untersten 170 cm hiervon entha,lten 
reichlich Scherben griechisch-römischer Datierung (nach W. KAISER). Während dieser Zeit er­
reichte d ie Aufschlammung im westlichen Mittelägypten ihren Höhepunkt und der Bahr 
Jusef seine weiteste westliche Lage. Von letzterem zeugen die fluviatilen Sande, ferner ver­
lassene Kanäle und verschiedene A ltwässer, so z.B. bei dem Dorfe Dalga ').Unter diesem spät­
zeitlichen Horizont liegen über 4 m Dünensande, wovon mindestens die obersten 100 cm 

') S. geologische Karte (Abb. 1) bei BUT"~ER 1959 a sowie Abb. 1. V~J . •uch BuTZER '9l9 b, Abb. 10. 
1
) Für den mutmaßlichen Verlauf dieser ahen Bahr juscf-Läufc s. Abb. 1 bei BuTZER '9l9 a. Nähere 

Einzelheiten bei Bur.GER ' 9l9 b, 67-74. 
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trockener Sand durch z Erosionsflächen getrennt sind. Dementsprechend erscheint eine Ent­
stehungsdauer von 1-2000 Jahren für diese ältesten äolischen Lagen geologisch durchaus 
möglich. Da diese Sandschichten frei von jeder Schlammeinschaltung sind, reichten die jährlichen 
Hochwasser offensichtlich nicht soweit, und der Bahr Jusef lag entsprechend mehrere Kilometer 
östlich. Die jüngeren Schlammschichten von Tuna, Dalga und Meir stammen wahrscheinlich 
aus dem Mittelalter. 

Während der dynastischen Zeit wurde also am Westrand der mittelägyptischen Nilebene 
eine mächtige Sanddecke abgelagert, bi s etwa 4 oder mehr Kilometer östlich der Grenze der 
dunklen pleistozänenSchotter. Dieses wird schon recht ungünstig für die Anlage und Erhaltung 
irgendwelcher Baudenkmäler oder Gräberanlagen gewesen sein. Anschließend wurde alles 
Übriggebliebene unter einer mächtigen Schlammdecke begraben. Aus letzterer Zeit stammen 
dann die zahlreichen Spuren der Antike auf der Ffachwüste. Wahrscheinlich setzte in koptischer 
Zeit die Sandeinwehung wieder ein, und der Bahr Jusef wich weit nach Osten aus, um nun im 
Mittelalter noch einmal bis Dalga und Tuna vorzudringen. Seitdem dehnen sich die rezenten 
D ünenreihen auf dem alten Ackerboden wieder aus. Die Blütezeit des westlichen Niltals wäre 
in Mittelägypten in die ptolemäische Zeit zu setzen, sowohl der Landschaftsgeschichte als auch 
dem archäologischen Befund entsp rechend. 

Nun noch einige Worte zur Flachwüste und dem angrenzenden Kalkstein. Von Meir bis 
Deshasheh bilden zumeist undifferenzierte Schotter des Nils, die ohne scharfe Kante zur Dünen­
fläche übergehen, das 1-1 km breite Pleistozän. Örtliche Ausnahmen kommen bei Dashlut und 
NW Dalga vor. Die Wadieinschnitte sind lediglich seichte Spülrinnen. In diesem Raum geht 
zuerst das Wüstenplateau vom ao-130 m anstehenden Kalksteinfels der Libyschen Stufe zur 
20 bis 30 m hohen Wand des mürberen Nummulitenkalks der Mokattam-Stufe über. Schließlich 
verschwindet die Steilwand nördlich Balansura, ebenfalls auf dem Ostufer nördlich Sheikh Hasan, 
und man beobachtet nur Restberge, etwa 10-20 km westlich. Nun gehen die pleistozänen 
Schotter nach Westen unmerklich in die oligozänen Schotterfluren über. Erst hier, wo die 
Steilwand verschwindet, bewegen sich bedeutende Dünen über die ältere Flachwüste, so von 
Balansura bis Minya. Südlich Balansura kommen kleinere SSO streichende Longitudinaldünen 
am Fuß der Steilwand vor. 

Die archäologischen Funde, fast ausschließlich griechisch-römisch, liegen auf der alten 
Flachwüste, so z.B. das alte Tuna (Tanis) und Oxyrhynchos auf den pleistozänen 
Nilschottem. 

Deshasheh - Lisht. Einige Kilometer südlich Deshasheh nähert sich die Kalksteintafel 
der Mokattam-Stufe wieder dem Fruchtland und bildet einen steilen Abfall von mehreren 
Metern Höhe 1). 1 km nördlich Bahsamun beginnen die altpaläolithischeo Nilschotter, die bis nahe 
anLisht denRand des Mokattam-Kalksteins in 2 bis l km Tiefe überlagern'). Ab und zu erscheint 
der Kalkstein unter ihnen am Talrand, und im allgemeinen bilden sie zum Fruchtland, eine 
scharfe Kante, die nordwestlich Lahun etwas mit vorgelagertem Dünensand verwischt ist. 
In den kleinen Einbuchtungen unbedeutender Wadis haben sich mittelpaläolithische Silts 
(ähnlich wie die von Hierakonpolis) erhalten, doch sind sie von Schotter und Sand bedeckt. Das 
Fehlen von bedeutenden Dünen und der markante Rand der Wüste mit seiner günstigen litho­
logischen Zusammensetzung hängen sicherlich mit dem erneuten Auftreten von prähistorischen 
und dynastischen Bestattungsplätzen zusammen. 

1) Vgl. SANDFORO 19H· 
1) Vgl. SANOI' ORD und ARKELL 1929. 
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r = Steilwand des Wüstenplateaus 
grenzt unmittelbar an Alluvium oder 
Nil; 1 =Steilwand grenzt fast m1·· 

mittelbar an Alluvium, doch mit ört­
lich ausgebildeter Flachwüste, beson­
ders an kleinen Wadimü_ndungcn; 
3 = Flachwüstc läuft ohne Relief sanft 
ins Fruchtland über, mit Verschie­
bung der Wüstengrenze durch Auf­
schlammung des Nils und Vordringen 
des Ackerbaus; 4 = wie 31 doch mit 
vereinzelten Terrassenresten in eini­
ger Entfernung vom Wüstenrand; 
5 = Nil- oder Waditcrrasscn grenzen 
unmittelbar ans Fruchtland und 
schließen eine wesentliche Verschie­
bung des Wüstenrandes aus; 6 = Aus­
dehnung der jüngeren Dünenfeldcr 
z. T. auf der Flachwüstc, besonders 
aber auf einer Alluviumdeckc, die äl­
tere Dünenfcldcr überlagert; 7 = feine 
wasserabgelagecte Schuttdecken, wohl 
z. T. Pleistozän, z. T. unsicheren Alters, 
die steil zum Fruchtland abfallen: 
8 = Schuttdecken aus zerfallenem 
Lokalmaterial auf stark erodierten 
l\•[okattamschichtcn; 9 = Stei lrand 
dc:s Eozäns. 

Abb. I. DiearchäologischeBcschaffcnhcitdcs mittclägyptischcn Niltals(zwischcnEl-Fashn u.Qaw) 
Maßstab 1 : 1 000000 
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Der Friedhof von Gerzch liegt in einer kleinen Wadibucht, die seit l'ETRIES Zeit vom 
Ackerbau in Anspruch genommen worden ist. Denn die von ihm erwähnten Sanddünen sind 
heute auf die Ränder der viereckigen Felder beschränkt, und der Friedhof ist z. T. verschwun­
den. Bei Tarkhan dehnt sich der vordynastische Friedhof in einem inaktiven Wadi sowie auf den 
Schotterhügeln der Nachbarschaft aus. 

Der Gebel Abusir bildet eine etwa 4 X 'l km große Insel von Nilschottern auf einem 
Mokattam-Kalksteinfelssockel. Er wird durch den alten „Gizalauf" des paläolithischen Nils 
vom eigentlichen Wüstenrand getrennt. Der Kalkstein steht bis 2 m über Fruchtland an, die 
Schotter erreichen ein Maximum von 1 2 m, dUichschninlich von 2-4 m Mächtigkeit. Der 
prähistorische Friedhof Abusir el-Meleq liegt 2 km vom gleichnamigen Dorf auf zwei Kuppeln 
von Nilschottern in 2- 4 m Höhe. Zwischen den Kuppeln stehen kahle Kalksteinflächen an, 
ebenfalls zum Fruchtland hin, das etwa 200-;oo m entfernt liegt. 

L isht - M erimde. Von Lisht bis nördlich Gizah liegen Schotter mit einer markanten 
Steilwand dem Fruchtland gegenüber. Auf diesen Schottern, die z. T. nur eine geringe Ober­
Aächenbedeckung bilden, oder auf dem Grundgebirge selber, liegen die bekannten Gelände von 
Lisht, Dahshur, Sakkara, Abusir und Gizah. Nördlich hiervon beginnt ein Sandeinwehungs­
gebiet auf ehemaligem Fruchtland, wie es von Meir bis Deshasheh der Fall ist. Dieser Streifen 
wird bei Abu Roash unterbrochen, beginnt aber bei dem Dorf Kirclasa von neuem und reicht 
von dort in 1- ; km Tiefe bis zur Mareotis-Gegend. Am Rand der Schotterhügel lagern strecken­
weise Bänke von Silts, die von eingeschwemmtem Material bedeckt sind. Der z. T. frühgeschicht­
liche Friedhof bei Abu Roash liegt auf ;-4 m Wadischottern, und die neolithische Siedlung 
von Merimde befindet sich am Rande dieser Silts, ebenfalls Abu Ghalib. 

Ergebnisse und Schl ußfolgeru ngen 

Wegen des intensiven Ackerbaus und der jährlichen Überflutungen der Nilebene konnten, 
abgesehen von größeren Baudenkmälern, Siedlungs- und Friedhofsüberreste nur am Rand der 
Ebene, d. h. auf der Flachwüste erhalten bleiben. Damals wie heute scheint der Oberägypter 
seine Wohnung vorzugsweise auf dem Fruchtland angelegt zu haben, während er seine Toten 
auf dem Wüstenrand bestattete. Hunderte von Friedhöfen, die fast ausnahmslos innerhalb 
einiger hundert Meter vom Fruchtlandrand entfernt liegen und aus den verschiedensten Epochen 
der ägyptischen Geschichte stammen, geben davon Zeugnis. Doch stellen die erhaltenen 
Friedhöfe sicher nur einen Bruchteil von dem dar, was in Wirklichkeit angelegt wurde -
auch abgesehen von menschlicher Zerstörung bzw. Überlagerung von jüngeren Stätten. 
Nur dort sind sie im Verlauf des Landschaftswandels erhalten geblieben, wo der ehemalige 
Wüstenrand von N ilschlamm, Wüstensand oder Hangschutt nicht überdeckt wurde. Durch 
den allmählichen Anstieg der Nilebene bei fortschreitender Schlammablagerung und durch 
das Vordringen des Ackerbaus auf Kosten der Aach ansteigenden Wüste hat das Allu­
vium weite Teile der alten Flachwüstc überdeckt. Nur wo die Wüste infolge älterer Ero­
sionsvorgänge markant zum Fruchtland ansteht, ist die horizontale Verschiebung der 
Wüstengrenze gering. 

Fassen wir zusammen: 

1. Der Mensch legte z. T. seine Gräberfelder am jeweiligen Rand der Wüste an, höher als 
das Hochwasserniveau und nach Möglichkeit außerhalb der Gebiete mit Sandbewegung. Für 
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seine Wüstenrandansiedlungen in prädynastischer Zeit bevorzugte er außerdem einen tonigen 
oder sandigen Untergrund im Gegensatz zu Schottern und festem Gestein, z.B. bei Hierakon­
polis, Armant, Mahasna und Merimde. Dieses bot ihm manche Vergünstigungen bei der 
Anlage. 

2. Die Erhaltung der archäologischen Überreste am Wüstenrand setzt das Fehlen einer 
horizontalen Verschiebung der Grenze Alluvium - Wüste voraus. Diese statische Bedingung 
ist dort gegeben, wo Waditerrassen bis zum Fruchtland vorstoßen, wo differenzierte Nil­
schotterterrassen unmittelbar am Rand erhalten sind, und wo jungpleistozäne Silts auf dem Rand 
der Flachwüste abgelagert wurden. 

3. Die Flachwüste geht im Bereich der Wadimündungen sanft ins Fruchtland über, ebenso 
in Gebieten, wo kleine, aber vormals aktive Wadis die älteren Nilablagerungen in breite Schwemm­
fächer zerlegt haben, und dort, wo die sehr langsame horizontale Verlagerung des Nilbcttes 
nur undifferenzierte, sanftgeneigte Ablagerungsflächen hinterlassen hat. 

4. Wo der Rand von Wüste und Alluvium eben und nicht markant ist, hat die Erhöhung der 
Nilebene zur Überlagerung mit Nilschlamm geführt (je flacher der Wüstenrand, desto stärker das 
Vordringen), und in diesen Gebieten hat die Fruchtlanderweiterung allein im Laufe der letzten 
io Jahre durchschnittlich ioo m bis 1 km der Flachwüste in Anspruch genommen. 

l · Neben der Nilschlammbedeckung hat auch das episodische Vordringen von Dünenreihen 
auf der Flachwiiste (wie von Balansuta bis Minya) und auf dem Fruchtland (wie von Tuna bis 
Dashlut) heute und in der Vergangenheit manches zerstört oder bedeckt. So liegen die älteren 
Dünen von Tuna und Dalga wahrscheinlich auf ehemaliger Flachwüste, die nun unter 8- 10 m 
Sand und Nilschlamm begraben ist. Gelegentlich haben auch Rutsche von Hangschutt und 
-blöcken Gräberbereiche oder Ansiedlungen, die nahe an der Felswand des Plateaus standen, 
zerstört und örtlich bedeckt. 

Diese Verhältnisse sind auf einer Karte von Mittelägypten (Abb. 1) zwischen Qaw und 
El-Fashn im Maßstab 1 : 1 000000 eingetragen worden. Eine günstige archäologische Beschaffen­
heit ist dort vorhanden, wo Nil- oder Waditerrassen unmittelbar an das Alluvium grenzen und 
ein relatives Gleichgewicht zwischen Fruchtland und Wüste voraussetzen. Dieses Verhältnis 
(Signatur i) trifft nördlich Deir el-Gabrawi kaum noch zu. Wo die Steilwand selu nahe an 
das Fruchtland grenzt, z. T . unmittelbar, aber mit örtlich ausgebildeten Hangschunströmen auf 
dem Felssockel oder mit kleinen Wacliausbuchtungen und entsprechenden Schotterbänken, kann 
die archäologische Beschaffenheit örtlich günstig sein. Der Einzelfall muß jeweils im Gelände 
festgestellt werden und kann auf einer Karte in diesem Maßstab nicht eingetragen werden. 
Gräberfelder von größerer Ausdehnung sind doch nicht zu erwarten (Signatur 2). Ungünstig 
sind WiistenAächen, die sanft ins Fruchtland übergehen, z. T. ohne Relief, z. T . mit Terrassen­
resten in einiger Entfernung vom Wiistenrand (Signatur ; und 4). Hier hat die Erhöhung des 
Talbodens seit mehreren Millennien und die moderne Erweiterung des Ackerlandes den ehe­
maligen Wüstenrand zerstört. Wo sich Dünen und Schlamm im Laufe der letzten 2000-3000 

Jahre mehrmals hin- und hergeschoben haben (Signatur 6), ist ebensowenig wie in Gebieten mit 
unmittelbarer Begrenzung Steilwand-Fruchtland (Signatur 1) etwas Versprechendes zu er­
warten. Zwei Faziesausbildungen können archäologisch nicht mit voller Sicherheit gedeutet 
werden. Es sind die Schuttdecken aus Lokalmaterial, die am Ostufer vorkommen. In den 
Amarna-, Barsha- und Beni-Hassan-Buchten treten sie als steilanstehende wassergelagerte Bänke 
(Signatur 7) auf - ohne jemals ältere Oberflächenfunde als die aus der Spätzeit aufauweisen. 
,. 
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Weiter nördlich, in Höhe von Matai bis El-Fashn finden wir den Zerfallsschutt der Mokattam­
tone vor, der auf Kalkstein lagert und stark mit Salzen durchsetzt ist. Für die Anlage von Fried­
höfen dürfte dieser Bereich kaum ansprechend gewesen sein. Ausnahmen bilden die heute vom 
Acker in Anspruch genommenen Wadideltas. Zusammenfassend möchte man für Mittelägypten 
die ungeeigneten geologischen Verhältnisse in Bezug auf die Archäologie betonen. rne Armut 
an prähistorischen und dynastischen Funden (abgesehen von den Felsgräbern) darf rucht ohne 
weiteres auf eine Siedlungslücke zurückgeführt werden. 
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Die Siegelzylinder von Pepi 1. 

Von HANS GOEDICKE 

(Tafeln XV-XXI) 

Siegelzylinder wurden nur in seltenen Fällen als Quelle historischer Informationen ver­
wendet. Meist werden sie als Dokumente mit einer gewissen historischen Bedeutung betrachtet, 
aber die Möglichkeit mit ihrer Hilfe eine Entwicklung in der ägyptischen Geschichte aufzuzeigen 
läßt sich nur selten verwirklichen. Dieser Umstand ist die Folge der verhältnismäßig geringen 
Zahl von Objekten dieser Art, des häufigen Fehlens von Angaben über ihre Herkunft und über 
die Umstände ihrer Auffindung und schließlich des besonderen Charakters der Objekte. Die 
geringe Oberfläche der Siegelzylinder trägt kaum mehr als königliche Namen, Titel eines Beam­
ten und „Epitheta" des Pharao oder des siegelfübrenden Beamten. Wenn hier ein Versuch unter­
nommen werden soll, eine geschichtliche Entwicklung an Hand der Siegelzylinder eines be­
stimmten Königs aufzuzeigen, so ist es notwendig zu betonen, daß ein ungewöhnlicher Fall vor­
liegt, indem die historischen Ereignisse einer Regierung deutlicher als bei anderen Herrschern 
greifbar sind. 

Bevor wir uns der Besprechung der verschiedenen Siegel von Pepi I. zuwenden können, 
muß deren Zweck und Charakter bestimmt werden. Alle anschließend besprochenen Objekte 
sind königliche Siegel, d. h. vom König ausgegeben. Die Personen, fü r die sie bestimmt waren, 
sind durchwegs Beamte, die für den König handeln durch die Macht und den Willen ihres Herrn, 
was durch das Recht, das Siegel zu gebrauchen, zum Ausdruck kommt. Diese Lage ist besonders 

deutlich in dem Titel l [jU „der das göttliche ( = königliche) Siegel trägt" 1), der entsprechend 

mit Befehlsgewalt verbunden ist•). Diese Übertragung ursprünglich königlicher H oheitsrechte 
kommt auf den Siegeln auf zwei Arten zum Ausdruck: durch die Nennung des oder der Titel 
des Beamten, für den das Siegel bestimmt war und durch Epitheta wie Irr wg1vt 11bj „der tut, was 
sein Herr befiehlt", Irr !;zzt 11bj „der tut, was sein Herr lobt" oder 111rnv 11bj „der von seinem 
Herrn Geliebte", durch die die Handlungen des Beamten mit dem Siegel bestätigt werden. 

Aus dem Charakter des Siegels als ein Instrument, das die Handlung eines Beamten in Ver­
tretung des Pharao bestätigt, ergibt sich, daß der Name des Siegelinhabers nicht genannt wird, 
sondern nur seine Titel. Diese geben die Stellung an, in der ein Beamter den königlichen Willen 
ausführt. Die Siegelzylinder sind daher nicht für eine bestimmte Person bestimmt, sondern für 
ein bestimmtes Amt, das von einer Person auf Grund der Bevollmächtigung durch den König 
ausgeübt wird. Zwei Konsequenzen ergeben sich aus dieser Rolle der Siegelzylinder. Es ist das 
Attribut eines Amtes, d. h. ein Amtssiegel und kein persönliches Eigentum. Daher konnte es von 
einer Person auf eine andere übertragen werden, so lange sie das spezifische Amt innehatten, für 
das das Siegel angefertigt war. Das macht es verständlich, daß die Siegel nicht in Gräbern 
gefunden wurden, wie man es im Falle von Privateigentum erwarten könnte. 

1
) D ie unterschiedliche Verwendung dieser Bezeichnung zeigt sich deutlich im Mittleren Reich, wo er im 

kultischen Bereich weiterlebt. Siehe dazu SAUNERON, Le "dwtrtlierdudieu'', BIFAO '1(t9j.t}137ff. 
1

) So insbesondere in seiner Rolle als „Expcditionsleitcru; vgl. dazu HELCK, U11ttrJ11,h1111gm z.11 dm Bta111tm-
1itt/11 98ff. 
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Als zweite Folge ergibt sich, daß die Siegelzylinder durch den König, bzw. die königliche 
Verwaltung an jene Personen ausgegeben wurden, die zu einem Amt ernannt wurden als Zeichen 
ihrer auszuübenden Gewalt. Weiterhin erscheint es nur verständlich, daß die Siegelzylinder in 
Gruppen und nicht einzeln hergestellt wurden, wodurch sie Entwicklungen in der Verwaltung 
innerhalb einer Regierung widerspiegeln können. Das Bestehen oder die Möglichkeit solcher 
Gruppen oder Emissionen bei den Siegelzylindern von Pepi I. soll daher besonders untersucht 
werden, um auf diese Weise zum Verständnis der geschichtlichen Entwicklungen in der Re· 
gierungszeit dieses Pharao beizutragen. 

Über zwanzig Siegelzylinder von Pepi I. sind erhalten; bei diesen ist nur in zwei Fällen die 
Herkunft bekannt, während die übrigen aus dem Handel stammen. Nichtsdestoweniger scheint 
es möglich, in einigen Fällen die Herkunft mit einiger Wahrscheinlichkeit näher zu bestimmen, 
wie im einzelnen aufgezeigt werden soll. 

J. 

Veröffentlichung: MöLLllR, Nt1J1mmvecbsel oon Königen des Alten Reiclu, ZÄS 44 (1907) l 29f. 

Material: Ton. 

Herkunft : Abusir, Totentempel des Nfr-lr-kl·r'. 

Das Fragment ist der früheste Vertreter der Siegel von Pepi I. in der Namensform Nfr-zl­
f:ir') . Die Identität der 1111111-bitj-Namen Nfr-zl-/:lr und Ppj ergibt sich durch den gleichlautenden 
Horusnamen Mtj-tl11j, wie auch hier nach WE!GALL, Antiqflifies of Lo1ver N11bia pi. j8 zu er­
gänzen ist. 

Die Spuren vor dein Horusfalken über der Palastfassade stellen vermutlich die aufgebäumte 
Kobra. dar. 

II. Berlin 16431 

Veröffentlichung: SCHARFF, ZÄS 67 (1931) 99, Abb. e. 

Material: 

Maße: ? 

E rhaltungszustaod: schlecht, ein Teil des oberen Randes ist weggebrochen. 

Herkunft: Abusir. 

Die Beschriftung, schlecht ausgefüh rt, ist in drei ungleich breite Kolumnen unterteil t, in 
denen die Zeichen vertikal angeordnet sind. Die Lesung der Inschrift ist bis auf die erste Zei le 
mit dem Königsnamen unklar. Der Kopf des Falken über der Palastfassade fehlt, und es läßt sich 
daher nicht bestimmen, ob und welche Krone getragen wurde2). Auffallend ist, daß der könig­
liche Falke keine Schlange in den Fängen hält, wie es sonst üblich ist. Der Horusname M1j-tl!JJj 
sichert die Zuweisung zu Pepi I. trotz des ungewöhnlichen Charakters der Beschriftung. 

1) PETRlß, History 1 106; Pap. ßoulaq 8; ANTHtS, Hntwt/J, lnschr. JV; l'ETRIB) Scarabr a11d Cy/i11der1 pi. X, 4. 
Siehe ferner Sl!THE, Zum No111e11111:tch1el du Kiinig1 Pepi /. , ZÄS ~9 (1924) 71; S.e.Tne, D ie altägyptisrbm 
Pyramide11/exlt l V § s und S'tOCK, Die er/lt Z1vircht11:(_tit 3 1. 

') In der Umzeichnung von ScuA.-1', ZAS 67 ( 1911) 99, Abb. c wird der Falke \'Ollständig, jedoch ohne 
Krone angegeben. Vgl. dazu auch Kairo 71615 (XXTV). 
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Die Siegelzylinder von Pcpi J. 71 

Das untere Zeichen in der zweiten Kolumne ist deutlich ein Stier in Angriffsteilung. Das 
darüber befindliche, nur teilweise erhaltene Zeichen ist vermutlich ein zweiter Stier in gleicher 
Haltung. Die dritte Kolumne mit zwei Zeichenreihen bereitet Schwierigkeiten. Im Hinblick auf 
die ursprüngliche Höhe des Siegels ist ein Zeichen verloren. Die Deutung der beiden runden 
Zeichen ist unsicher, ihre Erklärung als „Schildkröte" hypothetisch 1). Die Lesbarkeit der 
zweiten Zeichenreihe ist gleich gering. Die Spuren am oberen Ende sind vermutlich als Fisch 
zu deuten wie das darunter befindliche Zeichen, während das letzte eindeutig eine Biene dar­
stellt. 

Trotz des ägyptischen Königsnamens und der einzelnen als Hieroglyphen erklärbaren Zei­
chen weist das Siegel in Bearbeitung und Zeichenanordnung ausgesprochen unägyptiscbe Züge 
auf. In seiner Art ist es den Knopfsiegeln verwandt, bei denen gleichfalls Tiermotive mit beson­
derer Vorliebe auftreten'). Ursprung und zeitliche Ansetzung dieser Stilrichtung ist nicht ge­
klärt"), das älteste datierbare Beispiel ein unveröffentlichter Siegelzylinder von Asosis. Trotz der 
fremdartigen Darstellungsweise spricht die Auffindung und der Königsname dafür, daß das 
Siegel in Ägypten gefertigt wurde. 

ill. Louvre E l 3441 ') 

Veröffentlichung: Erwähnt in VANDIER, Lu a11tiq11itls !g)ptie1111e1 afl M.111ec du Loflvre 39. 

Material : blau-graue Paste mit gelben Flecken. 

Maße: lO cm, Bohrung 1 /, cm. 

Erhaltungszustand: gut geschnittene Hieroglyphen, deutlich lesbar. 

Die Beschriftung gliedert sich in acht senkrechte und eine waagerechte Zeile am unteren 
Ende des Zylinders. Letztere ermöglicht die Bestimmung der Aufeinanderfolge der Kolumnen, 
d ie sonst nicht ersichtlich, da jede Zeile in sich geschlossen ist. 

Z!. 1: -+ Horus M.1j-tl1vj in der Palastfassade. Darüber der Horusfalke mit Doppelfeder­
krone und aufgebäumter Schlange in den Fängen. Der derartig erweiterte Horusnamc auch 
BM 47460 (IV)•); BM po83 (V); Nash (Vl); MMA 17. l (VII), die auf Grund dieser Eigenheit 
als eine Gruppe betrachtet werden können. 

ZI. 2: +- i= A ';r ß ~ ~ ~ j> j> „Königsedler, Diener der beiden Horuskinder 

in der 111ij-Barkc des Thoth ( ?)". An Stelle von J)!j-nt1vt war ursprünglich überall fpj-l;bt 
genannt. 

D ie t11jl-Barke, nach 117b. II 41, 12 „Art Schiff (bei der Fahrt des Toten)" findet sich im 
Alten Reich in Verbindung mit Horus (siehe unten Zl. 6). Der angegebene Vogel ist eindeutig 

1) SCHAR FP, loc. cit. denkt an „Fleischstücke•\ betrachtet aber auch eine Erklärung als „Vogelfalle" 
für möglich. 

11) P J:.."TIHE, 811110111 011d dt1ig11 /((ll"Obl 11 f, 
') Vgl. dazu SCHAR PP, Ober ei11igefre111dorligt Dor1/e/11111gt11 auf Sitgtlbildem, ZÄS 67(195 1) 9)" ff. und FRANK­

l'ORT, }EA 11 (1916) 881f. 
') Die Genehmigung zur Veröffentlichung wurde ''00 Nfmc. O ESROCHEs-NoeLECOURT if1 freundlicher 

Weise erteilt, wofür ich auch hier meinen Dank aussprechen möchte. 
1

) Für die Sammlungen werden folgende Abkürzungen verwendet: BM = British Museum; Brooklyn 
= Thc Brooklyn Museum; Churchill = Capt. Spencer Churchill; MMA = Metropolitan Museum of Art; 
Chicago O.J. = Oriental Institute Chicago; U.C. = University College, London; Die römische Ziffer in Klam~ 
mtrn g ibt den Abschnitt, in dem das Siegel hier besprochen ist. 
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kein Falke ( )& ) und auch nicht ~· wie D RIOTON1)die einzige, jedoch teilweise zerstörte Par­

allele zu lesen vorschlug. E r besitzt den langen Schnabel des Ibis sowie dessen hohe Beine und ist 
daher wohl trotz des Fehlens einer Tragstandarte als Schreibung für Thoth anzusprechen2). 

Eine derartige Barke ist m. W. außer in der Inschrift des ll?rmvmv nicht nachgewiesen. Der dort 

damit in Zusammenhang auftretende Ritualtitel ist ~ 7 zl M{1tj'). Da der Backenname nicht 

alleinsteht, ist der darauffolgende Titel damit zu verbinden und entsprechend „zl M{;lj der 111}/­
Barke des Thoth (?)"zu lesen ' ), während der Titel in unserem Fall „Diener der beiden Horns-

kinder in der 111ij-Barke des Thoth (?)"lautet. Für )& ~ j1J :}!; , gleichfalls unter den Titeln 

des Wr11111111v nachgewiesen•), siehe KEES, ZAS 64 ( 1929) lOt. Der nicht weiter geklärte Titel steht 
mit religiösen Spielen in Verbindung. 

ZI. 3 : -- Horns M1j-lllvj Ppj, identisch mit ZI. 1, jedoch trägt der Horus die Rote Krone. 

ZI. 4 : -<--- t A .!, ~ :Ö ~ ~ fu ~ „Königsedler, Sekretär des Toiletthauses". 

Zum zweiten Titel vgl. JuNKER, Giz.11 VII 233; es ist festzuhalten, daß diese Bezeichnung auch 
unter den T iteln des IViwvmv aufscheint•). 

ZI. l : --7 Horns M1j-tl!vj Ppj, identisch mit Zl. 1, jedoch trägt der Horus die Uj-Krone. 

ZI. 6:-<--- t A ~ 2 ~ ~ i o i > i „der den Herrscher schaut in der 111}1- und 

!./lt-Barke des Horns". Trotz des Fehlens eines Determinativs nach {/lt ist wohl in H inblick auf 

die Schreibung l EEi j ~ 2 c ~ i o ~ 7) in den beiden Bezeichnungen ein Barkenpaar 

des Horus zu sehen. Wenn wie J UNKER 8) in seiner Erklärung der Angabe bei ll?rmvmv folgen, 

ergibt sich, daß j > ~ der eigentliche T itel ist, während die beiden Barken den Ort angeben, 

wo das Amt ausgeübt wurde. Eine Erklärung des sonst m. W. nicht belegten Titels ist unsicher. 

Vergleichbar damit erscheint~> i „der den Min schaut"') und entsprechend „der den 

Herrscher schaut" zu übersetzen 10). 

ZI. 7 : --7 Horns M1j-tllvj Ppj, identisch mit ZI. 3. 

ZI. 8: -<---~ c~ J "'::: Q 1f ~ ~ ~ „König von Ober- und Unterägypten 

Pepi, geliebt von Hathor, Herrin von Dendera". Dieser 11nvt-bitj-Name auch BM4 7460 (IV); BM 
p o83 (V); MMA 07.228.9i (VIII); BM 29061 (IX); U. C. 1109 (X); Piers (XII); Berlin 20390 

') ASAE 43 (1943) 497. 
1) Mit Sicherheit läßt sich das Fehlen von Brustfedern feststellen, was eine Lesung bJ und damit die eine 

Verbindung mit der gerade aus Dendera belegten b/1-Barkc ( ll?b. 1417, 1) erschwert. 

') Auch JUNKER, Clza II 162. Ob eine Verbindung mit~:'- (vgl. ZAS 64 [1929] 103) besteht, wäre zu 
untersuchen. 

") H ELCK, Unttr.mch1mge11 zu dm ßeamlt11fiteh1 11 1, Anm.4, spricht sich gegen die von J UNKER, ASAE 49 
(1949) 211 vorgeschlagene Erklärung „der in die Barke des Sohnes der M/Jj·I einsteigt" aus. 

6) ASAE 43 (1943) 497, jOO; vgl. auch JUNKER, ASAE 49 (1949) 21 t. Der Titel auchASAE 3 (1903) 2j8. 
') ASAE 43 (1943) 496 und ASAE 49 (1949) zo8. 
') ASAE 43 (1943) 497; daneben auch ASAE 3 (1903) zp, gleichfalls ohne Determinativ. 
8
) ASAE 49 (1949) 211. 

') Siehe dazu JUNKER, Gl~a VII 2H und H1u„cK, Unltr/lfrhungm z.11 dm ßtamlmliltln so. 
10) Vgl. dazu auch ~ > 4b- 11der den Horus schautu ABUBAK R, Ex~avaliom al Clz.a 1 ~9· 
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Die Siegelzylinder von Pcpi I. 

(X XII). Es ist eine Eigenheit dieser Gruppe, den König mit einer bestimmten Gottheit in Ver­
bindung zu setzen und ihn als „geliebt" zu bezeichnen, was auch in der späteren Namensform 
M1jr< dieses Königs zum Ausdruck kommt. In seltenen Fällen erscheint diese Form von Epithet 
auch mit dem Namen Mljr' wie BM l49l (XIII). Die enge Beziehung zu einer bestimmten Gott­
heit ist vermutlich als ein Hinweis auf einen bestimmten, räumlich abgegrenzten Geltungs­
bereich des jeweiligen Siegels zu werten. D ie hier genannte Göttin Hathor von Dendera finden 

wir auch in der Namensform ( J ':;:: g;:; ~ g ~ ~ ) „Pepi, Sohn der Hathor, Herrin 

von Dendera" 1), was auf ein besonderes Verhältnis des Königs zu diesem Kult, bzw. der 
Gegend von Dendera hinweist. 

Horizontal: -+ t A ~ ~ :: l 2 =:;= j ::'.: „Königsedler, ll?r-ldt, der tut was sein 

Gott lobt". Der Ritualtitel erscheint auch bei 117rmvmv2) jedoch in Verbindung mit b!)-{;bt, das 
hier nachträglich in Jpsj-11s1vf abgeändert worden ist. Seine Bedeutung ist nicht gesichert'), 
seine Beziehung zum königlichen Ritual jedoch wahrscheinlich' ). Das Epithet auch U. C. 
11109 (X); BM 2)4H (XVI), wobei nicht sicher ist, ob nfr hier auf den König oder eine 
Gottheit verweist. Das Vorherrschen der priesterlichen Titel auf dem Siegel spricht jedoch 
stark für die zweite Möglichkeit. 

IV. BM47460 

Veröffentlichung: HALL, C11talogue of Egyptia11 Sc11rabs, etc. i11 the Brilish M11set1111 I 263, nr. 2603. 

Material : Harte blaue Paste. 

Maße: 7,) cm, Durchmesser 2, j cm. 

Der Zylinder trägt sieben senkrechte und zwei waagerechte Zeilen. Eine weitere senkrechte 
Zeile blieb ungeschnitten. Der unvoJJendete Teil hat genau die Breite einer Kolumne, schließt 
aber auch einen gleich breiten Raum in den darunter befindlichen horizontalen Zeilen mit ein. 
D ie Aufeinanderfolge der Zeilen läßt sich durch die horizontale Inschrift erstellen. 

Zl. 1: --7 Horus Mlj-lltvj Ppj in der Palastfassade, darüber der Horusfalke mit Doppel­
Feder-Krone und aufgebäumter Schlange in den Fängen. Für den erweiterten Horusnamen, vgl. 
Louvre E 13441 (III); BM po83 (V); Nash (VI); MMA 17, l (VII). 

Zl. z: Die unbeschriebene Kolumne. E ntsprechend der Verteilung der Inschrift sollte sie 
Titel des Siegelinhabers beinhalten. Ein Grund für die Unterlassung ist weder in der Inschrift 
noch im Material des Zylinders ersichtlich. 

Zl. 3: ~Horns M1j-tl1vj Ppj, identisch mit ZI. 1, jedoch trägt der Falke die Rote Krone. 

Zl. 4: +- i~ ( D D ~ ~ ) ~ l ~ \ ~ ~ f" ~ „König von Ober- und Unterägypten 

Pepi, geliebt von Ptah-Sokar,er lebe ewiglich". Außer dem Horusnamen nennt dieser Zylinder, wie 

1
) Vgl. dazu H. MüLLER, Diefor111ale E111111icleh111g der Til11/at11r der O"gyptiJehe11 Kbi1ige 72, der jedoch darin eine 

Abwandlung des t/-Rr-Namcns sehen möchte. 
2) ASAE 43 (1943) pi. 4z, p. 504f.; SELIM HASSAN, Ex<al'alio111 al Glza IV 8z. 
') ASAE 49 (1949) 207. 
') Vgl. HELCK, U11ter111cb1111ge11 Zl' dm Btamlmlite/11 30; 112, Anm.~ i 120 Anm. 3; FrRTH-GUNN, Ttli Pyra-

111id Cen1elery I 133; 137. 
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eine Gruppe verwandter Stücke den 1ZI111t-bitj-Namen des Königs in der Form Pepi. Für das Vor­
kommen dieses Namens auf Siegelzylindern, siebe Louvre E 13441 (III) sowie unten S. 88. Der 
königliche Name ist von zwei Epitheta gefolgt: das erste, „geliebt von Ptah-Sokar", bringt den 
König in enge Beziehung zu dem memphitischen Gott, die in gleicher Weise BM l 1083 (V) vor­
kommt'). Die Nennung von Ptah-Sokar erscheint hier natürlich, da eine weitere Verbindung mit 
diesem Kult in den horizontalen Zeilen genannt ist. Das zweite Epithet, '"!J tft, ist in der Regie­
rung von Pepi I. häufig gebraucht und läß t sich nicht einer bestimmten Periode derselben zu­
weisen, da es in Verbindung mit sämtlichen Formen des m1J1t-biij-Namens dieses Pharao auftritt. 

Zl. l : ~ Horus M1j-ll11~j Ppj, identisch mit ZI. 3. 

Z J. 6 : <- LJ t ~ n > ""7c ! ~ „königlicher /pj-tp des pr-' I, der die Entscheidungen 
<-=i o l.LU I' ---n ~ 

richtig macht". Der erste Titel ist eher häufig in der späteren VI. D ynastie'), wobei seine be­
sondere Bedeutung im Vergleich mit dem einfachen /pj-tp-1m11t unsicher ist3). Der Titel erscheint 
auch auf den Siegeln Spencer (XI X); 0 .1. xo593. Die zweite Bezeichnung w1/< ( 11) 111t}< 111d111') 

auch MARIET1 E, M~astabas D 56. Häufiger erscheint die vollständige Form r L ~ ~:: ~ 
„der die Entscheidungen des f!1vt-111r (Gerichtshofes) richtig macht": Kairo 133 ; Q urnELL, 
Excavotio11s at Saqqara III, XLIII; BM I 1272. 

Z l. 7: ~ Horus M1j-ll1vj Ppj, identisch mir ZJ. h jedoch ist die Kronenform unsicher. 

Z l. 8: <- ;::2, ,i ~ l ~ Q ~ C"' c:. ~ . Für den ersten Titel siehe oben Zl. 6. Die Be­

deutung der beiden anderen ist nicht sicher, eine Beziehung auf die Rechtsprechung jedoch wahr­
scheinlich 6). Sie kommen auch BM po83 (V) und U.C. 11110 (XI) neben eindeutig juristischen 
Titeln vor. 

Horizontal, Zl. x : ->- u-.. ~ :: } ~ 1 ~ ! [5J ;; „111t}/1 . . . . . . Priester des 

Rn11-Löwen vor dem Tempel". Der erste Titel ist unvollständig, die Ergänzung unsicher '). Zu 
dem Priestertitel siehe RdE 11 (19i7) n lf. 

Zl. z: ~ _!. r [~] ~ ,,.,.,,.,.. ~ ~ ~ ~ m u-.. ~ ~ „Sekretär der Kammer am 

Sokarfest, Architekt"'). Zu brj sltl 11 lzt, vgl. _!. r ~ 1 ,.,,.,.,.,. ~ ;; 7 Mereruka pi. 3 7 

und das häufigere Sl//Sl/I lzt ( ~ ~) 8) . D as nachfolgende ~ ~ m ist sicher eine nähere Be­

stimmung; unklar ist jedoch, ob es mit dem vorangehenden oder dem nachfolgenden Titel 

1) Auch Drooklyn 39. 110 (Epyptian Arl iu lbe BrooJ:(J11 Mu1tm11 Co//ee/iofl 21; ALOf\ E1>, Old KiJtgdo111 Art 
62 f.). 

2) Auffallend dabei ist die Häufigkeit in der Provinz.: DAVl.ES, Dtir t l Cebrami II 19ff.; B LACKMAN, Meir 
lV 7, 8, 9 1 14 ; P6TRIE, Kafr A mmar 1S; DAVU!S, Shtileh Said 17, z4, 28 1 2.9 u.a. 

3) Siehe juN••R, C!za Vll 20 1 Anm. 2. 
4) ,.,.- ist offensichtlich aus = ''erschrieben. 
6) Vg l. dazu HELCK, U11ter111cb1mgpt z.11 dt11 ßea111/t11liltf11 74. 

' ) Untci: den mit -o-.... gebildeten Titel (vgl. HELCK, op. cit. ?S) ist vielleicht an 'O"-... g zu denken, der wie 
<lic Mehrzahl der hier genannten Titel auch bei Kimljz.1 (MuRRAY, Saqqara Afaslabas J 3) vorkommt. 

1) H .ur/s "Carver of the keJtJ (wood)-shrine of Sckcr at thc Festival, Car\'er upon it" beruht auf einer 
unrichtigen Wo rttrennung. 

8) Die Lesung ergibt sich aus dem ausgeschriebenen Beleg (~ ~ ~ )~;;) Pyr. so6b. 
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u-.. ~~')zu verbinden ist. Totenb11ch (NAvILLC) Kap. I, Zl. 19f „ Ich bin der Leiter der Künst­

ler {~ f J ~) am Tage des Setzens der .(/11111-Barke auf ihren Schlitten (d.h. am Sokar­

Fest)" spricht für letzteres. 
Die T itel auf diesem Siegel bilden zwei Gruppen. In den senkrechten Zeilen werden juristi­

sche Ämter genannt, während in den waagerechten auf priesterliche, bzw. künstlerische Funk­
tionen verwiesen wird, bei denen eine besondere Beziehung zu Sokar bestand. Diese wird durch 
die Bezeichnung des Königs als „geliebt von Ptah-Sokar" in Zl. 4 noch besonders betont. Der 
auffällige Unterschied zwischen den beiden T itelgruppen ist vermutlich dahingehend zu lösen, 
daß die in den senkrechten Zeilen gebrauchten Bezeichnungen die reguläre Tätigkeit des Siegel­
besi tzers nennen, die in den waagerechten jedoch eine spezielle Rolle im Rahmen eines religiösen 
Festes, deren Ausführung eine Ehrenstellung war. Bei der mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit 
anzunehmenden Herkunft des Siegels aus Memphis scheint es verständlich, daß die lokalen 
Amtsträger der verschiedenen Verwaltungszweige in dem lokalen Fest des Sokar eine Ehren­
rolle bekleideten. 

V. BM po83 

Veröffentlichung: HALL, Cntalog11e of Egyptia11 Scarabs, etc. i11 the British M.11m1111 I 301, nr. 186). 

Material: Harte blaue Paste. 

Maße: 9,3 cm, Durchmesser J,3 cm. 

Die Inschrift ist in zehn senkrechten und zwei waagerechten Zeilen angeordnet, ähnlich 
BM 47460 (IV). Die Zeilenfolge ergibt sich aus den waagerechten Zeilen. 

Zl. l : <- t ~ !& _!. r ~,,.,.,,.,.. ~ ~ ~ ~ „königlicher /pj-tp, Sekretär der Entschei­

dungen des Großen Gerichtshofs"; zu diesem T itel vgl. JUNK ER, Ciza VII 201 und III 134. 

Zl. 2: ->- Horus M1j-tl1vj Ppj 11b tllvj in der Palastfassade, darüber der Horusfalke mit der 
Doppel-Feder-Krone und aufgebäumter Schlange in den Fängen. Der Zusatz 11b tllvj „Herr der 
beiden Länder" zur erweiterten Namensform M1j-tlivj Ppj ist sonst n icht belegt. Nb-tllvj er­
scheint als Epithet von Pepi I. auch BM l49l (XIII), sowie Urk. I 91, 9; 96, 10, in allen diesen 
Fällen in Verbindung mit M1j1< als 11s111t-bitj-Namen. 

Zl. 3: <- t ~ /& ~ ~ C"' g ~ ~ 1 ~ „ königlicher 1!1)-tp, 111d111 rl!Jt 111111 k11111111t, Priester 

der Ma<at". Die Titelreihe, außer der letzten Bezeichnung auch BM 47460 (IV) und 
U. C. 11110 (XI). fj111-11fr Mf<t erscheint sonst nicht auf den Siegeln von Pepi I. Die vorliegende 
Nennung bestärkt d ie Annahme der juristischen Bedeutung von 111d111 rl!Jt und /11111 k111111vt. 

ZI. 4: ~ Horus M1j-tllvj Ppj 11fr-11fr in der Palastfassade, darüber der Horusfalke mit Roter 
Krone. N!r 11/r als Epithet von Pepi 1. auch BM l49l (XIII); Urk. I 91 , 9 ; 96, 10 (mit dem 
11s111t-bitj-Namen M1j1<), sowie MMA 07. 228. 9l (VIII) (mit dem 1wvt-bitj-Namen Ppj). 

ZI. l : ~ t ~ /& J:;,.. ~ ~ ~ ~ ~ „ königlicher l!i:J-tp, der die Schönheit seines Herrn 

sieht". Für diese Bezeichnung vgl. 117b. II 260, 3-4, wo jedoch nur Belege aus dem Mittleren 

1
) Auch bei KJ111/JJI (MURRAY, Sa9qaro Afnslabas ] 3) und Berlin 772'j. 
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Reich angefüh rt werden, sowie das feminine Gegenstück ~ lt.~ & & i ~ d}k. ~ ~ 
SELIM H ASSAN, Exravatio11s at Ciza n, lig. 118. 

Zl. 6: <- t ~ IH\ ~ r :15 ~ ~ „königlicher l/f:j-tp, Sekretär des Großen Ge­

richtshofs". Der zweite Titel, sicherlich juristisch, ist nicht selten im Alten Reich; vgl. JuNKER, 
CFza vn 101. 

Zl. 7: ~ Horus Mrj-11111} Ppj, identisch mit Zl. 1, jedoch ohne 11b tlwj. 

Zl. 8: <-~ ( O O ~ ~ ) ~ ~ n \ Q Q „König von Ober- und Unterägypten Pepi, 

geliebt von Ptah". Zur Namensform und dem Epithet siehe Louvre E 13441. Ptah in Verbin­
dung mit Pepi I. erschein t ferner auf den Siegeln BM 47460 (Ptah-Sokar); MMA 07. 118. 95 
(VIII), sowie auf der Alabasterstatue Brooklyn 39. 110 '). Für die Darstellung von Ptah im 
Schrein, vgl. SANDMAN-HOLMUERG, The Cod Ptah 11. 

Zl. 9: <- t ~ IH\ =: ~ ~ ::;;= ~ „königlicher fpj-tp, der tut, was sein Herr preist". 

Die Ph rase als Ausdruck königlicher Zustimmung auch U.C. 11109 (X) und Brooklyn 44. 113. 
31 (XV). 

Zl. 10: ~ Horus Mrj-llwj Ppj 11/r-11Jr, identisch mit Zl. 4. 

Horizontal, Zl. l : „Horus Mlj-llwj Ppj, er lebe ewiglich", einmal rechts und einmal links 
gerichtet, wobei •11!; dt als Verbindung dient. 

Zl. "~ t~llll \ Q QI :'.::: ~ ~ [~] \ ~l :'.: „königlicher f;lj-tp, der 

Geliebte seines Gottes, der tut, was sein Herr befiehlt, der von seinem Gott geliebte". Zum 
häufigen Ausdruck Irr wrfrvt 11bj siehe Nash (VI). Mrr 11/rj erscheint sonst nicht auf den Siegeln 
von Pepi I., sondern nur HJrr 11bf Die vorliegende Gegenüberstellung von 11bj und 11/rj lassen 
es zweifelhaft erscheinen, ob sich beide Bezeichnungen auf den König beziehen; vielmehr macht 
es den Eindruck als wenn ,,,„„ 11trf als Epithet zu 11bj zu verstehen wäre. 

Der Beamte, fü r den das Siegel bestimmt war, wirkte wie im Fall von BM 4746o (IV) in der 
Rechtsprechung. Die Nennung von Ptah läßt vermuten, daß die Tätigkeit in Memphis aus­
geübt wurde, wo auch de.r „Große Gerichtshof'' (bwt-111r) gelegen war. 

Veröffentlichung: PSBA 11 (1899) 170. 

Material: Harte blaue Paste. 

Maße: 6,1 cm, D urch messer 1,1 cm. 

VI. Nash ') 

Die Inschrift ist unvollständig und besteht nur aus 1 Y2 Kolumnen, während der Rest un­
beschrieben ist. Nur zwei Zeilen sind ausgeführt, während der Anfang der dritten nur in die 
Oberfläche eingekratzt aber nicht eingeschnitten wurde. Am unteren Ende des Zylinders ist 
genügend Platz für eine, jedoch nicht ausgeführte horizontale Zeile. 

1) EQplia11 ArJ in 1he ßrtHJJ:J.y11 M111t11111 Co!lttlio11 11. 

') Der in Privatbesitz befindliche Siegelzylinder wird hier unter dem Namen seines ersten Besitzers WALTER 

L. NAs11 angcführi. 
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Zl. 1: -+ t A [jifJ:: ~ } c ~ „Königsedler, Freund des Hauses, der tut, was 

sein Herr befiehlt". Die beiden Titel auch MMA 07. 118. 9l (VIII); BM 19061 (IX); U.C. u 109 
(X); Piers (XII); Churchill (XI X); Bruxelles E 73 11 (X X), in der Mehrzahl der Fälle gefolgt 
von dem hier genannten Epithet. 

ZI. 1: ~ Horus Mlj-thvj Ppj in der Palastfassade, darüber der Horusfalke mit auf­
gebäumter Schlange in den Fängen. Der Falke trägt keine Krone. Für den erweiterten Horus­
namen Mlj-tlwj Ppj, vgl. Louvre E 13441 (III). 

Zl. 3: ..._.. t ~ IH\ ~ V .,:, „königlicher !;rj-tp, Vorsteher der Aufträge". Die ein­

gekratzten Zeichen sind entweder eine Vor~eichnung oder ein späterer Zusatz. Zu 111!}-r 
111p1, vgl. HELCK, U11/ermch1111ge11 Z!' dm Bea111/e11/ile/11 81 f. 

VII. MMA 17. l 

Material : Gefleckter Türkismatrix. 

Maße: 6,7 cm, Durchmesser 3,3 cm. 

Das Stück ist stark beschädigt; beide Enden sind weggebrochen und die Beschriftung weit­
gehend zerstört. Nur vier Kolumnen lassen sich, von einzelnen Zeichen abgesehen, lesen. 

Zl. 1: ~ Horus Mlj-11111} Ppj in der Palastfassade, darüber der Horusfulke mit aufgebäumter 
Schlange in den Fängen. Der Kopf des Vogels ist weggebrochen. 

Zl. 1: ..-- r ~ ~ l llll j :: ~ ~ [J.J!] „Einziger Freund, Vorlesepriester, der tut, was 
sein Herr befiehlt". 

Zl. x-+ Horus Mtj-tlwj Ppj, identisch mit Zl. 1 . 

ZI.x+ t~„„„ t :::_ ~ ~ 6fJ [~j ..... Eine Ergänzung der Titel aus den vor­

handenen Resten ist nicht möglich. 
Trotz des schlechten Erhaltungszustandes isr das Stück wegen seines Materials von Be­

deutung. Durch die Nennung der erweiterten Form des Horusnamens als Mlj-thvj Ppj gehört es 
zu einer deutlich abgegrenzten Gruppe von Siegelzylindern, die sonst aus einer harten blauen 
Paste hergestellt sind. Der hier verwandte Stein entspricht dabei weitgehend der Struktur des 
sonst verwendeten Materials. 

VIII. MMA 07. 118. 9l 

Veröffentlichung: Erwähnt HAYllS, Seepier of Egypt I 117. 

Material: Harte blaue Paste. 

Maße: 7 cm, Durchmesser 1,5 cm. 

Die Inschrift verteilt sich auf sieben senkrechte und eine horizontale Zeile. 

Zl. l: -+ ~ ( 0 0 Q Q ) 11::, !f-~ „König von Ober- und Unterägypten Pepi, mit 

Leben begabt ewiglich". Das Epithet dj•11f!(ft kommt für Pepi I. noch BM 1i411 (XVI); Brook­
lyn 16. 79; BM 38074; Urk. I 94, 16; 95> l l vor. Eine Zuweisung zu einer bestimmten Namens­
form ist nicht möglich. 
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ZI. z: - t Ar~:: l ~-: „Königsedler, Freund des Hauses, cler tut, was gelobt 

wird". Im Hinblick auf ZI. 4 und 7 ist wohl in CfiJ zu emendieren ; für die gewöhnlich gemein­

sam auftretenden Titel vgl. Nash (VI). Die Phrase Irr bz.z.t in ihrer vollständigen Form Irr !izz.t 
11bf „der tut, was sein Herr lobt" ist in ibrer Bedeutung mit Irr 111f}1vt 11bf „der tut, was sein Herr 
befiehlt" verwandt. Beide drücken die königliche Zustimmung für die mit dem Siegel aus­
geübten Handlungen aus. Die Phrase auch BM z9061 (JX); BM l49l (XIII); MMA 26. 7. 10 
(XVIII). 

ZI. J: ~ Horus Mij-tl1J1j 11/r 11fr in der Palastfassade, darüber der Horusfalke mit der Doppel­
krone(?). Ntr-11/r in Verbindung mit dem Horusnamen in der Palastfassade auch DM i 1083 (V), 
getrennt davon BM l49l (XIII); Urk. l 91, 9, ll ; 96, 10. 

llC 

ZI. 4: ~ r A CfiJ r ~ ~ 1 ~ „Königsedler, Freund des Hauses, der den Hof­

dienst seines Gottes ausführt". Stp-zt auch BM 29061 (IX) und Piers (Xll). Zur Übersetzu ng 
vgl. SE1'HE, Übemtz.111rg 1111d Ko11/fl/C/J/or der Pyra11tidmlexJe rr JSS. Die Bedeutung von nfr/ ist 
nicht klar; es kann sich sowohl auf eine Gottheit wie auf den König beziehen, wobei stp-z.l für 
einen Gott aus dieser Zeit sonst nicht belegt ist. 

Z I. l: - ~ ( O O ~ ~ J lt:, f-~ König von Ober- und Unterägypten Pepi, begabt 

mit Leben ewiglich". Identisch mit ZI. t bis auf die Erwcitetung des Epithets. Diese Form auch 
Urk. I 91, 4; MMA J l · 9. 6; Hotn11b !11uhr. V; Rm SNER, Kem1a l J 1. 

ZI. 6: ~ Horus Jlf1j-tJwj 111Jj Ptb in einer zweigeteilten Palastfassade, darüber der Horus­
fa lke mit D oppelkrone(?). D as Epithet 111rj Pt{J im unteren Teil des Rahmens gehört nicht zum 
Horusnamen, sondern ist eine Apposition dazu. Als Epithet auch BM 4746o (IV) und DM s 1083 
(V). Die Nennung von Ptah ist vielleicht als Hinweis auf eine memphitische Herkunft des 
Stückes zu werten. 

Z I. 7: +- t A :: * ~ o ~ „Königsedler Freund des Hauses der tut, was ge­

priesen wird, alle Tage". Die Phrase, wohl parallel zu Irr bzz.t und Irr 11Jtj1JJI zu verstehen, ist mir 
sonst nicht bekannt. 

Horizontal: -+ t A CfiJ r ~ ~ :: l ~ ~ ~ „Königsedler, Freund des Hau­

ses, der den Hofdienst verrichtet, der tut, was gelobt wird, alle Tage". Stp z.t ließe sich auch 
nominal verstehen 1). 'Irr bz.z.t wie in Z l. z. 

Das Siegel nennt keinen direkten Amtstitel, sondern nur Hoftitel, wobei sein Besitzer allem 
Anschein nach zum königlichen Hofstaat gehörte. Weirer ergibt sich, daß die Titel Jpef-11IUJt und 
11111·-pr zur Zeit Pepis I. noch realen Wert besaßen. 

IX. BM z9061 

Veröffentlichung: NEWBllRRY, ScarabI pi. V, 10, p. 110. 
H ALL, Catalogue ~( Egyptia11 Smrabs, tlc. in the Britisch M11m1111 I 164, nr. 26o4. 

Material : Blaue Paste. 

Maße: 7,j cm, Durchmesser J,t cm. 

1
) llf'ii. IY)40,B:ZAS7l(•942)119. 
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Die Beschriftung besteht aus sieben senkrechten und einer waagerechten Zeile. 

Z I. 1: <- t A ~ .,!_ r :fl „Königsedler, Freund des Hauses, Sekretär". Für die 

ersten beiden Titel vgl. MJ\{A 07. zz8. 9! (!(III); der dritte ist unvollständig, da keine Spezi­
fizierung angegeben ist. 

ZI. z : ~ Horus Mlj-tl1vj in der Palastfassade, darüber der Horusfalke mit der Doppel­
Feder-Krone und aufgebäumter Schlange in den Fängen. 

Zl. J: +- t A:: ~} o 2 „Königsedler, der tut, was sein Herr befiehlt". Sl/lr-pr 

ist vermutlich wegen der Länge des Epithets unterdrückt. Für die Phrase Irr 1vt}1vl vgl. Nash (Vl). 

Z I. 4:--+ Horus M1j-tlwj, identisch mit ZI. >,der Falke jedoch mit Roter Krone. 

Zl. l : - t A CfiJ:: l 2 =:;:: „Königsedler, Freund des Hauses, der tut, was gelobt 

wird". Zur Phrase vgl. MMA 07. zzS. 9l (VIII). 

Z I. 6: ~ Horus M1j-ll1vj, identisch mit ZI. 4. Die gleiche Anordnung mit zweimal Rote 
Krone und einmal Doppel-Feder-Krone auch U. C. 11109 (X). 

ZI. 7: --+ ~ ( D D Q Q ) ] l ; :f:;;3: [ \ J Q Q „König von Ober- und Unterägypten 

Pepi, geliebt von Onuris". Zur Formulierung vgl. Louvre E. 13441 (III). Onuris, mit dem der 
~önig ~ier in Verbindung gebracht wird, ist der Gott von This und besitzt in dieser Nennung 
einen seiner frühesten Nachweise'). 

Horizontal: --+ t A CfiJ r ~ ~ c==- ~ ~ J ::: „Königsedler, Freund des Hau­

ses, der Hofdienst verrichtet entsprechend dem, was sein Gott befiehlt" . Zum Epithet vgl. 
MMA 07. zzS. 9l (VIII) Zl. 4 . 

?as Si~gel nennt wie MMA 07. zz8. 9l (VIII) keinen eigentlichen Amtstitel, sondern nur 
Hoft1tel. Die Nennung des Onuris legt eine Verbindung mit Oberägypten nahe. 

X. U.C. 11109 

Veröffentlichung: P!!TRIE, ScorabI tmd Cyli11den X, l · 

Material: Blaue Paste . 

Maße: j,4 cm, Durchmesser z, 1 cm. 

Die Inschrift zerfällt in sechs senkrechte und eine horizontale Zeile. 

Zl. 1 : --+ Horus Mlj-tllvj in der Palastfassade, darüber der Horusfalke mit Roter Krone und 
aufgebäumter Schlange in den Fängen. 

Z I. 2 : ,,__ t A CfiJ \ :: ~ ~ „Königsedler, Freund des Hauses, den sein Herr 

liebt alle Tage". Mrr 11bfauch Piers (XII) ; MMA ll · 9. 6 (XIV); 0 1icago O.I. 10193 (XXI). 

ZI. J: --+ Horus M1j-t11vj, identisch mit ZI. 1 jedoch mit Doppel-Feder-Krone. 

ZI. 4: --+ t A:: l 2 
0 
~ „Königsedler, der tut, was sein Herr lobt". Die Aus­

~ssung von I!ltr-pr wie BM z9061 (1 X) ZI. l · 'lrrbz.z.t 11bf auch BM p o83 (V) ; Brooklyn 44. 123. 
1
) Sonst im Titel J111j-r f1111J11-11/r •111-~1·1 Kairo 71; 1455. 
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F (XV), die kürzere Fassung Irr bz.z.t BM 19061 (IX); MMA 07. 118. 9l (Vill); BM l49l 

(XIlI); MMA 26. 7. 10 (XVIII). 
ZI. l: _, Horus M1j-llivj, identisch mit ZI. 1. Die gleiche Anordnung auch BM 19061 (I X). 

ZI. 6: _, ~ ( o o ~ ~ J l .:;. ~ ~ ~ „König von Ober- und Unterägypten Pepi, ge­

liebt von Horns". Zur Formulierung vgl. Louvre E 13441 (III). Die phonetische Schreibung des 
Götternamens wie Urk. I 131, 3 und in den damit zusammengesetzten Name~. Nach den ver­
wandten Stücken ist in der Nennung von Horus ein Hinweis auf emen besommten Kult zu 

verstehen. 
Horizontal: _, t A Cf!J:: l ~ -:1 ~ -- „Königsedler, Freund des Hauses, 

der tut, was sein Gott lobt". Die Phrase auch BM 11411 (XVI). . . 
Wie bei MMA 07. 118. 9l (VIII); BM 19061 (IX) werden nur Ho~lltel gena.nnt. Die ~cn­

nung von Horus erlaubt wegen der weiten Verbreitung seines Kultes ketne Zuweisung zu emem 

bestimmten Herkunftsgebiet. 

XI. U.C. 11110 

Veröffentlichung: PETRlß, Scarabs a11d C.yli11ders X, 6. 

Material: Harte blaue Paste. 

Nur ein Teil des Siegels ist erhalten, von dessen Beschriftung Z\~ci vollständi~e Kolumnen, 
sowie Teile zweier weiterer senkrechter und einer waagerechten Zeile erhalten sind. 

Z I. 1 : +-t ~lll\ ~ ~ g ~ <::::" o ~ „Königlicher bi)-tp, 111d111 r/}jt 111111 kn111wf". Zur 

Titelfolge vgl. BM 4746o (IV); BM l 108 3 (V). 

ZI. 1 : -+ Horus Mij-11wj in der Palastfassade, darüber der Horusfalke mit Doppel-Feder­

Krone und aufgebäumter Schlange in den Fängen. 

zi. 3 : +-t~llll[~H[~~]~ „königlicher bij-tp, Sekretär „." Die E rgän-

zung des zweiten Titels wird durch seine Nennung in der waagerechten Zeile bestärkt. Am Ende 

ist~ zu vermuten, wofür _BM po83 (V) ZI. 6 sprechen würde. . 

ZI. 3 + x -> ~~~~ "ö°' . In Hinblick auf MMA 07. 118. 9l (VIII) ZI. 1 ist ver­
~~~~~ c-~\ 

mutlich [~ ( 00 ~ ~ J ~ rl ~ zu ergänzen. 

Horizontal: -+ t ~ 6).:;. ~ ~ ~ ::'.: „königlicher biJ-tp, Sekretär 

sein Gott ...... " Zur Ergänzung der Phrase vgl. BM j 1083 (V); BM 19061 (IX). 

XII. Piers') 

Veröffentlichung: Nmvnl!RRY, Scarnb1 fig. 31. 

Material: 

Maße: 6,1 cm. 
') Die hier veröffentlichte Photographie des in Privatbesitz befindlichen Siegelzylinders wurde mir in 

freundlicher Weise von Dr. W. C. H:\YES zur Verfügung gestellt. 
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Der Siegelzylinder unterscheidet sich in mehrfacher Hinsicht von anderen dieser Zeit. Die 
Gravierung ist nicht so gut und die Verteilung der Inschrift zeigt nicht die Klarheit, wie sie bei 
anderen Stücken vorherrscht. Sie besteht aus fünf senkrechten Zeilen, deren Aufeinanderfolge 
wegen des Fehlens einer waagerechten Zeile unbestimmbar bleibt. Besonders auffällig ist die 
Tatsache, daß der Horusname nur einmal genannt wird. Abweichend von der üblichen Anord­
nung ist er nach links gerichtet, was nochmals MMA 3l· 9. 6 (XIV) vorkommt. Die hier ge­
wählte Ordnung mit dem Horusnamen im Zentrum ist nicht sicher; im Hinblick auf BM l49l 
(Xill) ist vermutlich die Kolumne mit dem Horusnamen als Anfang zu betrachten. 

ZI. 1: -+ ~ ~) 8 } ~ \ ~ ~ „König von Ober- und Unterägypten Pepi, 

geliebt von Monthu". Zur Formulierung vgl. Louvre E 13441 (Ill). Die Verbindung mit Mon­
thu findet sich nochmals in dem Priestertitel in ZI. l · Neben Pyr. 1081, 1 378 und der Da rstelJung 
im Totentempel Pepi II. 1) haben wir hier den ältesten Nachweis des Gaugottes von Hermon­
this '). 

ZI. 1: -+ ~ ~ ~ \ ~ :;;;-... r ~ ~1 ') „Einziger Freund, geliebt von seinem 

Herrn, der Geschützte". Für 111rr11bfvgl. MMA 3l· 9. 6 (XIV) ; U.C. 11109 (X). 

ZI. 3: ~ Horus Mij-1111'.} 1111) R< in der Palastfassade, darüber der Horusfalke mit Doppel­
feder-Krone und aufgebäumter Schlange in den Fängen. Dieselbe Anordnung findet sich auch 
Brooklyn 44. 113. 31 (XV); BM 1)421 (XVI); PETRIE, Scarab1 X, 4 (XVII); MMA 16. 7. 10 
(XVIII); Churchill (XIX), in allen diesen Fällen in Verbindung mit dem ntwt-bilj-Namen 
M1jr"). Trotz der identischen Schreibung ist hier 1111) R< als Epithet zu betrachten wie 1111) Ptb 
in MMA 07. 218. 9l (VIII). 

ZI. 4:-+ t A qjJ ::: ~} o ~ „Königsedler, Freund des Hauses, der tut, was 

sein Herr befiehlt". Zu dem Doppeltitel vgl. U. C. 11109 (X) ZI. 2. Die Phrase Irr 111rf1vt 11bjauch 
BM po83 (V); Nash (VI); BM 19061 (IX); Brooklyn 44. 113. 31 (XV); PETRIE, Scarab1 X, 4 
(XVII); Churchill (XIX); Bruxelles E 7311 (XX). 

Z I. l : -+ r ~ ~ ~ _} ~ ~ <=> 1 ~ ;;: 1 =- „Einziger Freund, Vorsteher der 

Priester des Monthu, der den Hofdienst des Göttlichen verrichtet". Der Priestertitel nur hier für 
das Alte Reich belegt, wodurch wir einen Nachweis für das Bestehen eines Monthu-Kultes in der 
VI. Dynastie gewinnen. Zur Form des Titels mit Nennung der Kul~gottheit vgl. 1111)-r b1111v-11fr 
11 '111-brt (Kairo 71; 145 l); 111!}-r b111111-11/r 11 M1lj (DA VI ES, Dtir tl Gtbmwi 1111); /11!}-r/1111111-11/r 11 

f;itbr 11bf KJ1 (BLACKMAN, Mtir IV, 1; Urk. 1 221, 1); 111!)-r b111w-n/r f;itbr (BLACK~iAN, op. cit. 1 l); 
111!)-r b111111-n/r f;itbr nbt RJ-lnt (Urk. I 24, 13); /11!}-r b111w-n/r 'nlj (DAVIES, Dtir tl Gtbr11111i II 11). 
Zum Epithet vgl. MMA 07. 118. 9l (VIII) ZI. 4. 

Die zweimalige Nennung von Monthu auf dem Siegel legt eine Herkunft aus dem Gebiet 
der Thebais nahe, wobei es allem Anschein nach für den Oberpriester des Monthu bestimmt 
war'). 

1) jilQOIER, Momm1t11/ fm1lrairt de Pepi II„ T. 11 47. ') Vgl. dazu Knes, Göl"rgla11bt HO. 
1) Die Lesung ..W. ist nicht sicher, der Abdruck zeigt nur eine gerade Linle, die auch eine Deutung als'-­

erlauben würde, in wckhem Fall „sein Auscrw.\hltcr" übersetzt werden kö nnte. 
' ) Auch BIFAO 52 (1953) 164. 
6) Zu[ Stellung des lmj-r /jt11111-11/r in der Provinzialvcrwaltung siehe HBLCK, U11/t r111th11ngm Z.'' den ßea111/t11· 

lilelu 126ff. und KEES, K11//11rgutbühlt 201 r. 
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xm. BMi49i 

Veröffentlichung: Nl!WBERRY, S'arabr p i. V, n , p. 1 10. 

HALL, Catalog11e of E!!Jplian s,arabf, elf. in the Brilish M11se11111 I 264f., nr. 26o5. 
Genannt und Zeichnung Rtvt.e anblologiq11t 1• r serie III ( 1846) 713. 

Herkunft: Nahe den Pyramiden (Saqqara?). 

Material: Bronze 1). 

Maße: 4,9 cm, Durchmesser 2,3 cm. 

Die Inschrift gliedert sich in fünf senkrechte und eine waagerechte Zeile. 

Zl. 1 : ~ Horus Mtj-t11vj in der Palastfassade, darüber der Horusfalke mit Roter Krone und 
aufgebäumter Schlange in den Fängen. Wie bei Piers (XII) ist der Hotusname nur einmal an­
gegeben. Während dort der Horusfalke die Doppel-Feder-Krone trägr, hat er hier die Rote 
Krone. Die Verwendung der Kronen steht offensichtlich mit der jewerngen L-lndeshälfte in Ein­
klang, in der das Siegel zur Anwendung kam: in unserem Fall Unterägypten, im anderen Ober­
ägypten. 

•lo 

Z l. 2: ~ ~ ( 0 ~ ~ ~ ) ·~ "';; ~ ~ ~ ~ „König von Ober- und Unterägypten 

Mtjr<, geliebt von D1vllv von 'nw". Ungewöhnlich der 11f1Jlt-bilj-Name Mtjr< in dem Epi­
thet mit 111tj, jedoch auch Brooklyn 39. 120•). Zum Gott Dwiw, siehe GROSELOPF, ASAE 41 
(1942) 21of. 'mv ist die Gegend der großen Steinbrüche bei Kairo"). 

Zl. 3: +- t A ~ J J J 0 t m :: ~ } 0 „Leiter der Halle des Königthrons 

,golden an Sitzen', der tut, was befohlen wird". Der Umstand, daß der T itel Zl. 4 als 

t A LJ t m „Leiter der Halle des Königthrons" wiederkehrt, läßt annehmen, daß 

IQ) ~ ~ ~ o kein wesentlicher Bestandteil der Amtsbezeichnung ist und deshalb weggela:'.'. 

werden kann. Die „Kammer des Königthrons" auch MARlETI1?, Mastabas A t { Jf. ~ ~ 
0 

LJ ~TI') und BARSANTl, ASAE 3 (1903) 198, pi. II ~ LJ TI''). Das nur einmal 

genannte IQ) J J J o scheint ein Zusatz zu pr-!;11d-11t111/ „Halle des Königsthrons" zu sein, 

läßt sich jedoch nicht direkt damit verbinden. Es könnte der besondere Name des Thronsaals 
oder des königlichen Palastes sein. Die Bedeutung des Ausdrucks „golden an Sitzen" spricht 
eher für die erste Möglichkeit. 

Zu Irr 111d1vt vgl. BM 25422 (XVI). 

Zl. 4: ~ t A LJ t m :: 12 ::;;: „Leiter der Halle des Thronsaals, der tut, was 

gelobt wird". Die Phrase auch MMA 07. 228. 9l (VIII); BM 19061 (IX); MMA 26. 7· 10 
(XVIII). 

') Metallsiegel gibt es bereits aus der IV. Dynastie aus Gold (Sc11XrER, Cold1thmiedearh<ilt11 Taf. 1, Abb. 3) 
und Silber (REISNER, Myrtri11111 pi. 64 1). 

') Eop1iat1 Ar/ in lbe Broolelyt1 M11u11m Coll«lion 11. 

') Vgl. Sams, Die Ba11- 101d Dm!l!ma/Iltint der a//m Aopltr 11nd ihre Naotm (S//t_b. d. Prt11f1. A!l!ad. d. Wiss. 
1933) 87off. und GAlJTlllBR, Didionaire glograpbiq11e l 14j. 

•) Vgl. da>u auch BoRCHAROT, ZÄS 6t (1916) j6f. 
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Die Siegelzylinder von Pepi 1. 8; 

ZI. l : -<- ~ ( 0 \ ~ ~ ) 1 ~ = „König von Ober- und Unterägypten Mtj1~, 
11/r-11/r, Herr der beiden Länder". Für die beiden Epitheta siehe BM po83 (V). 

Horizontal: c 0 \ ~ ~ ) r d, L1 ~ t: ~ ~ ~ „Mrjr<, geliebt von 51*, Herrn von 

f/wj". Grundsätzlich entspricht die Angabe ZI. 2. Der hier genannte Gott 51* wird im Wörter­
buch nicht angeführt'). Er ist als Krokodil mit gekrümmtem Schwanz dargestellt, wie das Lese­
zeichen für Jf* „zusammenfügen"'). Er erscheint in einer Liste von Göttern in einer Art Ono­
masticon aus dem Alten Reich (ZAS 48 [19[1] 113); ferner ist er auf einem unveröffentlichten 
Siegelzylinder von Pepi II. genannt, wie hier als 11b fJwj3). 

Der Ortsname wird hier und in den genannten Parallelen durch zwei Säugetiere geschrie­
ben'), die sich durch spitzen Kopf, niedrige Beine und langen Schwanz auszeichnen•). Einen 
derart geschriebenen Ort kennen wir aus der Inschrift des M/11: 

E (Urk. I 2, 2) 

G VIII (Urk. I 6, 4) 

G IX (Urk. I 6, 4) 

r+::~~ =i-1 
r +fl::l>~~ 
r+::~~ 

Die Identität der beiden Ortsnamen scheint sicher, wodurch sich die Lesung ffwj•) ergibt. Nach 
der Angabe bei M/11 ist der Ort im Distrikt von Mendes zu suchen. 

Die Nennung einer Gottheit aus dem]. und XVI . Gau von Unterägypten ist auffällig und 
nicht erklärbar, wie auch deren Zusammenhang mit dem Amt eines „Leiters der Halle des Thron­
saals", dessen Ausübung doch mit Recht in der Residenz anzunehmen ist. 

XIV. MMA 3l· 9· 6 

Veröffentlichung: Erwähnt BMMA 1935, 142 und HAYES, Seepier of Egypt I 127. 

Material: Schwarzer Steatit. 

Maße: 6,2 cm. 

Die Inschrift verteilt sich auf fünf senkrechte Zeilen, deren Aufeinanderfolge nicht erkenn­
bar ist. Nach BM l49l (XIII) ist vermutlich die Zeile mit dem Horusnamen als Anfang zu be­
trachten. 

Z I. 1 : ~ Horus M1j-tlJJJj in der Palastfassade, darüber der Horusfalke mit Roter Krone und 

aufgebäumter Schlange in den Fängen. Darunter & -9- = ~ ; auch MMA 07. 228. 95 

1
) Nur aus dem Neuen Rcich ist ein SI!: als Sternbild im nördlichen JJimmcl genannt (Wb. IV 25, 10). 
') GARDINER, Egyp1ia11 Gramma~. Sign-List I 5. 
1
) Brooklyn 49. 50; DuNANO, Fouillts de ßyb/01 No. 3920 ist dazu eine unvollstitndigc Parallele. 
') IJALL's Erklärung als KrokodH geht nicht an, da dieses in der hieroglyphischen Darstellung in Seiten­

ansicht mit zwei Beinen gezeigt wird, hier :aber deutlich vier Beine zu erkennen sind. 
•) Die Bestimmung des Tieres ist nicht sicher: PATTEN, A11i1Ha/J in a11tit11t E9p1 13 E 56 erklärt es als 

Ichneumon, MASPERO, Journal Asialique 1880 = E11tdu l ll 193 als Hyäne, LEPEBURE, Spbil1x 1 (1898) 66 als 
Hund, ßRBASTED, A11rit11/ Rf(orJs 1§174 als Jagdhund. 

') SJ scheinbar ein altes Wort für Ichneumon und vielleicht mit dem späteren /;IJ111r ~d.O<l.l".\ zu ver­
binden (PATTON, op. cit. 31 E 76, 3l E 78; LEPBBURE, PSBA 7 [188jl t94ff.). 

6. 
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(VIII) ; Hatm1b Inschr. V; REISNl!R, Ker111a I J I ; Urk. I 91, 4. Im unteren Teil der Palastfassade 

ist die Gruppe 1f1 • der aber keine ersichtliche philologische Bedeutung zukommt. 

'" Zl. 2:-> LJ ~ ~ m,, 0 ~ .<1l:>- 0 ~ „Untervorsteher der lj11tj-J des pr-'l, der 
<>-==> ~ ""c 1XXV1 c=J <:::::> o lt 

tut, was befohlen ist"•). Zum Titel siehe ] UNKER, Giza VI 18 f., zum anschließenden Epithet 
BM l49l (XJII). 

Zl. 3: -> ~ ( 0 \ ~ ~ ) f ~ :: ~ l l „König von Ober- und Unterägypten 

M1jr', er lebe immer und ewig". Zum Königsnamen, siehe BM l49l (XIII) Zl. 2. Das Epithet 
'11/j dt r 11pp ist m. W. fü r Pepi I. sonst nicht belegt. 

Zl. 4:-> 0 ~ r ~ w CD:::~~-: „Erstes Mal des Sed-Festes, möge er sehr 

viele feiern." Die Erwähnung des ersten Sed-Festes') ermöglicht die Erstellung einer Ordnung 
für die Siegelzylinder von Pepi I., wobei die Verwendung des mwt-bitj-Namens Mrjr< als Kri­
terium von besonderer Bedeutung ist (s. u. S. 89f.). Zu lrjj <Jl 1vrt vgl. DuNAND, Fo11i/les de 
Byblos I 331 no. 4941; 161, pi. 37 no. 2360. 

Zl. l: +- LJ ~ ';:'"" IWI ~ "I>... -= C7 „Untervorsteher der lj11tj-J des pr-'1, geliebt 
<-::::>~....,ooi.;:...:::J "\.·~~ 

von seinem Herrn." Identisch mit Zl. z. außer dem Epithet. Für !llrr 11bj vgl. U. C. 11109 (X); 
Piers (XII) ; Chicago 0 .I. 1oi93 (XXI). 

XV. Btooklyn 44. 113. 32 

Material: Schwarzer Steatit. 

Maße: 7,1 cm, Durchmesser 1,9 cm. 

D ie Inschrift besteht aus fünf senkrechten Zeilen. 

Zl. l:-> Horus M1j-tllvj 11Jrj-l1< in der Palastfassade, darüber der Horusfalke mit Doppel­
Feder-Krone und aufgebäumter Schlange in den Fängen. Die erweiterte Form des Horusnamens 
auch Nash (VI); BM 2J422 (XVI); P1!1"Rm, Scarabs X, 4 (XVII); MMA 26. 7. lo (XVIII); 
Churchill (XIX); B!FAO i 2 (19i;) 164. 

Zl. >:-> l ® J:: l 2 =;;= ~ „Vorlesepriester, der tut, was sein Herr lobt." .fj1j­

bbt, der dreimal genannte Titel, auch PETRlll, Scarabs X, 4 (XVII). Zu Irr bzzt 11bjvgl. Louvre 
E 13441 (III); BM po83 (V); U.C. 11 109 (X); BM 2J422 (XVI). 

Zl. 3: -> l ®. J :: ~} o ~ „Vorlesepriester, der tut, was sein Herr befiehlt." Iden­

tisch auch PllTRlll, Scarabs X, 4 (XVII). 

Zl. 4 : +- l@, J ~ r ~ „Vorlesepriester, Sekretär." f:/1j s!tJ auch BM 29061 (IX). 

Zl. l : <- f05 ( 0 \ ~ ~ J f ~ „König von Ober- und Unterägypten M1j1<, er lebe 

ewiglich." <11/j t}t ist ein häufiges Epithet nach dem königlichen Namen in der Regierung Pepi I. 
Auf Siegelzylindern in BM 47460 (IV) ; Bruxelles E 73 11 (XX); Chicago 0.I. 10l93 (XXI). 

l) \Xlcgcn der Häufigkeit der Ausdrucksform ist wohl eine Verschreibung anzunehmen. 
')Datiert zum Jahr nach der 18. Zählung durch Urk. I 91, 6, q; 93, J-6. 
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D ie Siegelzylinder von Pcpi I. Sj 

XVI. BM 2 l422 

Veröffentlichung: HALL, Catalog11e of Egyptia11 Scarnbs, etc. i11 the British M11se11111 I 263, nr. 2602. 

Material: Schwarzer Steatit. 

Maße : J,9 cm. 

Die Inschrift besteht aus drei senkrechten Zeilen, die jedoch nur einen Teil der Oberfläche 
des Zylinders bedecken. 

Zl. r: +- Horus A1f!j-tJ1vj 1mj-l1< in der Palastfassade, darüber der Horusfalke mit Doppel­
Feder-Krone und aufgebäumter Schlange in den Fängen. Zur Namensform siehe Brooklyn 
44· 123. 32 (XV). 

Zl. i: +- t ~ EY:: ~ 2 
0 

j -. „ königlicher /pj-tp, der tut, was sein Gott lobt". 

Dieser Titel auch BM 47460 (IV); BM l ro93 (V); Nash (VI); Churchill (XIX). Für das Epithet 
siehe U. C. 11109 (X). 

Zl. 3: -> fß5 (~-0~\~~~~~-~ & f ~ „König von Ober- und Unterägypten Mrj1', 

begabt mit Leben ewiglich." Zu dj <11/j dt vgl. MMA 07. 228. 9l (VIII) . 

XVII. U.C. 

Veröffentlicht: PETRlE, S carnbs a11d Cyli11ders X, 4. 

Material: Schwarzer Steatit. 

Maße: 6 cm. 

Die Inschrift besteht aus zwei senkrechten Zeilen, während der Rest der Oberfläche un­
beschrieben ist. Dies ist keineswegs ein Zeichen, daß die Beschriftung unvollendet blieb, sondern 
vielmehr eine Eigenheit einer Gruppe von Siegelzylindern von Pepi I. 

Zl. 1: -> Horus M1j-tl1vj 11nj-l1< in der Palastfassade, da.rüber der Horusfalke mit Doppel­
Feder-Krone und aufgebäumter Schlange in den Fängen. Zur Namensform vgl. Brooklyn 
44. 123. 32 (XV). 

Zl. i: +- l ®. J:: ~} o ~ „Vorlesepriester, der tut, was sein Herr befiehlt." Vgl. 

dazu die Parallele Brooklyn 44. 123. 32 (XV) Zl. 3. 

XVIII. MMA 26. 7. 10 

Veröffentlichung: Erwähnt in HAYES, Scepter of Egypt I 127. 

Material : Schwarzer Steatit. 

Maße : l>3 cm. 

Die Inschrift besteht aus zwei senkrechten Zeilen, während der Rest der Oberfläche un­
beschrieben ist. 

· Zl. 1: -> Horus M1j-tl1vj 1111)-R< in der Palastfassade, darüber der Horusfalke mit der 
Doppel-Feder-Krone und aufgebäumter Schlange in den Fängen. Vgl. dazu Brooklyn 44. 113. 32 
(XV). 
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Zl. 2 : -> ~ ~ ~:: r 2-:- „Einziger Freund, der tut, was gelobt wird" . S111r-1v'ij 

auch Piers (XII). Zum Epithet vgl. MMA 07. 228. 9l (VIII). Die ausschließliche Nennung des 
Titels zeigt, daß er keineswegs als eine Ehrenbezeichnung gewertet werden kann. 

XIX. Churchill 1) 

Veröffentlichung : PErnm, A11c. Egypt 1926-1927, 13f. 
FRANKFORT, }EA 12 (1926) 88. 

Material : Schwarzer Steatit. 

Maße: 6,j cm. 

Die Inschrift umfaßte ursprünglich drei senkrechte Zeilen und ließ den Rest dex Oberfläche 
unbeschrieben. Dieser wurde für eine zusätzliche Zeile gebraucht, die im Stil völlig abweicht. 
Als eindeutig späterer Zusatz besteht kein Zusammenhang mit der uns beschäftigenden Frage 
der Siegelzylinder von Pepi I. und kann daher unberücksichtigt bleiben 2). 

ZI. l: ,,.__ t A CrfJ:: ~ } C> ~ „Königsedler, Freund des Hauses, der tut, was 

sein Herr befiehlt". Die gemeinsam erscheinenden Titel auch Nash (VI) ; BM 29061 (I X); 
MMA 07. 228. 9l (VIIl); U.C. 11109 (X); Piers (XII) ; Bru.xeUes E 7311 (XX). Zum Epithet 
vgl. Nash (VI). 

ZI. 2: -> Horns M1j-tl11:J 1111j-R< in der Palastfassade, darüber der Hornsfalke mit Doppel­
Feder-Krone und aufgebäumter Schlange in den Fängen. Vgl. dazu Brooklyn 44. n3. 32 (XV). 

Zl. 3: -> ;2 t ®Im :: ~ } c ~ „königlicher blj-tp des pr-'l, der tut, was sein 

Herr befiehlt". Zum Titel siehe BM 47460 (IV). Das Epithet identisch mit Zl. r, wobei eine der­
artige Wiederholung sonst nicht vorkommt. 

Material : Granit. 

Maße: 7,j cm. 

. XX. Brnxelles E 7311 

Die Inschrift besteht aus drei senkrechten Zeilen, die jeweils l cm innerhalb des Randes be­
ginnen. Der Rest der Oberfläche ist unbeschrieben. 

ZI. l : ,,.__ Horns Mlj-tlwj in der Palastfassade, darüber der Horusfalke mit Doppel-Feder­
Krone und aufgebäumter Schlange in den Fängen. Die Form des Horusnamens wie BM l49l 
(XIII); MMA 3l· 9. 6 (XIV); Chicago 0. I. 10593 (XXI). 

ZI. 2: -> !,~ ( 0 \ ~ ~ J f ~ „König von Ober- und Unterägypten Mrj1~, er lebe 

ewiglich" . Identisch mit Brooklyn 44. 123. 32 (XV) ZI. j und Chicago 0.I. 10)93 (XXI) ZI. 4. 

ZI. 3: -> t A CrfJ:: ~ ~ ~ „Königsedler, Freund des Hauses, der tut, was sein 

Herr befiehlt"; identisch mit Churchill (XI X) Zl. 1. 

1) Zitiert hier nach dem B csit'.t jo der Sammlung Cpt. SPJ?.NCER CHURCllU~L· 
2) Siehe dazu FRA.NKPORT, JEA rz (1926) 88 und Sc11ARPP, ZAS 67 ( 19;1) 99. 
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Die Siegelzylinder von Pepi 1. 

XXI. Chicago O.I. 10)93 

Material: Schwarzer Basalt. 

Maße: 4, j cm, Durchmesser 2 cm. 

Die Inschrift besteht aus vier senkrechten Zeilen und läßt einen Teil der Oberfläche un­
beschrieben. 

Zl. 1 : ,,.__ Horus M1j-tllvj in der Palastfassade, darüber der Horusfalke mit Doppel-Feder­
Krone und aufgebäumter Schlange in den Fängen. Identisch mit BM l49l (XIII) ; MMA 35.9.6 
(XIV); Bruxelles E 7311 (XX). 

Zl. 2: --+ l /JS:i J ~ ~ „Vorlesepriester, Schreiber der Bordwache" . Der erst in der 

VI. D ynastie auftretende Titel~~ auch Kairo 7l; 1 j2j; F1RTH-GUNN, Teti Pyra111idCe111e­

teiy I ZOj; ASAE 3 j (19n) 34; ] EQUIER, To111bea11x des Partimliers 121, 12); ] EQULER, Pyra111ides 
des Reines j 6; j 7; vgl. auch I-fELC K, U11ters11cb1111gt11 z11 dt11 Bea111te11titel11 1 l j f. 

ZI. ; : ,,.__ :::. t ~ /JS:i 'C.. :: ~ „königlicher fpj-tp des pr-<J, geliebt von seinem 

Herrn". Zum Titel vgl. BM 47460 (IV), zu 111rr 11bjU.C. 11109 (X); Piers (XII) ; MMA 35.9.6 
(XIV). 

ZI. 4: -> ~ ( 0 \ ~ ~ ~ f ~ „König von Ober- und Unterägypten M1j1~, er lebe 

ewiglich". Identisch mit Brooklyn 44. 123. 32 (XV) ZI. 5 und Bru.xelles E 7311 (XX) ZI. z. 

Herkunft: Abusir. 

Material: Ton. 

XXII. Berlin 20390 

Trotzdem in den erhaltenen Teilen von drei senkrechten Zeilen nur der 11s1vt-biij-Name 

( 0 0 ~ ~ ~ genannt wird, erscheint eine Zuweisung zu Pepi I. dennoch wahrscheinlich. Der 

Zusammenhang, in dem der Königsname erscheint, entspricht der häufigen Verbindung des 11t1JJt, 
bilj-Namens mit 1111j + Gottheit (vgl. Louvre E. 13441 ). Der hier genannte Gott ist als Widder 
dargestellt und entweder als Bl oder Omum zu identifizieren. Die angegebenen Titel sind 

t A r@J ~ ~ „Königsedler, g11ij-I". Ein g11ij-J, wenngleich mit anderem Rang, auch 

MMA 35. 9. 6 (XIV), sowie MMA 10. 130. 1616 (XXIII). Das danach zu erwartende Epithet 
ist nicht erhalten. 

XXIII. MMA 10. 130. 1616 

Material: Schwarzer Steatit. 

Maße: 1,1 cm, D urchmesser l,7 cm. 

Die Beschriftung besteht nur aus einem Titel, der waagerecht um das Siegel läuft. Das Stück 
ist eigentlich kein vom König ausgegebenes Siegel, da die Nennung des Horusnamens fehlt, 
doch wurde es wegen seiner Beziehung auf eine königliche Pyramide trotzdem hier aufgenom-

men. Der genannte Titel ist: -> ( g ~ ~ J '.::: i /J. '!1 = „gnij-1 der Pyramide ,es 
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dauert die Schönheit von Pcpi'". Zum Titel vgl. HELCK, MDIK 1 j (1957) 103; JuNKER, Giza 
VI 17f. und VII z7. 

Es ist keineswegs sicher, ob das Siegel aus der Regierungszeit von Pepi I. stammt, eine 
spätere Ausgabe durch die Verwaltung der königlichen Pyramide erscheint zumindest möglich. 

Zusammenfassung 

Bei den oben besprochenen Siegelzylindern von Pepi I. lassen sich zwei Gruppen unter­
scheiden. Ihnen ist jeweils das Material, d ie Art der Beschriftung und ihre Anordnung gemein­
sam. Neben diesen beiden Gruppen gibt es noch einige Einzelstücke, die sich keiner der beiden 
zuordnen lassen. 

Die erste der beiden Gruppen hat als besondere Eigenheit das Material, aus dem die 
Siegel gemacht sind. Es ist hart mit einheitlicher Struktur und auffallend geringem Gewicht. 
Die Farbe ist ein graues Blau, nicht immer gleichmäßig und in einem Fall mit gelben Flecken. 
Eine chemische Analyse fehlt; es erinnert stark an Fayence, doch ist es feiner gekörnt. Eine Ent­
scheidung dieser Frage ist nur durch einen Chemiker möglich. Aus diesem Material sind folgende 
Siegel gemacht: Louvre E 13441 (III); BM 47460 (IV); BM po83 (V) ; Nash (VI) ; MMA 07. 
228. 9l (VIII); BM z9061 (IX); U.C. 11109 (X); U.C. 11110 (XI)'). 

Diese Siegel bilden nicht nur durch ihr Material eine geschlossene G ruppe, sondern zeigen 
~ieselbe Einheitlichkeit in ihrem Stil und bei der Verteilung der Beschriftung. Die Gravierung 
ist durchweg gut, jedoch nicht sehr tief, was vermutlich mit dem Material zusammenhängt. Die 
Beschriftung bedeckt den ganzen Zylinder') und besteht aus senkrechten und waagerech ten 
Zeilen. Die Anzahl schwankt, bei den senkrechten zwischen sechs und zehn, wobei sieben am 
häufigsten ist, bei den waagerechten zwischen einer und zwei Zeilen. 

Ein weiterer gemeinsamer Zug dieser Gruppe von Siegelzylindern ist die wiederholte 
Nennung des Horusnamens in der Palastfassade. Dabei wechselt der Horusname mit ein oder 
zwei Kolumnen ande.ren Inhalts. In allen Fällen ist der Horusname nach rechts gerichtet, 
während bei den anderen Zeilen keine feste Richtung vorherrscht. Die Bekrönung des Falken 

über der Palastfassade ist nicht gleichmäßig, sondern wechselt zwischen der Roten Krone ~ und 

der Doppel-Feder-Krone Jll.. '),wobei jedoch bei der Bekrönung kein feststellbarer Unte~schied 
besteht, ob das Siegel für die südliche oder nördliche Landeshälfte bestimmt war, wie wir es bei 
der zweiten Gruppe finden. Die Verwendung der Doppel-Feder-Krone als Insignie für Ober­
ägypten ist dabei auffällig und findet sich in gleicher Weise bei der zweiten Gruppe'). 

Die gemeinsamen Züge dieser Gruppe erstrecken sich auch auf die Inschriften. Die für die 
historische Untersuchung wichtigste Eigenheit ist der Umstand, daß nur auf diesen Siegel-

zylindern der 11s111t-bjtj-Name (§]]) erscheint und niemals ( 0 '\:- ~ ~ ~ . Daraus ergibt 

1) Hierher gehört auch der Abdruck Berlin 20390 (XXI!). 
') BM 47460 (IV) und Nash (VI) sind offensichtlich unvollendet. 
3) Eine Ausnahme darin bildet MMA 07. 218.9,: (VJII). wo zweimal die D oppelkrone 'f[/ angegeben ist 

und Louvre E 1H41 (III) ZI. J, wo d ie llf-Kronc vorkommt. 
') So Piers (Xll), Brooklyn 44.1 23. 32 (XV); BM 2J422 (XVI); PllTRIE, S<arabt X, 4 (XVll); MMA 

26. 7.10 (XVIII); Churchill (XlX); Bruxelles E 73!1 (XX); Chicago 0 .I. lOJ93 (XXI). Dies spricht gegen die 
von ABUBAKR (UntermdJJmgm iiber die iigyplilehen Kro11e11 38 ff.) postulierte unterägyptischc Herkunft der D oppcl­
Feder-Kronc. 
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Die Siegelzylinder von Pcpi I. 

sich, daß die Verwendung dieser beiden Namen nicht gleichzeitig stattfand, sondern sie verschie­
denen Epochen der Regierungszeit angehören'). Die zweite Eigenheit ist die Nennung eines Epi­
thets nach dem 11s1vt-bjtj-Namen, das mit 1111) und einer Gottheit konstruiert ist. Genannt werden 
die Götter Hathor von Dendera, Ptah-Sokar, Ptah, Onuris, Horus, Monthu, Chnum (?)'),weiters 
Dwlw von 'mv und SJ~ von S11ij auf BM l49l (XIII). Letzteres trägt den 1w11t-bjtj-Namen A11j1~, 
tst auch aus anderem Matenal, während die Anordnung mit waagerechter Zeile ein Merkmal 
dieser Gruppe bildet. Die Bildung des Epithets bringt den König in eine enge Verbindung mit 
einer Gottheit, in der wohl meist die Lokalgottheit des Distriktes zu sehen ist, für den das Siegel 
bestimmt war. In seiner Form nimmt es die Konstruktion von M1j1~, dem späteren 1m11t-bjtj­
Namens von Pepi I „ voraus. 

Auch bei den genannten Titeln fallen Unterschiede zwischen den beiden Gruppen auf. Die 
Angaben bei den Siegeln der ersten Gruppe sind im allgemeinen ausführlicher und bringen auch 
ausgesprochene Amtstitel, während bei der zweiten Gruppe die Rangtitel vorherrschen. Ob 
dieser Umstand nur der Auswahl des vorliegenden Materials zuzuschreiben ist oder sich darin 
ein Wechsel in der Verwaltung widerspiegelt, läßt sich nicht entscheiden. 

Die zweite Gruppe von Siegelzylindern von Pepi I. umfaßt acht Stiicke: MMA 3 j . 9. 6 
(XIV); Brooklyn 44. n3. 32 (XV); BM z54a (XVI) ; PETRm, Scarabs X, 4 (XVII); MMA 
z6. 7. 10 (XVIII); Churchill (XIX); BruxeUes E 73" (XX); Chicago O.I. 10)93 (XXI). Bis 
auf das Stück in Brüssel sind sie durchwegs aus schwarzem Steatit, der feinst poliert ist und daher 
glasiert wirkt. Die Gravierung ist tief und von sehr guter Qualität. Die Beschriftung besteht aus­
schließlich aus senkrechten Zeilen. Die Mehrzahl der Stücke hat nur zwei oder drei Zeilen und 
läßt den Rest der OberAäche unbeschrieben. Brooklyn 44. n3. 32 (XV) und Chicago 0. I. 10)93 
(XXI) haben vier Zeilen, die auch nicht die ganze OberAäche bedecken, was nur bei MMA 
3 j . 9. 6 (XIV) mit fünf Zeilen geschieht. 

Die im allgemeinen kurzen Inschriften zeigen weniger gemeinsame Züge als die der anderen 
Gruppe. Der Horusname wird immer nur einmal angeführt. Die Bekrönung des Falken über der 
Palastfassade ist in BM l49l (XIII) und MMA Zj. 9. 6 (XIV) die Rote Krone, sonst immer die 
Doppel-Feder-Krone'). Außer dem Horusnamen ist der Titel des Siegelbesitzers angegeben, 
sowie ein Epithet, durch das seine Handlungen sanktioniert werden. Wichtig ist, daß dort, wo 

der 1mvt-bjtj-Name genannt wird, ausschließlich die Form ( 0 \ ~ ~ ) erscheint'). 

Das in mancher Hinsicht besondere Siegel MMA 3)· 9. 6 (XIV) gibt einen Hinweis für die 
zeitliche Ansetzung der Gruppe. Es nennt das erste Sed-Fest des Königs, woraus sich ein Datum 
post q11e111 für die zweite Gruppe von Siegelzylindern von Pepi I. ergibt. 

Folgende historische Schlüsse lassen sich aus den Siegelzylindern von Pepi I. ziehen: Die 
verhältnismäßig große Anzahl zerfällt in zwei Gruppen, die wegen ihrer spezifischen Züge 

„Emissionen" genannt werden können. Während die eine den Namen ( D D ~ ~ J verwendet, 

hat die andere ( 0 \ ~ Q ) , wobei in keinem Fall eine Verbindung zwischen den beiden 

Namensformen besteht. Für die zweite haben wir als zeitlichen Ansatz das erste Sed-Fest dieses 

1) Eine Ausnahme bildet Url:. J 96, 10- 11 und PETRIE, TOJ1il, pi. 1. 
') Berlin 20390 (XXI!). 
3) So weit erkennbar, scheint sich die Auswahl nach der betroffenen Landeshälfte zu richten, doch läßt es 

sich bei den angeführten Titeln und dem Fehlen von Herkunftsangaben nicht mit Sicherheit entscheiden. 
' ) MMA 3l·9·6 (XIV); Brooklyn 44. 123.32 (XV); BM 2i422 (XVI); Bruxelles E 7311 (XX); Chicago 

0.1. IOJ93 (XXI). 
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Pharao, wäh rend die erste in die frühere Regierung von Pepi I. fällt. Wir sehrn aus dieser 
Geschlossenheit der Emissionen, daß die Bestellung der Beamten weitgehend gleichzeitig erfolgte. 

Die geänderte Namensform des Königs bringt nicht nur einen neuen Inschrifttyp, sondern 
wir erhalten durch die Nebeneinanderstellung der Siegel der be.iden Emissionen auch einen Hin­
weis auf Änderungen in der Verwaltung, indem die ausgesprochenen Amtstitel der ersten 
Gruppe weitgehend verschwinden. Auch die Bindung an eine bestimmte Gottheit und damit an 
einen abgegrenzten Bezirk verliert sich in der zweiten Gruppe, was gleichfalls auf eine Änderung 
in der Innnenpolitik hinweisen mag. Das königliche Epithet der ersten Gruppe, das den König 
als „geliebt" von einer Gottheit beschreibt, erweckt den Eindruck eines Versuchs die Stellung 
des Königs auf diese Weise zu untermauern. Daß es in der zweiten Gruppe feh lt, könnte als 
Zeichen einer gefestigten Position des Pharao gewertet werden, nachdem seine Regierung mit 
einer Auseinandersetzung im Inneren begann, der nach Manetho der Vorgänger von Pepi I. zum 
Opfer gefallen war. 

N achtrag 

XXI V. Kairo 72625 

Veröffentlichung : QurnELL, Teti Pyr11111id, North Side 19. 

Herkunft : Saqqara. 

Material: H olz. 

Maße : 4,7 cm. 

Die Inschrift besteht aus vier senkrechten Zeilen. 

Zl. 1 : <- Horus M1j-tllvj in der Palastfassade, darüber der H orusfalke mit aufgebäumter 
Schlange in den Fängen. Krone ist keine angegeben. 

Z l. 2: <- {j) "\-~ ~ „Totenpriester, den sein Herr liebt". Der Titel erscheint 

sonst nicht auf königlichen Siegeln. Auch ist seine Nennung auffällig, da sein Erscheinen auf 
einem vorn König ausgegebenen Siegel dem Charakter des Amtes mit seiner Bindung an eine 
Privatperson zuwiderzulaufen scheint . Zum Epithet vgl. U. C. i 1109 (X). 

ZI. 3 : <- Horus M1j-t11vj, identisch mit Z l. 1. 

Z I. 4 : <- t m::::: ~} ~ „Leiter der Halle, der tut, was sein Herr befiehlt". Zu 

qrp zb vgl. )uNKER, Giza III 178, 180; in öffentlicher Stellung erscheint der Titel BM 5495 
(XIII). Zum Epithet vgl. Nash (VI). 

Das Siegel läßt sich keiner der beiden großen Gruppen zuordnen. Eine gewisse Verwandt­
schaft besteht in Stil und Horusnamen zu Berlin 16431 (II), von dem es aber in der Beschriftung 
abweicht. 
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Herkunft und Bedeutung der naophoren Statue 

Von HANS BoNNE'r 

In der 18. Dynastie taucht ein neuer statuarischer Typus auf, der sich bald durchsetzt und in 
der Spätzeit einer großen Beliebtheit erfreut. E r zeigt bald stehende, bald knieende Männer, 
die in den vorgestreckten Händen, frei oder in einem Naos, ein Götterbild halten. In ihrer An­
lage haben diese naophoren Statuen, wie man sie zusammenfassend zu nennen pflegt, in Figuren 
von Göttern, die ihre Hände segnend an die Schultern des vor ihnen stehenden, kleiner gebilde­
ten Königs legen, eine Parallele oder besser gesagt, ein Gegenbild. Denn nur der Typus ist der 
gleiche; der Sinngehalt ist deutlich völlig verschieden. Die Rollen sind gleichsam vertauscht; 
der Mensch umfängt die Gottheit und ragt iiber sie auf. Dieser Tatbestand hat vielfach befremdet, 
je und dann auch Deutungsversuche hervorgelockt. So hat etwa CuRTIUS von einer Invertierung 
gesprochen, in der sich die Omnipotenz der Hierarchie darstelle 1). Das war nur mehr gefühls­
mäßig geurteilt. T iefer drang ein Deutungsversuch RANKES 2), der denn auch weithin Widerhall 
fand und der Statuengruppe eine Bezeichnung eintrug, die sich einzubürgern beginnt. „Schutz­
statuen", so lautet sie. Denn die Dargestellten schützen, so vermeint RANKE, den Gott, um damit 
für sich selber den göttlichen Schutz als Gegengabe herbeizuzwingen. Do, ut des. \Xlir kennen 
diese Maxime als ein Leitmotiv des kultischen Handelns. Hier wäre es aber doch in der Sinn­
fä lligkeit, in der sich das Verhältnis zwischen Gott und Mensch verkehrt, zu einer vermessenen 
Kühnheit gesteigert, die es begreiflich macht, wenn WoLr") das Aufkommen dieses Bild­
gedankens geradezu als Zeugnis „bedeutsamer geistesgeschichtlicher Wandlungen" anspricht. 
0·1,·o ' ) hat diesen Wandel näher zu bestimmen und in se.inem Werden zu verstehen gesucht. 
Auf Grund von Einzelbeobachtungen, die sorgsam zusammengetragen, aber nach meinem 
Gefühl nicht immer richtig gewertet sind, glaubt er feststellen zu können, daß die Vorstellungen 
über das Verhältnis des Menschen zur göttlichen Welt seit der 18. Dynastie in Bewegung geraten 
und eine Richtung einschlagen, die das Selbstverständnis des Menschen erhöhe. Der Priester­
dienst, der ihn in die Sphäre des Göttlichen eintauchen ließ, sowie die Tempelstatuen, die ihn an 
den Segnungen der Gottesnähe teilhaben ließen, ja ihm u. U. sogar das Amt eines Mittlers zu­
trugen, habe den Menschen über sich selber erhoben und zu einer „Heiligung seiner Person" 
geführt, die ihm eine früher nicht geahnte Mächtigkeit gab. Eben diese wird 01-ro in den 
„Schutzstatuen" sichtbar, die er ohne Vorbehalt im Sinne RANKES versteht. So nehmen sie in 
seiner Beweisführung eine hervorragende Stellung ein. Ich gehe nicht weiter auf seine Dar­
legungen ein; ich zitiere sie nur, um zu zeigen, wie weit die Folgerungen vorstoßen, die auf dem 
D eutungsversuch RANKES aufbauen. Wer sich dieser seiner Tragweite bewußt ist, wird es vor­
ziehen, zunächst ihn selbst auf sein Recht zu prüfen. 

RANKE führt inschriftliche Zeugnisse an. An erster Stelle steht ein Passus auf der bekannten 
Statue des Udjahorresnet. Er lautet: „NN hat seine Arme um dich gelegt als Schutz (111k ·t). Möge 
dein Ka befehlen, daß ihm Nützliches gemacht werde, wie er den Schutz für deine Kapelle voll­
zieht". Hier ist das Umfassen des Naos in der Tat als ein Schützen begriffen, dessen Charakter 

1) CuRTIUS, A11like K11111/ 1. 197. 
') A1DIK 12, 107 ff'. RANKE knüpft dabei an den Kommentar zu der Statue des Udjahorrcsnct bei PosP.NER, 

l .a prc111iJre domi11atio11 ptnt m Eoplt p. 5 M\. 
3) \~OLF, Dit K11111/ Ä!Jplt11J 434. ") Orie11tolia 17, 448ff. 
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freilich noch näherer Bestimmung bedarf. Weiter weist RANKE nach dem Vorgange PosENERS 
auf die saitische Statue Kairo Nr. 672 hin. Hier heißt es „Ich habe mich hinter dich begeben, um 
den Leib zu schützen (r 111kt /J'1P)." Die Aussage ist nicht eindeutig. Wer sie von der Inschrift des 
Udjahorresnet her interpretiert, wird geneigt sein zu fo rdern, daß auch hier der Gott als Ge­
schützter erscheinen mlisse. So tut es PoSENllR; er fügt darum in seiner Übersetzung das ent­
sprechende Pronomen ein „pour proteger (ton) corps". RANKE schließt sich ihm ohne weiteres 
an; aber das Pronomen steht doch nicht da und es fehlt auch in der sonst offenbar gleichlauten­
den Aufschrift einer Statue der 26. D ynastie aus Marseille 1}. So wird es doch geratener sein, das 
Wort Leib auf den des Dargestellten selbst zu beziehen. Dann freilich verkehi:t sich der Sinn. 
Der Mensch wirft sich nicht zum Beschützer der Gottheit auf; er flüchtet zu ihr und sucht hinter 
ihr Bergung. Dieser Gedanke kann nicht überraschen; e t ist dem Ägypter durchaus vertraut. 
Er findet, wie RANKE selbst dartut, gerade in der Spätzeit sogar in Namen wie Klpfbl-'i11111 „er 
verbirgt sich hinter Amun" u. ä. (Pe„sone1111a111m ;41, 4-9) Ausdruck. Et fügt sich auf der Mar­
seiller Statue auch gut dem Textzusammenhang ein. „Je sais qu'il (Osiris) est plus grand que les 
dieux" fährt der Text nach MASPEROS Übersetzung fort. Die Worte wären sinnlos, wenn der 
Gott der Geschützte wäre; aber sie begründen treffend die Zuversicht des Menschen, hinter der 
Gottheit geborgen zu sein; er flüchtet zu ihr, weil er von ihrer Größe weiß. Auch in einem 
anderen Text, auf den RANKE verweist, erscheint der Mensch Schutz verlangend. Er findet sich 
auf einer naophoren Statue des Vatikan '), die etwa der frühen Ptolemäerzeit angehört, und 
lautet: „Ich strecke meine Hände aus, dich umarmend, damit du mein Schur-~ (sl) seiest." RANKE 
macht dieser Text großes Unbehagen. Er kann sich nicht der Erkenntnis verschließen, daß er zu 
der These, daß der Mensch den Gott schütze, in „offenbarem Widerspruch" steht. So zieht er 
sich denn, um das Argernis zu beseitigen, wieder auf das religiöse Empfinden des Ägypters zu­
rück, das sich in der Ptolemäerzeit eben aufs neue gewandelt habe 1 

Von den wenigen Belegen, mit denen RANKE seine Deutung begründet, bleibt so zuletzt 
überhaupt nur die Aufschrift auf der Statue des Udjahorresnet als der Erwägung wert übrig. 
Aber wie steht es hier um das Schützen? Was ist sein Ziel und sein Inhalt? Der Schutz gilt nicht 
dem Gotte in seinem Sein, sondern, wie der Nachsatz klar sagt, der Kapelle mit dem Gottesbild, 
d.h. Kultgegenständen, die Unfällen offenstehen und damit eines Schutzes bedürfen. Er wird 
vollzogen, indem man die Hände um den Naos legt. Das ist nicht nur ein beziehungsvoller 
Gestus; es ist ein symbolischer Akt, den kultische Te.xte aus der bewahrenden Macht des Ka­
symbols deuten 3). Darum strömen Kräfte von ihm aus, die unheilige Mächte von dem Heiligen 
fernhalten. Über die ihm gesetzte Grenze greift der Mensch damit nicht hinaus; es ist ihm 
gegeben, auch übersinnliche Kräfte in Bewegung zu set'~en. und er tut es täglich im Dienst an 
den Göttern. Er tut es auch hier; auch das Schürzen des Gottesbildes ist Dienst und hat nichts 
mit dem Schutze zu schaffen, den der Starke dem Schwächeren leiht. Es macht auch keinen Unter­
schied aus, ob die Formeln von einem Schürzen oder nur von einem Anlegen der Arme reden; 
denn das Umarmen ist der sinnfällige Ausdruck des Schützens und schließt den Gedanken an 
dieses ohne weiteres ein. Der Widerspruch, den RANKE in der zuletzt genannten Aufschrift 
konstatieren zu müssen meinte, besteht also gar nicht. Es ist nur ein Unterschied der Diktion, 
nicht der Sache, ob man den Gestus oder die Wirkung, die er auslöst, ins Blickfeld rückt. 

1
) Nr. 1 s. Von P OSENER und nach ihm von RANKE nur eben zitiert. i\lASPl!JtO ilbcrsctzt im Colalog11e du M111le 

l!JfJlic11 de Mantille 11.Jc mc suis mis dcrriCrc Osiris, car il protCgc lcs mcmbrcs (du mort)u. Hinter /;tm steht also 
gc\\ iß kein Suffix. 

')Nr. 97 publ. von TuRAJ ff-P, ZAS 46, 74ff. 
1) Dazu s. Orro, Srrilli in 011on di lppolilo Ro1tl!i11i 11, : zj ff. 
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Herkunft und Bedeutung der rui:ophorcn Srocuc 

So wird also der Schutzgedanke schon laut und, wenn er auch unter ganz anderem Vor­
zeichen steht, als RANKE vermeinte, so könnte man die naophoren Statuen allenfalls noch 
immer als Schutzstatuen bezeichnen. Nur müßte dann freilich der Schutzgedanke für sie kon­
stitutiv sein, also Ausgang und eindeutiges Ziel für sie bilden. Das ist aber gewiß nicht der Fall. 
Ich sehe dabei ganz von seiner spärlichen und vorerst nur späten Bezeugung ab ; schon grund­
sätzliche Erwägungen sprechen dagegen, Es ist ja nicht des Agypters Art, abstrakte Gedanken 
in freien Schöpfungen zu konkretisieren und das setzt man voraus, wenn man die naophoren 
Figuren aus dem Schutzgedanken ableitet. Der Ägypter knüpft vielmehr immer an ein Ge­
gebenes, also an Motive aus dem Leben an. Diese mag er dann ausdeuten und mit tieferen 
Inhalten fü llen. So geschieht es allenthalben in den kultischen Formeln, die einen nach dem 
Standort oft wechselnden und darum schillernden Übersinn haben, aber doch auf einer zumeist 
recht nüchternen Grundlage ruhen. Nicht anders wird es um das Motiv der naophoren Statue 
stehen. Genauer gesagt, was in den Formeln der Aufschriften an Ausdeutungen des Motives 
begegnet, wird sekundäre, vertiefende Auslegung sein; seinen Sitz wird der Bildgedanke aber 
in der Praxis des kultischen Lebens haben. Von vornherein ist ja begreiflich genug, daß man 
eben auf dieses zurückgriff, als man deutlich in dem Bestreben, eine Beziehung zwischen dem 
Dargestellten und seinem Gott zur Anschauung zu bringen, den neuen statuarischen Typus 
schuf. 

Gelegentlich hat man wohl schon einen kultischen Hintergrund des Motivs in Ansatz ge­
bracht, indem man je und dann annahm, daß der Dargestellte das Gottesbild darbringe, und dann 
erwa von Stifter6guren redete. Um eine Begründung bat man sich m. W. nie bemüht. So brauchen 
wir bei dieser Deutung, die sich in der Hauptsache wohl nur auf den äußeren Eindruck stützt, 
nicht weiter zu verweilen. Sie scheitert schon daran, daß es völlig an Dedikationsvermerken 
fehlt, die wir doch wohl erwarten müßten. 

Eigen genug bat man dagegen kaum an den Bereich des kultischen Lebens gedacht, auf den 
der zunächst als Beschreibung gedachte Ausdruck Naophorus selber verweist, an die Prozessio­
nen. Bei ihnen wurden ja nicht nur die Barken des Tempelherrn und seiner Beisassen hinaus­
getragen; auch Götterbilder wurden, frei oder in einem Naas stehend, mitgeführt. Größere 
wurden den Barken gleich auf Bahren getragen, kleinere von Einzelpersonen auf der Schulter 
oder auf den Armen, e. Tal, ay"&.<a1,, wie der griechische Tc.xt des Kanopusdekretes z. 6o 
für das Prozessions bild der Berenike vorschreibt 1). Ebenso wurden Götterstäbe mitgeführt; 
ihre Träger haben sich gern mit diesen Stäben in der Hand statuarisch darstellen lassen. So liegt 
es nahe, in den naophoren Figuren die Träger der Prozessionsbilder zu erkennen. Man mag da­
gegen einwenden, daß sie den Naos bzw. das Götterbild ja gar nicht tragen, sondern es nur eben 
mit den ausgestreckten Fingern berühren. Der Einwand ist von Gewicht; er läßt sich nicht 
durch den Verweis auf Statuen abtun, bei denen die Hände doch unter die Standfläche des Götter­
bildes gelegt sind. Solche Statuen gibt es und diese können nur als Träger verstanden werden') ; 
aber es bleibt doch dabei, daß die überwiegende Mehrheit der naophoren Figuren nur das An­
legen der Hände zeigt. Es gilt darum zuzusehen, ob auch dieser Gestus beim Tragen der Pro­
zessionsbilder seine Stätte hat. Dabei müssen wir uns von vornherein darüber klar sein, daß das 
Motiv der gleichläufig vorgestreckten Arme dem Agypter im Flachbild schwer zugänglich 
war; denn es vertrug sich nicht mit dem breitschultrigen Aufbau der Gestalt, den der Ägypter 
bei Würdenträgern nicht gerne missen wollte. Wir müssen also damit rechnen, daß wir nicht 

') H ierogl. br pplf; dem. br !ml}f. 
•) Dem entspricht die Aufschrift „ Ich lflll(e (lw/) dein Bild auf meinen Händen" JEA 4, 1917 p. 119 

pi. •1 A>. 
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ganz eindeutigen und auch voneinander abweichenden Darstellungsformen begegnen werden. 
Klar ist die Wiedergabe auf einem Bilde, das nicht den lebenden Körper, sondern eine Statue des 
Königs mit einer Götterfigur verbindet (Medi11et Hab11 IV, 2 17). H ier entfallen die Hemmungen, 
die sonst das Gesamtbild trüben; denn bei der Wiedergabe von Statuen ist dem Agypter auch 
die reine Seitenansicht vertraut. In ihr bietet sich das Königsbild dar, hinter dem Rückenpfeiler 
stehend und den dem Beschauer zugewandten Arm nach dem Gottesleib streckend. Der zweite 
Arm ist durch den Rückenpfeiler verdeckt; daß er aber in dem gleichen Gestus zu denken ist, 
zeigt eine zweite vor dem Götterbild knieende Königsstatue an, die in dem bekannten Typ auf 
den vorgestreckten Armen Weinkrüge darbietet und auch nur einen Arm sichtbar werden läßt. 
Auch in diesem Bildzusammenhang findet freilich der Ägypter nicht immer in der Seitenansicht 
seine Befriedigung; den Adel des kanonischen Aufbaus mag er auch in den königlichen Bei­
figuren nicht missen. So stellt er sie auch frei ausschreitend und breitschultrig hinter das Götter­
bild und nur der der BildAäche nächstliegende Arm streckt sich nach diesem aus, der andere 
hängt herab, ohne den Eindruck durch Überschneidungen zu trüben (a. 0 . 201 , 207). Daß aber 
die Meinung keine andere ist und der König auch hier das Götterbild mit beiden Armen um­
fassend gedacht ist, stellt die völlige Gleichheit des Bildtypus sicher. Auch die vor dem Götter­
bild opfernde Königsfigur fehlt nicht; nur daß auch sie jetzt breitschultrig angelegt ist. D er 
Wandel der Darstellungsform ist offenbar nur dadurch bestimmt, daß der Künstler einmal die 
Königsstatue, dann den König selber ins Auge faßt. Die Würde der Erscheinung wird ihm 
damit wichtiger als die Klarheit des Motivs, die nun freilich fiir den mit der Sache nicht Ver­
trauten verlorengeht. So verstehen wir den Ägypter und wir verstehen auch, daß er die klassi­
sche Darstellungsform bevorzugt, wenn der König in festlichem Zug hinter dem Götterbild 
herschreitet (a. 0. 210-212). Um so beachtlicher ist es, daß der Künstler gelegentlich doch auch 
dann der Wirklichkeit nachgibt und den König beide Arme erheben und nach dem Gottesbild 
ausstrecken läßt (a. 0. 209). So begegnet uns in verschiedenen, aber sich gegenseitig erläuternden 
und damit doch verständlichen Formungen immer das gleiche Motiv. Der König umfaßt das 
Prozessionsbild, das vor ihm hergetragen wird. 

Was aber bedeutet der Gestus? Aufschluß wird man zunächst bei der Beischrift suchen, die 
im Tempel von Luxor das Bild der ausziehenden, vom König geleiteten Minfigur erläutert•). 
r1111!}·I 11fr „den Gott tragen" lautet sie. Es liegt gewiß nahe, sie auf das Bildganze bzw. auf die 
Träger des Gottesbildes zu beziehen. So tut es GAU'J'H!ßR ') ; freilich geht er dabei von der 
irrigen Meinung aus, daß m11!} schlechthin „porter sur !es epaules" bedeute. Demgegenüber 
nahm schon GAYET an, daß die Beischrift den Gestus des K önigs erläutere. Er verband damit 
Spekulationen, auf die kaum noch eingegangen zu werden braucht; aber mit der Zuweisung der 
Inschrift an den König wird er im Recht sein. Dafür spricht schon ihre Einordnung zwi.schen 
den Namen des Königs und seinen vorgestreckten Arm; noch mehr fällt freilich ins Gewicht, 
daß Könige auch sonst davon reden, daß sie „ihren Vater tragen" (nm!J, 117b. II, 419, i). Das 
r1111fft hat also unter den kultischen Funktionen des Königs seine Stätte und es fragt sich nur, 
wie es zu verstehen ist. Daß der König Götterstäbe trug, die sich leicht an die Schulter legen 
ließen, ist genugsam durch Statuen bezeugt und Aufschriften deuten gelegentlich darauf hin, 
daß es bei Prozessionen geschah 3). Schwerlich wird er aber je Statuen getragen oder sich gar 
in die Reihe der Träger eingegliedert haben. Er tut es auch auf den uns beschäftigenden Bildern 
nicht; aber er faßt nach dem Götterbild, umfängt es, wenn wir die z. T. nur mehr andeutenden 

1) GAY ET, Lo11.YQ/' p. 81 pi. 49 fig. 1 ~ j = Medi11t1 Hab11 IV, 211. 
'l Fetts d11 dim Mi11 258. ') ASAE 20, 168. 
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Darstellungsformen in die Wirklichkeit umsetzen, und schon dieses Umfangen ist Teilhabe am 
Tragen. Denn es hat schon seinen Sinn, we1m hinter den Trägern ein anderer schreitet und seine 
Arme an das Götterbild legt; er stützt es damit. Fast könnte man erwägen, ob wir hier n111!} nicht 
überhaupt mit „stützen" zu übersetzen haben. Auch das 117b. II, 419, 11 zieht fiir gewisse Fälle 
die Bedeutung „eine Person stützen" in Erwägung. Aber das würde wohl doch eine rational i­
sierende Abschwächung sein. Für den Ägypter hat der König gewiß vollen Anteil am Tragen; 
ja er tut, mag sein Handeln auch von außen gesehen zu einer symbolischen Geste verflachen, den 
wesentlichsten Dienst. Er stützt die Götterfigur nicht nur, er schlägt, indem er sie mit „re.inen 
Armen" umfängt, einen magischen Kreis um sie, der nicht nur äußeren Unfällen wehrt, sondern 
schützend alles Widrige fernhält, das an sie herandrängen könnte. So Aießt fast von selbst in den 
Gestus des Tragens der tiefere Übersinn ein, der uns aus den Formeln naophorer Statuen ent­
gegenklang, wenn sie von Schützen und Anlegen der Hände redeten. 

Letztlich versahen ja die Männer, die in ihnen dargestellt sind, den Dienst an der Gottheit, 
den die Tempelbilder in die Hände des Königs legen. Wenn sie sich je und dann rühmen, den 
Gott an seinen Festen zu tragen, werden wir also nicht nur an den Transport der Barke, son­
dern auch an das Tragen von Götterbildern zu denken haben. „Er trägt ( 1'11111) Hathor ... 
er läßt sie erscheinen, er erhebt (1JJ/s) ihre Schönheit" heißt es denn auch auf einer Statue 
des Senmut, der knieend ein Sistrum-Bild der Hathor vor sich hält'). Gewiß wird das Statuen­
geleit eine ungleich größere Rolle gespielt haben, als die in Äußerungen persönlicher Frömmig­
keitsübung sehr zurückhaltende Überlieferung durchscheinen läßt. Wenn etwa der Text der 
Rosettana ') den Privatleuten nahelegt, Bilder des Königs in ihren Häusern aufzustellen und an 
den Festfeiern teilnehmen zu lassen, so erweckt das geradezu den Eindruck, daß es üblich war, 
aucl1 seine Hausgötter bei den Festzügen mitzuführen. Das Tragen der Bilder selbst blieb 
gewiß weithin den Pastophoren überlassen; zum mindesten Würdenträger werden sich dem 
König gleich mit dem symbolischen Gestus begnügt haben. So verstehen wir, daß die naophoren 
Statuen diesen bevorzugen. 

So ist die Herkunft ihres Motives geklärt und damit erschließt sich zugleich seine Bedeutung. 
Wie man an Festtagen hinter dem Gotte schritt, so will man auf ewig in seiner Gefolgschaft 
bleiben. Das wird gelegentlich auch ausgesprochen. „Mögest du mich in dein Gefolge ewiglich 
setzen" steht bei einer Statue auf dem Sturz des Naos geschrieben und auf anderen kehrt der 
gleiche Gedanke in ähnlichen Fassungen wieder"). Es würde noch öfter geschehen, wenn nicht 
das Motiv selbst ihn und seine Verwirklichung in sich schlösse. Im übrigen nehmen die nao­
phoren Statuen natürlich die Funktionen der anderen Grab- und Tempelstatuen auf, so daß die 
allgemein üblichen Formeln auch auf ihnen Raum finden. Daneben können auch neue Gedanken 
aufbrechen. Von vornherein ist es ja nicht so, daß das Teilhaben am Gottesgeleit an sich das 
letzte Ziel wäre. Es ist nur Mittel und Weg; denn es trägt Verheißungen in sich und eben auf 
diese richtet sich das I-Ieilsvcrlangen des Menschen. Wer dem Gott folgt, steht in der Geborgen­
heit der Gottesnähe, in der alle unheiligen Mächte kraftlos werden; er ist darum gefeit gegen 
jegliches Übel, um ihn waltet die geheime schützende Kraft, die von den Göttern ausströmt. Es 
kann darum geschehen, daß die Erwartungen, die man auf die naophore Statue setzt, eben auf 
die Mitteilung dieser bewahrenden Gotteskraft zugespitzt sind. Auf einer Gruppe von Statuen, 
die aus der späten Ptolemäerzeit stammen, finden wir denn auch die Formel: „Der Schutz (sl) 

1) BORCllAROT, Sial. Kairo II Nr. l79 = Url:. IV, 413 ; ebenso auf der Replik MD/K 15,86 Taf. 12. 
') Urk. II, 197. -Nach DRtOTON, ASAE 44, 96 hätten sich die Laien, die an Prozessionen teilnahmen, die 

Bezeichnung i111j 1jJ „proccssionaircu beigelegt. 
') ASAE 16, 88. - Ahnlieh Leiden V Nr. 16, 19; Kairo Nr. 66:, 667, 1210. 
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des Gottes NN, der hoch auf seinen Armen steht und sich mit ihm vereint, sei um ihn in Leben, 
Heil und Gesundheit." 1) Wieder stehen wir also vor dem Schutzgedanken, aber er ist anders 
geprägt und begründet als auf den älteren Statuen; denn nun fehlt jeder Bezug auf ein analoges 
menschliches Handeln. Man kann einen solchen auch nicht etwa aus dem Bildgedanken an sich 
herauslesen wollen. Denn die Dargestellten legen ihre Arme nicht um das Gottesbild; sie tragen 
es auf ihren Händen. Ganz eindeutig ist so nur der Gott Spender des Schutzes und dieser Schutz 
ist schon terminologisch von dem geschieden, den das gleichnishafte Umfangen des Gottes­
bildes wirkte. Dieser wird mit dem farblosen 111k-t bezeichnet, der Gottesschutz dagegen mit dem 
Wort Sa, das der schirmenden Heilskraft eignet, die die Götter bereiten. So geschah es schon auf 
der oben erwähnten Statue des Vatikan Nr. 97. Man hat es nicht beachtet, wie denn überhaupt 
die gleichlautende und in der Tat kaum adäquat abstimmbare Übersetzung der beiden Worte 
das Gefühl fü r die Differenziertheit der Begriffe trübt. Und doch liegen sie in verschiedenen 
Ebenen; der 111k·t-Schutz, so darf man etwa sagen, ist nur eben Abwehr, der Sa-Schutz wirkende 
Kraft, die alle Heilsmächte in sich schließt. 

Daß er in dem Schutzkreis des Gottes stehe, ist die Gewißheit, die den Dargestellten erfüllt. 
Wieder also entzündet sich seine Erwartung an dem Bildtypus, aber nun nicht an dem Gestus 
der bewahrend um das Gottesbild gelegten Arme, sondern an der engen Verbundenheit mit dem 
Gottesbild, die das Gefühl weckt, von den göttlichen Schutzkräften umströmt zu sein. So sind 
die Ansatzpunkte jeweils verschieden. Das wäre schwerlich der Fall, wenn der Schutzgedanke 
zugleich mit dem Bildgedanken gesetz t wäre, und vollends nicht, wenn er die menschliche 
Analogiehandlung zur Voraussetzung hätte. Er ist eben an den Bildtypus nur herangetragen. 
Daraus erklärt sich auch, daß er letztlich doch nur immer vereinzelt begegnet. Daß es überhaupt 
geschieht, bleibt freilich beachtlich und muß aus der Situation verstanden werden, in die der 
Bildgedanke den Dargestellten rückt. Er folgt der Gottheit, die in festlichem Umzug dem Volk 
ihre Herrlichkeit kundtut. Ein Strahl von ihr fällt auch auf ihn; denn er hält Heiliges in seinen 
Händen. So wird seine Seele von einer Hochstimmung geschwellt, die ihn seines Gottes und des 
in ihm beschlossenen Heiles gewiß macht. Dieses Heil der Gottesnähe und ihres Schutzes sucht 
er nun über die verrinnenden Tage des Festrausches für alle Zeit festzuhalten; auch über den 
Tod hinaus. Wir verstehen darum, daß die Naophoroi überraschend oft Totengottl1eiten tragen. 
So zeugen denn die Statuen der Gottesbildträger von einer schlichten, von echter Gotterg riffen­
heit getragenen Frömmigkeit, die nichts von den Spannungen und Störungen weiß, die hoch­
gespannte Spekulationen aus ihnen herauslesen wollten. Dagegen läßt sich nun auch nicht mehr 
die gleichfalls als Zeichen für die Überheblichkeit des Menschen gedeutete Tatsache anführen, 
daß er das Gottesbild so weit überragt. Sie erklärt sich von selbst, nachdem wir erkannt haben, 
daß die Gottesfiguren Prozessionsbilder sind. Diese waren eben, schon um die T räger nicht zu 
sehr zu belasten, in der Regel von mäßiger Größe und eher durch die Kostbarkeit des Materiales 
ausgezeichnet. 

Schließlich bedarf noch die verschiedene Haltung de.r Gottesbildträger einer K lärung. Daß 
neben den stehenden auch kniecnde begegnen, ist nicht auffällig ; denn bei den Festzügen hat es 
gewiß genugsam Gelegenheiten gegeben, bei denen man in die Knie sank. Aber es gibt auch 
Würfelhocker, vor denen ein Gottesbild steht und diese sind schwer aus Prozessionsbräuchen 
zu deuten. Undenkbar mag es freilich nicht sein, daß man etwa an Haltepunkten auch diese 
Stellung einnahm, über deren tieferen Sinn wir ja nichts wissen; aber es wäre doch mißlich, wenn 

J) Ke111i 8 p. S4 pi. 12- 1,; p. 69 pi. 21-24; in anderer Fassung: „Gott NN ... breite seinen Schutz um 
ihn11 p. ,o pi. 9, 10 . 
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wir uns auf diese Möglichkeit zurückziehen müßten. Zudem wären damit noch nicht alle 
Schwierigkeiten behoben. Denn noch gibt es ein anderes Moment, in dem sich die Würfelhocker 
von den naophoren Statuen unterscheiden und dieses greift so tief, daß man geradezu fragen 
muß, ob sie überhaupt ohne weiteres an diese angeschlossen werden dürfen. Man hat es bisher 
ohne Bedenken getan, aber man übersah dabei, daß die Würfelhocker des wesentlichen Merk­
zeichens der Naophoroi entbehren. Sie fassen das Götterbild nicht; es steht nur vor ilmen. Man 
kann auch nicht etwa sagen, daß diese Abweichung durch die Eigenart des Würfelhockers 
bedingt sei, der eben die Arme nicht freigebe. Denn es kann schon, wenn auch nur ganz ver­
einzelt, geschehen, daß ein Würfelhocker das Gottesbild umfaßt'). Es muß also einen tieferen 
Grund haben, wenn dieses Motiv aufs Ganze gesehen den Würfelhockern fremd bleibt. Sie 
stehen offenbar in einer Traditionsreihe, die sich mit der der Naophoroi nur eben berührt. In der 
Tat weisen manche Würfelhocker Prägungen auf, die eine eigene Mittelstellung einnehmen. Da 
sind solche, die an einer Halskette das Bat genannte Hathorsymbol tragen. Wir kennen trotz der 
Bemühungen von GRDSßLOFF2) , der in ihm für unsere Zeit ein Zeichen richterlicher Gewalt und 
damit einen Vorläufer des Maatbildes der Richter sehen wollte, die Bedeutw1g dieses Hals­
schmuckes nicht. Daß er ein Würdezeichen war und darum vom König verliehen werden 
konnte, steht aber sicher. Auch an anderen Statuen kann darum das Bat als Brustschmuck 
erscheinen'). Aber bei den Würfelhockern bietet es sich doch ganz anders dar, indem es zwischen 
den Knien auf der Vordcrlläche der Statue aufliegt' ). Es rückt damit für den Beschauer an die 
Gottesbilder der Naophoroi heran; können diese doch auch das Bat, zwar nicht als Abze.ichcn 
und Schmuck, aber doch als Gottessymbol vor sich haben. Diese Doppeldeutigkeit stellen jene 
Würfelhocker offenbar in Rechnung. Sie prunken mit der Auszeichnung des Bat-Schmuckes; 
aber sie wecken zugleich die Vorstellung, daß die Göttin, die sich in dem Bat offenbart, vor 
ilinen stehe. Damit lenken sie zu dem Gedanken der naophoren Statuen hinüber und das scheint 
vollends bei Würfell10ckern zu gesellchen, bei denen das Bat nicht mehr an einer Halskette 
hängt, sondern zu den Füßen des Dargestellten steht. Hier wird man es nur noch als Gottes­
symbol ansprechen wollen, und gelegentlich bestätigen das auch die Aufschriften 6) . T rot'zdem 
ist die Möglichkeit nicht ganz auszuschließen, daß auch hier Hindeutungen auf den Batschmuck 
zum mindesten mitschwingen ; denn schon im MR begegnet es, daß das Bat von seinem Inhaber 
nicht getragen wird, sondern zu seinen Füßen liegt•). In jedem Fall sind in der Verwendung des 
Bat bei aller Angleichung an die naophoren Statuen doch auch eigene Gedanken im Spiel. 

Ähnlich steht es, wenn man vor den Würfelhocker ein Gottesbild stellt. Hat man doch 
bereits bei frühen Vertretern dieses Typs zwischen die Füße des Dargestellten eine Figur seiner 
Gattin gestellt'). Der Bildtypus war also da; er brauchte nur eben angeglichen zu werden. So 
geben die Würfelhocker Anregungen nach, die von den naophorcn Statuen kommen; aber sie 
tun es nur so weit, als sie sich eigenständigen Überlieferungen einfügen lassen. Von hier aus ver­
stehen wir auch, warum sie gerade an dem eigensten Motiv der Naophoroi, dem Umfassen des 

1
) LEGRA1N, StnJ. 111, pi. q . - Dan1 die auch sonst ungewöhnliche Figur des Harua Bril. M111. G11ide Jo the 

4. J . 6. q;,p 1. 1"001111 p. 129. 
' ) ASAE 40, 194ff. 
3
) LEGRA1N, Sial. H, pi. 28; III, pi. 47/8. - Vom K önig verliehen : R o m c 1-10N-VA1ULLE, Tt111ple dt A 111m­

holtp jilult Hapo11 I, pi. j4 lj. 
') LEGRAlN, SJal. ll , pi. 3i: lll , pi. 18- 20, 40/1, 51. 
5
) BoRCHARDT, Sial. Kairo JT, 627, 646; nicht sicher bestimmbar ,68, '81 (besser bei BENSON-GOuR.LAY, 

Tt111ple o.f Mul i11 Asher pi. 18. Berlin 21'9' = lluchr. 11. 398, wo das Sistrum als Bascer: bezeichnet ist. 
') P ETRIE, Q11meh pi. 1. 7) }BA 35, pi. 17. 
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Gottesbildes, vorübergingen. Es fand keinen Anknüpfungspunkt vor und wa~ zudem in einem 
Bereich beheimatet, dem die Würfelhocker fern standen, dem der Prozessionen. Trotzdem 
würde man schwerlich auf dieses Motiv ver1.ichtet haben, wenn es wirklich im Sinne RANKES 
ein Mittel gewesen wäre, den göttlichen Schutz .herbeiz~zwingen:. Als Ausdruck. f~rsorglichen 
Dienstes am Götterbild mußte es aber notwendig auf die beschrankt bleiben, die 111 der Aus­
übung dieses Dienstes dargestellt waren. Es geht damit zusammen, daß woh.l auch in den Auf­
schriften der Würfelhocker das Verlangen nach dem göttlichen Schutz aufklingen kann, daß es 
dann aber ohne besondere Anknüpfung an die Situation geschieht. Ich kann es nur in der Auf­
forderung an die Nachwelt nachweisen, die Gebetsformel „Sein (d.h. des Gottes) Schutz (1/) 
Tag und Nacht für den Ka des . .. "zu sprechen'). 

' ) LEGRAIN, Sial. lll, p. 74d; ähnlich 7l b. 
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D as thebanische Grab 43 

Von WOLFGANG HELCK 

Während von den bedeutenderen Gräbern der thebanischen Nekropole im Laufe der Zeit 
eine größere Anzahl veröffentlicht worden ist, sind die meisten der weniger ins Auge fallenden 
Anlagen bisher nur teilweise oder überhaupt nicht bekannt gemacht worden. Sie mögen natur­
gemäß nicht bedeutsame kultur- oder allgemeingeschichtliche Darstellungen enthalten, auch 
mag das Können ihrer Hersteller nicht die Höhe der berühmten Anlagen erreichen; trotzdem 
aber glaube ich, daß eigentlich jedes dieser Gräber irgendwelche Hinweise enthält, die uns in 
unserer E rkenntnis weiterführen. Sicher rechtfertigen sie nur zum Teil eine eingehende und 
damit kostspielige Publikation. Doch bin ich der Meinung, daß sie in der hier gewählten Form 
bekannt gemacht werden sollten. Ich wähle als erstes Beispiel das Grab Nr. 43 eines „Vorstehers 
der Küche (//./) des Herrn der beiden Länder" Nfr-rnp·t. Die beigefügten Zeichnungen sollen 
als Verdeutlichungen der Beschreibungen dienen; sie sind nicht auf den Millimeter genaue 
Reproduktionen der Wände, wenn sie auch nach Farbphotographien durchgezeichnet worden 
sind*). 

Das Grab Nr. 43 liegt an der unteren nordöstlichen Ecke des Hügels von Sheich Abd el­
Gurnah, nördlich neben dem von Davies in den Five Theban Tombs veröffentlichten Grab 
Nr. z1 des 117/r'). In der Bibliography von Porter-Moss I wird es nicht erwähnt, da nichts daraus 
veröffentlicht worden ist. Das dürfte seinen Grund darin haben, daß das Grab nicht vollendet 
worden ist. In der üblichen Weise mit Quer- und Längshalle angelegt, sind nur Teile der Wände 
der Querhalle bemalt. Doch auch diese Bemalung ist nur zum Teil vollständig, in manchen 
Fällen sind nur die Grundfarben aufgetragen und die Details nicht mehr zugefügt worden. 
Folgende Darstellungen sind erkennbar: 

un,·olle11de1. 

~-1 .____I -~ 
<>">LI ____ ·____ 

11 =-} 
(I~) t-:ln111111g ____ l_l 

-+ „xor1I" 

A) Im oberen Teil der Wand ein Gastmahl; 
B) Überreichen eines Straußes an einen König; 
C) Überreichen eines Straußes an zwei Könige; 

D) Opfer vor Osiris, wobei jedoch nur die Opfernden, aber nicht der Gott ausgeführt worden 
sind. 

Maße: A: 1)7 cm plus z8 cm Türpfosten; B: '4l cm plus z7 cm Türpfosten; C: 126 cm; 
D: 168 cm; (E): 168 cm ; (F): 132 cm. 

•) Aufgenommen im Friihjahr 19s8 auf einer von der Deutschen Forschungsgemeinschaft und dem 
Deutschen Archäologischen Institut ermöglichten Reise. 

l) Vgl. GAROINER- \VEIGALL, Topogrophiral Calolog111 zof. unter Nr. 43. 
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Beschreibung der einzelnen Wände 

A. Das Gastmahl (Abb. 1) 

Am Nordende dieser Wand sitzen der Grabinhaber und seine Gattin auf Stühlen vor einem 
wohlgefüllten Opfertisch, dahinter, ihnen zugekehrt in Z\~ei Reihen die Gäste: oben aufleic~ten 
Hockern vier Männer, unten auf der Erde vier Frauen. D te Gesichter des Paares und der mann­
lichen Gäste sind zerstört. Der Grabinhaber trägt über dem Schurz ein langes, kurzärmliges, 
durchsichtiges Gewand und hält in seiner „vorderen" Hand eine Lotosblume, deren Stengel 
jedoch nicht den Körper überschneidet, sondern gewissermaßen hinter ihm hervorkommt. An 
beiden Handgelenken trägt er A rmreifen, die längsgestreift sind: blau - grün - rot- blau -

Abb. t 

grün. Auf seiner Brust liegt ein großer Halskragen, dessen Streifen die gleiche Farbenreihenfolge 
zeigen; nach unten wird er durch goldene Perlen abgeschlossen. Seine Gattin umfaßt ihn mit der 
einen Hand, so daß ihre Hand auf seiner vorderen Schulter erscheint, mit der anderen packt sie 
seinen hinteren Oberarm. Ihre Hautfarbe ist ein nur wenig helleres Rot als die des Mannes. Sie 
trägt ein langes weißes Trägerkleid und eine lange Perücke, bei der eine lange Locke vor dem 
Ohr herunterhängt, während der Maler bestrebt gewesen ist, das Durchschimmern der Schulter 
durch die darüberhängende Perücke d:i.rzustellen. Auf dem Kopf sitzt ein Salbkegel mit einer 
über die Stirn herabhängenden Knospe; um die Perücke schlingt sich ein „Diadem" mit pyra­
midenförmigen Verzierungen in den Farben blau - rot - grün. Der Brustschmuck ist aus 
Gold mit senkrecht gegliederten Einlagen in der Farbenfolge (von „vorn") blau - grün - blau 
- rot - blau - grün - blau - rot. Daran hängen Perlen in der Folge: ; blau - ; rot. Auch 
ihr sichtbarer Arm ist reich geschmückt: Am Oberarm trägt sie einen breiten Reifen aus Gold 
mit Längseinlagen blau - rot - blau - rot - blau, darüber drei schmale Goldreifen mit 
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blauen E inlagen, darunter einen gleichartigen. Um das Armgelenk liegen drei schmale und ein 
breiterer Reif, letzterer in der gleichen Fa rbenanordnung der Einlagen. Die Stühle aus Holz 
(schwarz gestrichen) haben Rinderfüße, der der Frau eine hohe Lehne. 

Der zentrale Teil des Opfertisches ist leider durch eine Beschädigung verloren, er stellte 
aber eine Matte auf einem schmalen Untersatz dar. Auf dieser waren an den Enden je zwei 
Längsbrote (Bemalung: die Abschnitte oben und unten wie auch die längliche Eintiefung (?) 
in der Mitte braun), zwischen ihnen vielleicht drei Rundbrote, von denen eins noch zu erkennen 
ist. Auf letzteren liegen ein kleiner Korb(?) mit Früchten, eine Weintraube (links) und eine rote 
Frucht (rechts), flankiert von zwei grünen Gurken. Darüber schwebt eine Ente, deren Flügel­
federn vorn gelb mit schwarzen Flammungen und hinten rot sind, während unter dem Flügel 
blau - rot - blau gefärbte Federn hervorsehen. Links von der Ente liegt wieder ein Längsbrot, 
rechts ein braunbemalter Behälter, darüber dann ein L-iuchbund (die Längsstreifen blau und 
rosa); die Stengel der herausragenden Blüten sind gelb, die der Knospen grün; die Knospen 
selbst sind dunkelgrün mit gelbem unteren Ende. 

Dem Paar zugewendet sitzen in zwei Streifen oben vier Männer, unten hocken vier Frauen. 
Die Männer sitzen auf lelmenlosen einfachen Sesseln und sind in der üblichen Weise steif auf­
gereiht, nur der dritte wendet sich zu dem folgenden um. Die Handhaltung ist abgesehen vom 
vorderen Arm des ersten die gleiche. Der erste und zweite halten eine Blume an die Nase, wäh­
rend der dritte sie dem vierten zum Riechen reicht. Die Halskragen der drei ersten sind ungefähr 
gleich, während der letzte eine besondere Art trägt. In den Farben sind die beiden äußeren 
Streifen der Halskragen blau, die inneren Perlen rot; beim Halskragen des letzten ist der untere 
Streifen blau, die „Perlen" rot und die Spitzen hellgrün. 

Die im unteren Streifen sitzenden Frauen sind in einer viel belebteren Gruppe ange­
ordnet. Die Bemalung der Kleider ist aber entweder nicht durchgeführt worden oder 
so verblaßt, daß sie mit dem ebenso weißen Untergrund ununterscheidbar zusammen­
fließt. Hier ist es die zweite Figur, die sich nach hinten umwendet und der hinter ihr 
sitzenden eine Blume reicht. Zur besseren Unterscheidung der teilweise in Überschneidung ge­
malten Figuren ist die 2.. und 4. mit gelber, die t. und ;. mit hellroter Hautfarbe gemalt. Die 
Diademe sind unterschiedlich, das der t. und der 4. Frau allerdings weitgehend identisch: die 
Spitzen sind oben und unten blau, in der Mitte rot - nur hat das Diadem der letzten Frau die 
Spitzen enger zusammen. Das Diadem der 2.. Frau zeigt rote Früchte (?), die oben einen kleinen 
grünen Ansatz haben. Die Halskragen der vier Damen sind ebenfalls verschieden, wobei jedoch 
der der letzten und der der 2.. Dame sich ähnlich zu sehen scheinen; allerdings sind hier die 
Farben sehr verblichen. Alle Damen sind an den A rrnen mit vielen Reifen behängt, die aber nicht 
von der üblichen Form abweichen ; die mit Längsstreifen eingelegten Armbänder haben durch­
gängig die Farbenfolge blau - grün - rot - grün - blau. 

B. Blumenopfer vor dem König (Abb. 2.) 

Der König thront unter einem goldenen Baldachin, von dessen Decke blaue Weintrauben 
herabhängen. Sein TI1ron ist blau-weiß gestreift. Er selbst trägt die blaue Krone mit goldenen 
Aufschlägen über der Stirn und goldenem Uräus. Sein Halskragen hat oben einen breiten 
goldenen Streifen, darunter schmaler hellblau, dunkelblau, gold. Sein Gewand ist weiß außer am 
Unterkörper, wo es golden ist. Seine Armreifen haben die Farben gold - blau - gold. Die 
Hieroglyphen sind im goldenen Hintergrund ausgespart außer dem „f" in 11JJ·t-lbf und dem 
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tf·t, die in Gold gemalt sind. Die Kartuschen sind nicht ausgeführt. Beim Opfernden schimmert 
der Körper dort, wo der Schurz nicht ist, durch das dünne Oberkleid durch. Die Blumen sind 
bräunlich, die Blätter grün, die Vögel weiß mit rötlichen Kopfumrissen. Die in der hinteren 
Hand gehaltenen Lotosblumen sind weiß mit hellgrünen Kelchblättern, die Stengel hell rosa (wie 
der vom Oberkleid bedeckte Körper) . 

C. Blumenopfer vor z Königen (Abb. 3) 

In einem Kiosk mit Goldhintergrund sitzen hintereinander zwei Könige auf Stühlen. Der 
Kiosk hat Säulen mit Blumcnkapitellen ; die großen Blätter und Knospen dunkelgrün mit gelben 
Rändern, zwischen ihnen rote Zwickel. Der Stamm ist so aufgegliedert, daß die großen Felder 
zwischen blau und rot wechseln, die kleinen danach zwischen gelb - blau - gelb - rot - gelb 
bzw. gelb - rot - gelb - blau - gelb, je nach den Farben der folgenden großen Felder. Die 
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Uräen auf dem Baldachin sind nur vorn durch die Grundierung ausgespart und nicht vollendet. 
Der vordere König ist nur mit seinem Unterkörper erhalten, scheint sich aber kaum von dem 
hinten sitzenden unterschieden zu haben, der eine blaue Perücke trägt, einen Halskragen mit 
einem breiten goldenen, blauen, rosafarbenen und weißen Streifen, d.h. der unterste Streifen ist 
noch nicht ausgeführt. Ebenso sind die Armbänder noch weiß und noch nicht ausgemalt. Der 

Abb. 3 

Schurz ist weiß gehalten, während das Oberkleid den Körper rosa durchschimmern läßt. Der 
Gürtel ist blau, auf den Schenkeln liegt das Vorderblatt des Schurzes in Goldfarbe mit den Ein­
lagen: von vorn blau - gold - rot - gold - grün - gold - rot - gold - blau. Soweit wir 
sehen, ist der einzige Unterschied der beiden Könige in der Handhaltung: der vordere König 
hält in der vorderen Hand das 'n9-Zeichen, die hintere hält er erhoben, als hielte er einen Stab, 
der aber nicht gemalt ist, vor sich auf den Boden gestützt. Der hintere König hält in der hinteren 
Hru1d vor der Brust den Herrscherstab, in der vorderen Lebenszeichen und „Geißel". Die 
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Hieroglyphen sind in der Hauptsache nur mit roter Farbe vorgezeichnet, nur der Anfang der 
Titulatur des hinteren Königs ist bereits leicht bemalt: 11fr gold, 11fr blauen „Hals", unten noch 
unausgeführt, die beiden 11b grün, tl·w} blau. Die Kartuschen sind wieder vorn nur vorgezeichnet, 
hinten jedoch blau. Während das vordere Paar der Kartuschen keinen Namen enthält, ist in der 
ersten Kartusche des hinteren Königs vorge?..eichnet <1-{lpnv-R', während die Hieroglyphen der 
zweiten Kartusche sichtbar verwischt worden sind : '!11m-btp 11/r !1*1 1P'l!.t. 

Das Bild des Opfernden entspricht weitgehend dem von B, nur ist auch hier die Bemalung 
nicht abgeschlossen : es fehlt z.B. das Auge und die mittlere (rote) Einlage der A rmbänder. Über 
dem Schurz trägt er wieder das durchsichtige Gewand. In der hinteren Hand hält er d rei Lotos­
blüten mit grünen Kelchblättern, deren Stengel aber nur hellrot grundiert sind, auch der Stab­
strauß in der vorderen Hand ist noch nicht malerisch durchgearbeitet und nur grün angelegt, 
die „Knoten" abwechselnd dunkelgrün und rosa; auch die abstehenden Blättchen sind mit 
dunkelgrünem Rand versehen. 

D. Opfer vor den Göttern (Abb. 4) 

Diese Wand unterscheidet sich dadurch von den anderen, daß hier unterhalb des unteren 
Abschlusses, der ungefähr mit dem der anderen Wanddarstellungen g leich hoch ist, noch eine 
weitere Darstellungsreihe erscheint. Geplant war nach der Beischrift die Abbildung des Brand­
opfers vor den Göttern, jedoch ist nur d ie linke Hälfte des Bildes mit den Opfernden und den 
Opferträgern ausgeführt worden, allerdings sind die Farben vollständig aufgetragen. Es opfern 
Nfr-mp·t und seine Gattin; Njr-mp·twieder im langen weißen Obergewand, jedoch diesmal mit 
einem Halskragen geschmückt in den Farben (von innen) blau - rot - blau - grün; die ein­
zelnen Streifen sind verschieden groß. Auf goldenen Altärchen hält er die weißen Gänse. Seine 
Frau trägt ebenfalls über dem weißen Trägerkleid einen durchsichtigen weißen Überhang, der 
die Oberarme bedeckt. Das Diadem hat die Farben grün - rot - grün; vor der Stirn hängt die 
übliche Blumenknospe. Der besonders schön ausgearbeitete Goldkragen hat abwechselnd blaue 
und rote Einlagen. In gleicher Weise wechseln die Farben auf den Armreifen. 

Hinter ihnen marschieren in drei Reihen die Opferträger auf. Die oberste Reihe besteht aus 
drei Mann mit kurzem Schurz, der mittlere ohne Perücke. Der erste von ihnen bringt einen 
Untersatz mit einem Fruchtkorb(?): die durch ein weißes Kreuz getrennten Abschnitte dieses 
Fruchthaufens(?) sind über Kreuz rot und blau bemalt. Dahinter trägt der zweite ebenfalls auf 
einem Untersatz einen golden bemalten Haufen, ob Honig? Der dritte Opferträger hält in der 
einen Hand eine Gans, während das, was in der unteren Hand war, abgebrochen ist. 

Die zweite Reihe der Opferträger ist fast ganz durch einen Bruch verloren ; erkennbar ist, 
daß die ersten beiden Personen lange Papyrusdolden trugen, die hellgrün bemalt sind, aber am 
unteren Teil der Dolde wie am oberen Rand rot. 

Auch in der dritten Reihe sind Oberkörper und Köpfe der beiden letzten Figuren verloren; 
da auch die Arme fehlen, haben sie anscheinend etwas auf der Schulter getragen. D er vorderste 
bewegt einen rosa bemalten Weinkrug, auf dem der schmutzigweiße Verschluß sitzt. 

Unter dieser ganzen Szene, durch die Fußlinie des opfernden Paares und der Leute der 
d ritten Reihe abgetrennt, war eine weitere Reihe von Opferträgern vorgesehen, von denen aber 
auch nur der hintere Teil fertiggestellt ist. Die beiden hintersten Träger bringen an einer Stange 
wieder einen rosa gefärbten Weinkrug mit Verschluß. Bei ihm ist hier der eine Henkel angegeben, 
während diese bei dem Krug aus der dritten Reihe durch die Hände des Zupackenden verborgen 
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Abb. 4 

sind. Vor diesen Krugträgern, die auch dadurch zusammengefaßt sind, daß sich der erste von 
ihnen zu seinem Kameraden umdreht, geht ein anderer, der in seiner vorderen Hand eine 
doppelte Papyrusdolde trägt, wieder grün mit roten Kelchblättern und Rand, in seiner hinteren 
Hand aber einen braunrot gemalten Vogel. Die beiden davor gezeichneten Gestalten trugen 
offensichtlich jeder etwas, jedoch sind die Gegenstände durch den durchlaufenden Bruch ver-
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loren. Nach den Handhaltungen hielt der vorderste etwas mit beiden Händen vor sich, von dem 
man noch zwei rosa Enden erkennen kann. Der zweite· h ielt in der vorderen Hand etwas vor 
sich und mit der hinteren Hand einen anderen Gegenstand, der über seine hintere Schulter gelegt 
war. 

Diese Darstellung ist die einzige, die eine I nschrift erhalten hat. Die einzelnen Hieroglyphen 
sind liebevoll mit verschiedenen Farben ausgemalt, wie es in der Mitte und im Anfang der 
18. D ynastie häufig ist. Es ist die Beischrift zu der Szene: „Opfern von Millionen von allerlei 
Dingen und vom Ausgewählten (für Amonre, H errn der Throne der beiden Länder], für 
Re-[Harachte], für Osiris-JVi111-1ifi-, fü r Hathor, wohnhaft in Theben und für alle Götter der 
Nekropole, daß sie geben ein schönes Begräbnis nach dem Alter in der Gunst des guten Gottes, 
für den Vorsteher der lf.t des Herrn der beiden Länder Nfr-mp·t, des Gerechtfertigten beim 
großen Gott." Der Name des Amun war ausgehackt, wodurch auch die umliegenden Zeichen 
in Mitleidenschaft gezogen worden waren. Der Name der Frau fehlt, obwohl der Platz für den 
Namen vorgezeichnet ist. Anscheinend war Nfr-mp·t nicht verheiratet. Der Titel des Nfi'-r11p ·t, 
v1r lf·t , weist ihn als Vorsteher eines der Verarb eitungsbetriebe für Lebensmittel am Hof aus. 
D iese Verarbeitungsbetriebe werden z.B. im Haremhebdekret1) unter den Bezeichnungen 
1v'bJP·t und lfJP·I zusammengefaßt; in den Aufschriften auf den Töpfen von Molgata') wechselt 
lf.t mit l!JJ·t, der Bezeichnung für den Schlachthof. Aber auch die Weinkeller ') heißen /f.t, 
jedoch wohl gern mit der Beifügung lrp. Ein 111r /f.J vom Horusweg f:Jij-[)b111tj') ist sic11er ein 
Vorsteher von Weinkellern gewesen, da ja dort am Horusweg die g roßen Weingüter lagen. Auch 
unser Nfr-mp .f könnte also „ Oberkellermeister" gewesen sein, besonders dann, wenn er mit 
dem „Vorsteher der lfi11·I des Weins in Ober- und Unterägypten" gleichen Namens identisch ist, 
dessen Statue im Louvre (A 79) aufbewahrt wird. 

Jedoch sind weder der Inhaber des Grabes noch die Darstellungen selbst von allgemeiner 
Bedeutung - bis auf das Bild auf Wand C, das ihn beim Überreichen eines Blumenstraußes an 
zwei Könige darstellt. Daß zwei Könige zusammen unter einem Baldachin in einer solchen 
Szene abgebildet sind, findet sich sonst meines Wissens nicht und kann doch nur in der Weise 
interpretiert werden, daß diese beiden Könige gleich zeitig regiert haben. Da glücklicherweise 
bei dem hinteren der beiden der Name Amenophis' II. beigeschrieben ist, so dürfte in dem 
vorderen Thutmosis III. zu sehen sein, besonders da wir auf der Stele Leiden V 11 ebenfalls 
diese beiden Könige nebeneinander dargestellt haben'). Es ist gerade in letzter Zeit gegen die 
A nnahme von Mitregentschaften zu Felde gezogen worden•), und das z. T. auch mit Recht; so 
ist sicher eine Mitregentschaft Amenophis' IV. mit Amenophis III. abzulehnen'). Alle hierfür 
ins Feld geführten Beweise sind nicht tragfähig. Hier bei Amenophis II. besitzen wir aber8) 

neben der erwähnten Darstellung auf Leiden V 11 noch den Hinweis, daß sein Thronbesteigungs­
tag ') (t. des 4. 1/;·t) nicht mit dem Todestag 10) Thutmosis' III. (30. des 3. pr·I) in Überein­
stimmung zu bringen ist - er müßte am 1. des 4. pr· I den Thron bestiegen haben. Einen Fehler 
in der Überlieferung, und zwar in der Privatinschrift des alten Soldaten '111111-111-l;b anzunehmen, 
der uns den Todestag Thutmosis' III. erhalten hat, wäre zwar möglich (statt pr.t wäre n ur 1/;·I 

1) Vgl. ZAS 80, 12i. 
3) Vgl. HELCK, Verwall1mg 257. 
') ßoesuR, Sle/m (Nr.) pi. 7 
') Vgl. MIO 2, 1961f. 

•) H AYßS, JNES 10,92. 
' ) Grab Theben-West Nr.99. 
') v. B EC<6RATll, ZAS 81,i Anm.7 Ende. 

') Vgl. die sich gerade gegen die Annahme dieser ~1fürcgcntsch9.ft wendenden Bemerkungen v. BECKE-

RATHS in OLZ 19s9, 7. 
1) Urle. IV 1 H3. io. 

)' 

r 
r 
1 

1 

1 
l, 

l 
j 

r 
r 
r 
I' 
r 
r 
1 

1 
1 

1 

1 

1 

l 
r 

1 

r 
r 
r 
r 
r 
·1 

I· 
1 

r 

Das thebanischc Grab 43 107 

zu lesen), doch ist das ein Eingriff, der durch nichts gerechtfertigt ist. Solange nich t unübersel1-
bare zeitgenössische Gegenangaben vorliegen, haben wir aus methodischen Gründen an den 
überlieferten Tatsachen festzuhalten und können nicht Konjekturen vornehmen, weil sie uns 
gerade passen. So müssen wir auch in diesem Fall daran festhalten, daß Amenophis II. nicht un­
mittelbar nach dem Tod Thutmosis' III. den Thron bestiegen hat. Unter Berücksichtigung 
unserer Grabdarstellung und der Stele in Leiden kann das aber nur bedeuten, daß er bereits vor 
dem Tode des Vaters zum Mitregenten eingesetzt worden ist. 

Dieser Ansatz wird aber auch durch chronologische Erwägungen gestützt. In letzter Zeit 
ist es durch einige astronomische Angaben möglich geworden, einzelne Punkte innerhalb der 
1 8. und 1 9. Dynastie festzulegen. So berechnete RowTON 1) den Beginn der Regierung Ramses' II. 
auf 1290 v. Chr„ eine Zal1I, die PARKER kürzlich bestätigt hat'). PARKER selbst konnte auf Grund 
eines Sothisdatums und zweier Monddaten feststellen, daß mit großer Wahrscheialichkeit der 
Beginn der Regierung Tirntmosis' III. im Jahre 1490 v. Chr. gewesen ist. Endlich berechnete 
E dgerton ') aus dem Sothisdatum im Pap. Ebers den Beginn der Regierung Amenophis' I. auf 
das Jahr 15 45 v. Chr. Allerdings ist diese Berechnung für die Höhe von Heliopolis - Memphis 
vorgenommen worden; da es aber von vornherein wahrscheinlicher ist, daß damals die Sothis­
angaben in der Hauptstadt Theben herausgegeben wurden, so haben wir dieses Datum auf 
Theben zu berechnen, d. h. um etwa 20 Jahre zu reduzieren, auf q 2 5 v. Chr. Für unsere Frage 
sind aber nur die beiden ersten Daten von Wichtigkeit. Versuchen wir nun, in die Zeit zwischen 
1490 und 1290 die Angaben über die Regierungsdauer der einzelnen Herrscher einzutragen, so 
ergibt sich folgendes : 

Von Sethos I. wissen wir nicht mit Sicherheit, wie lange er regiert hat. Sein höchstes be­
kanntes Datum ist das 1 t. Jahr (ZAS 69, 73) ; wie ich in „Ma11etho t111d die ägyptische11 Kö11igsliste11" 
zu zeigen versucht habe (S. 70), sind 15 Regierungsjahre wahrscheinlich, so daß Sethos I. etwa 
von 1305-1 290 v. Chr. anzusetzen ist. 

Ramses I. ist in seinem z. Regierungsjahr gestorben; Manetho bei Josephus gibt ihm sicher 
mit Recht 1 Jahr und 4 Monate. Damit dürfte er von 1306-1305 regiert haben. 

Für Haremheb sind keine Angaben über seine volle Regierungszeit erhalten; das 8. Re­
gierungsjahr ist die höchste Angabe (CARTER-NEwnERRY, To111b of Th11t111osis IV, p. XXXIV). 
J edoch findet sich in der bekannten Inschrift aus dem G rab des Mf aus der Zeit Ramses' II. ein 
Datum vom 58. (bzw. 59.) Jahr Haremhebs4), das immer schon so aufgefaßt wurde, daß dabei 
die Jahre der verfemten Könige Amenophis I V„ Semenchkare, Tutenchamun und Eje mit ein­
gerechnet sind. Natürlich läßt sich nicht sagen, das wievielte Jahr der Regierung Haremhebs 
dann dieses 5 8. (bzw. 5 9.) Jahr gewesen ist. 

Bei einer Zusammenrechnung der bekannten Regierungsjahre der verfemten Könige er­
halten wir folgende Zahlen: 

1
) ZAS 34.l 7 lf. 

1) /NES 16, 39ff. \Xlcnn RowTON, )CS 13 1 t ff. jetzt das höhere Datum 1304 für wahrscheinlicher hält, so 
widerspricht das den B emerkungen EoELS in )CS 12, t3off. über die Abfossungszeit \'On KBo l to, aus denen 
sich eine weitere stMkc Stütze für den Ansatz 1290 ergibt. 

3) Vgl. Sct-IARPP in Sc11ARFP-MOORTGAT, Ä!J'jJlm und Vorrlerasie11 1 u. 

') G . .\RDINER hatl11srr/p1io11 of Mts noch S9 ergänzt, jedoch scheint ein Strich wegen eines Steinfehlers aus­
gespart worden zu sein, so daß wir s 8 zu lesen h1tben. 

Eine Mitregentschaft Ramses• II. mit Scthos I., wie sie Sr..ELE, Coregt11cy, vertritt, ist recht unwahrscheinlich; 
selbst SEELE muß zugeben, daß diese Mitregentschaft später in den Regierungszahlen Ramses' 11. nicht mit­
gezählt worden sei; damit fällt sie für unsere Rechnung sowieso aus. 
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Amenophis IV. ist anscheinend in seinem 21 . Jahr gestorben (CARTER, T11tmcha1111111, Dtsch. 
Ausg. III, 175; ein Weinkrug mit dem 20. Jahr Echnatons aus dem Tutenchamungrab aus­
gestellt im Kairoer Museum unter N r. 50;). 

Semenchkare hat vielleicht 5 Jahre und 5 Monate regiert (Mamtbo 68); auf alle Fälle ist sein 
3. Regierungsjahr bezeugt, das wohl schon in seine Alleinherrschaft fällt, da Amun wieder ver­
ehrt wird. Wie lange die sicher belegbare ' ) Mitregentschaft gedauert hitt, läßt sich nicht sagen. 

Tutenchamun ist nach den Aufschriften auf Töpfen in seinem Grab mit großer Wahrschein­
lichkeit in seinem 9. Jah r gestorben (CARTER, a.a.O.). Eine Mitregentschaft mit Echnaton oder 
Semenchkare ist nicht belegt; auch d ie angebliche Mitregentschaft mit Eje, d ie etwas voreilig 
aus den Architraven ASAE 49, 7/8 geschlossen worden ist '), auf denen die Namen beider 
Könige stehen, ist dadurch nicht bewiesen - es handelt sich um die Fertigstellung eines von 
Tutenchamun angefangenen Baues in Karnak durch Eje. 

Ejes höchstes Datum ist sein 4. Jahr (Berlin, l11schr. U, 122/ 5: U1·k. IV, 21 rn) ; Manethos 
Angaben führen möglicherweise auf 4 Jahre und 1 Monat (Mamtho 69). Im Höchstfall, d. h. unter 
der Annahme, daß sich die Mitregentschaft Amenophis IV. - Semenchkarc auf nicht mehr als 
wenige Monate erstreckt hat, erhalten wir also als Regierungsdauer der Könige von Echnaton 
bis Eje 38 Jahre. Bei der Annahme, das 58. (bzw. 59.) Jahr Haremhebs sei das letzte des Harem­
heb gewesen, müßte er 20 Jahre regiert haben. Die Annahme ist unwahrscheinlich, so daß für 
Haremheb 20 + x Jahre anzusetzen sind, ohne daß wir für die Größe des x zunächst den gering­
sten Anhalt haben. Wir können aber mit Sicherheit sagen, daß 1364 v. Chr. das letztmögliche 
Datum einer Thronbesteigung Amenophis' IV. sein kann. Eine Mitregentschaft Amcnophis' III. 
und IV., wie von verschiedenen Seiten angenommen, ist ausgeschlossen, denn schon der Wort­
laut einiger Amarnabriefe spricht dagegen 3). So können wir die Regierungsjahre Amenophis' III. 
unmittelbar an die Amenophis' IV. anschließen, nur sind sie leider ebenfalls nicht mit voller 
Sicherheit bekannt. Die Topfaufschriften von Molgata (HAYES, JNES 10, 35 ff.) erwähnen das 
38. Jahr, doch scheint aus den einzelnen Angaben der Ausschreiber Manethos hervorzugehen, 
daß er etwa 38 Jahre und 7 Monate regiett bat (Manelho 67). Danach wäre der späteste Ansatz für 
ihn 140;-1364 v.Chr. 

Thutmosis IV. nennt auf seiner Inschrift bei Konosso (Urk. IV, 1545, 6) das 8. Jahr; die 
manethonischen Zahlen geben 9 Jahre und 8 Monate, was wahrscheinlich erscheint. Damit wäre 
fü r ihn der Minimalansatz 1412-1403 v . Chr. 

Amenophis II. dürfte nach einem Gefäß in seinem Totentempel bis ins 26. J ahr regiert 
haben; das nächstniedrigere D atum ist das 1; . Jahr, Urk. IV, 1343, lo. Man erhielte für ihn also 
1438-1412 v. Chr. Von Thutrnosis III. ist bekannt, daß er im l4· Regierungsjahr starb (Urk. IV, 
895). Ausgehend von der PARKJ!Rschen Feststellung, daß er 1490 auf den Thron gekommen ist, 
ergäbe das für ihn eine Regierungszeit von 1490--1436 v. Chr. 

Daraus ist zu folgern, daß selbst in dem Falle, daß wir für Haremheb die kürzestmögliche 
Regierungszeit annehmen, indem wir das 58. Regierungsjahr aus der MI-Inschrift als sein letztes 
interpretieren, eine Überschneidung der Regierungen von Thutmosis III. und Amenophis I I. 
von über einem Jahr entsteht. Natürlich ist es möglich, diese Überschneidung auch beim 
Wechsel Amenophis II. /Thutmosis I V„ Thutmosis IV./Amcnophis III„ Amenophis III./IV„ 
Haremheb/Ramses I. und endlich Ramses I./Sethos I. anzusetzen. Dabei scheiden eigentlich die 
beiden letzten Möglichkeiten schon wegen der kurzen Regierungszeit Ramses' I . aus, und an den 

1) Vgl. NEWßf.RRY, JEA 14, 31T. 
'\ Vgl. S. 106 Anrn. 7. 

2) SEP.LE, JNES 14, 177, 
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anderen Regierungswechseln besitzen wir eben nicht die Hinweise auf eine Mitregentschaft wie 
gerade beim. Thronwech~el Thutmosis III./Amenophis II. Auch kann diese Überschneidung 
wegmterpretlert werden, 111dem man etwa Amenophis III. nicht die mir nach Manetho wahr­
scheinlichen 3 8 Jahre und einige Monate gibt, sondern nur die nach den Molgata-Aufschriften 
bekannten 37 Jahre und einige Monate; die gleiche Kürzung ließe sich bei Tirntmosis IV. um 
ein Jal1r vornehmen. Aber abgesehen davon, daß es sehr unwahrscheinlich ist, daß die letzten 
überlieferten Daten gerade die aus dem lei-zten Regierungsjahr sind (das ja nie voll war!), würden 
die Kürzungen wieder dadurch aufgehoben, daß es ja auch sehr überraschend wäre, wenn das 
5 8. Jahr Haremhebs der Mi-Inschrift gerade sein letztes Regierungsjahr ist - ganz abgesehen 
davon, daß wu die Möglichkeit, 59 zu lesen, hier aus methodischen Gründen vernachlässigt 
haben. Alles das führt immer wieder dahin, daß wir eine Mitregentschaft Amenophis' II. und 
11rntmosis' III. anzunehmen haben, für die unser Grab Nr. 4; einen bedeutsamen Hinweis 
liefert. 

Es sei erlaubt, anhangsweise auch noch die oben bis Thutmosis III. durchgeführten Unter­
suchungen zu den Regierungsjahren nach oben weiterzuführen, da sich dabei eine weitere 
wichtige Feststellung ergeben dürfte. Ich hatte Ma11etho 6s für Thutmosis II. 13 Regierungsjahre 
angesetzt, da dadurch die angebliche Erhebung der Hatschepsut zur Mitregentin, nach der sie 
ihr 30-Jahr-Fest (Sedfest) berechnet zu haben scheint, in das letzte Regierungsjahr Thutmosis' r. 
gefallen wäre. Jedoch glaube ich jetzt, daß trotz der Unterstützung, die Manetho für die Zahl 13 
gibt, wir höchstens mit 3 Jahren zu rechnen haben, da einmal von Thutmosis II. nur eine In­
schrift aus dem I. Jahr vorliegt (Urk. IV, 137) und er auch sonst sehr wenig hervortritt; zudem 
waren seine beiden Kinder, Nfnv-R< wie der spätere Thutmosis III„ noch Säuglinge bei seinem 
Tode'). Danach ist also für ihn etwa 1494-1490 v.Chr. anzusetzen. 

.Auch bei Thutmosis I. wissen wir die Regierungszeit nicht genau, da nur sein 8. und 9. 
Reg1erungs1ahr als höchste bekannt sind (MARm1-m, Kamak pi. 3tf.). Manetho Qos.) gibt 
11 Jahre 9 Monate, die wir versuchsweise einsetzen und 1507 bis 1494 erhalten. 

Amenophis I. scheint bis in ein 21. Regierungsjahr regiert zu haben, wie sich aus der In­
sc~rift. sein~s Hofastronomen (BonCHARDr, Zeit11m11111g pi. 18) ergibt; diese Angabe stimmt 
gluckltch mit Manethos 20 Jahren und 7 Monaten überein, also etwa q 27 bis 1507 v.Chr. 

Ahmose nennt Urk. IV 2) sein 12. Regierungsjahr, Manetho gibt ihm 25 Jahre und 4 
M?nate, ~vas also der Überlieferung nicht widerspricht und woraus sich mit dem nötigen Frage­
zeichen e111 Ansatz 15 s 2-1 527 ergeben würde. 

Ich t~öchte darauf hi.nweisen, daß der so für Amenophis I. erreichte Ansatz seines Regie­
rungsbeg111ns auf 1s27 mit der oben erwähnten, auf die Höhe von Theben reduzierten Sothis­
angabe 1 s15 übereinstimmt. 

Aus der neuen Stele des Kamose von Karnak wissen wir, daß dieser König noch mit dem 
Hyksoskönig Apophis gekämpft hat. Er ist nach Manetho der drittletzte 1-Iyksos, und auch der 
Turiner Königspapyrus macht deutlich, daß er sicher nicht der letzte Hyksos gewesen ist. Wir 

1
) FUr iV.frm-R< vgl. etwa die Inschrift des '[:{J-111/Jp P11-111Jb·I, Urk. IV 34, 1 j ff., der in der Zeit der Regent­

schaft <lcr H~tschcpsut (also in den ersten beiden Regierungsjahren Thutmosis' lli.) ihre älteste Tochter Nj rn1-Re 
erzog, „als sie noch an den Brüsten lag0

. Für Thutmosis IlI. ist wichtig die Bemerkung auf der Stele des Su-1111111 

aus dem 4 · Jahr Thutmosis' lll. (C11 R1STOPHC, Kamak 111 pi. 15), daß Thutmosis 111. dem S11-111u11 Felder als 
Geschenk überwiesen habe (und das kann er nur als König gemacht haben!), „als er noch ein Kind war". Letzte­
rer Ausdruck allerdings bedeutet, w ie Angaben bei Amenophis II . erkennen lassen (Urk. IV 1279), daß er noch 
nicht „mi.indig" war (allerdings bcnut7.t $11-1111111 den Ausdruck /11p111, während Amcnophis II. mit 18 Jahren als 
!mm angesprochen wird!). 
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sehen daraus, daß natürlicherweise die ägyptischen Annalisten die Hyksos so lange als ägyptische 
Herrscher registriert haben, als sie in Ägypten herrschten, also wohl bis zur Eroberung von 
Auaris oder vielleicht sogar bis zu der von Saruhen. Aus dem Lebensbericht des Kapitäns 
'/<{J-111fiv kann man schließen, daß der Fall von Auaris nicht sofort in den ersten Jahren des 
Ahmose geschehen sein kann, da zahlreiche Kämpfe vor diesem Ereignis unter Ahmose erwähnt 
werden1). Setzen wir die Eroberung von Auaris etwa ins 10. Jahr des Ahmose als meiner An­
sicht nach späteste Möglichkeit, also etwa um 1 j42 v. Chr„ so wäre der Beginn der Hyksos­
dynastie nach der im Turiner Papyrus mit 108 Jahren angegebenen Summenzahl der D ynastie 
etwa um 16io v. Chr. anzunehmen, eine Zahl, die bedeutend niedriger ist als die bisher vor­
geschlagenen 2). Das hat bedeutsame Folgen für die Frage der Hyksos und ihrer Herkunft, wie 
auch für die Chronologie dieser Zeit auch im außerägyptischen Bereich, worüber jedoch an 
dieser Stelle nicht weiter gehandelt werden soll. 

Korrekturzusatz: 

Nachdem RowTON nach seinem Aufsatz in ]CS 13, 1 ff. jetzt auch in INES 19, 1 l ff. sei­
nen alten Ansatz der Thronbesteigung Ramses' II. um u90 v. Chr. zugunsten des Datums 
1 304 v. Chr. mit bedeutsamen, aber nach Lage der Dinge nicht eindeutigen Gründen aufge­
geben hat, ist es notwendig, auch dieses Datum daraufhin zu prüfen, ob sich damit eine ohne 
Schwierigkeiten darzustellende Chronologie der 18. D ynastie ergibt. Da wir zwischen dem 
Regierungsantritt Thutmosis' III. und dem Ramses' II. außer der kurzen (höchstens 2 Jahre 
dauernden) Mitregentschaft Thutmosis' III. und Amenophis' II. keine Mitregentschaft an­
nehmen dürfen, durch die sich die zeitliche Entfernung zwischen diesen beiden astronomisch 
festzulegenden Punkten verringert, dürfen wir nicht mehr mit dem Datum 1490 v. Chr. für 
den Beginn der Regierung Thutmosis' III. rechnen, sondern müssen das nächsthöhere, von 
PARKE!\ berechnete Datum nehmen, d. h. l j l j v. Chr. Denn die einzige nicht gesicherte Re­
gierungszeit, die Haremhebs, können wir nicht verkürzen, weil damit das Mes-Datum nicht 
mehr unterzubringen ist. Mit dem Ansatz von 1j1 j v. Chr. für Thutmosis III. erhalten wir 
aber einmal etwa 29 Jahre für Haremheb, was deshalb überraschend wäre, weil sein 7. Jahr 
das höchste belegte ist; andererseits aber erhielten wir für den Regierungsantritt Ameno­
phis' I. ein Datum (1ii2 v. Chr.), das immerhin um 7 Jahre höher wäre als seJbst das für 
Memphis-Heliopolis berechnete Sothisdatum des Pap. Ebers. 

Aus diesen Schwierigkeiten möchte ich bis zum Auftreten unwiderlegbarer Beweise das zu­
erst errechnete Datum RowTONs (1290 v. Chr. für die Thronbesteigung Ramses' II.) als 
wahrscheinlicher annehmen, weil damit die Chronologie der 18. Dynastie mit den errechneten 
Daten am besten in Übereinstimmung zu bringen ist. 

1) Urk. IV ifT. 
2) Vgl. etwa nls letzte Erw~lhnung NACEL-STROMMENCER, ]CS 12, 1 u: 1730/201 
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Das Grab Amenophis' III. im Westtal der Könige 

Von ALEXANDRE P1ANKOFF und ER1K HORNUNG 

(Tafeln XXII- XXVIII) 

Historical lntroduction 

By ALEXANDRE PrANKOFF 

The tomb of Amenophis III is in the so-called Western Valley at a certain distance from the 
Biban el-Muluk, the Valley of the Kings. The tomb is little known and has not been published 1). 
lt was probably robbed during the XXth or XXI st Dynasty, and abandoned. lt was then 
that the mummy of the king was transported to the tomb of Amenophis II in the Valley of the 
Kings where it was found together with other royal mummies by Loret in 1898 2) . During the 
Roman occupation the ruins of Thebes, the Colossi of Memnon and tl1e Tombs of t11e Kings 
were frequently visited by Roman offieials and by Greek and Roman tourists who have left t11eir 
names alinost everywhere3). The Theban region was well known in contemporary literature'). 
The numerous graffiti of the Christian Period ') bear witness to the fact that the antique ruins 
were visited, partly inhabited, or were evcn used as churches '). Somc Arabic graffiti indicate 
that even after the conquest of Egypt the 111eban region was visitcd from time ro time. How­
ever, historians and travellers of the Middle Ages have very little to say about Luxor, Karnak 
and the neighbourhood and do not mention the royal tombs at all. For the Coptic period, Luxor 
is mentioned in the Synaxar of rhe Egyptian Jacobite Church in the martyrdom of Sophronius, 
under the 2oth of the month of Hathor 7). ABU SALIH, the Armenian (XIIIth Century) is perhaps 
the only author who in his description of the Churches and Monasteries of Egypt speaks of the 
ruins of antique Thebes. Under the heading "Luxor", he writes : 

"Beforc the gate of the town there are idols standing like castles. Some of them have forms of 
lions or rams and are standing upon their feet in two rows, on the right and on the left. They 

1) B. ·PoRTER and RoSALINI> L. B. Moss, Th< Thtba11 Nuropolil, Oxford 1927, p. 28. 
2) Le lo1J1bea11 d'A111l11ophi1 ll„ Bulleli11 de l'/111/il11J E!!Jplie111 lll Stric, No. 9, Ann~e 1898, Lc Caire 1899. 

LORET writcs: " ... je d~couvris sur la momic cnfcrm~e dans lc ccrccuil de S6ti ll, unc longuc 16gcndc disant qu'cn 
l'an Xll, quatriCmc mois de la saison Per-il, jour 6, lc prcmier prophCtc d' Amonra, Pai-noudjim, cnscvclit Je roi 
Am6nophis Jll ... 0 (p. 109). See also: G. ELtOT Su1T11, The Royal M11111111iu, Cal. Gl11. 19121 p. 46. 

1
) ]. GRAFTON M1LNB1 Creek a11d &111011 To11ri111 li1 Egypl, ]EA, Vol. III, PartH (April 1916) p. 79; 

J. BAILLET, l111criplio111 greequu tl loliJJU du fo1J1bta11x der rois 011.tyri11gt1 a Tldbu, M. l.F. A. 0., tomc XLJ 1. Although 
no Grcck or Latin inscription was cvcr rccordcd in thc tomb of Amcnophis Ill, thc authors of thc Durriplion 
(Text, Vol. X pp. 218- 219) statc that "since thc Roman Govcrnmcnt in Egypt" tbc tomb had not bccn visitcd. 
Was thcrc any tracc from thc Roman pcriod? 

') Strabo mcntions 40 royal tombs, Diodorus. 47: H. KEES undcr Thrbai ( Agyplm) in PW; also ibid. undcr 
Syri11g11. 

6) Luxor during theChristian pcriod: AMii;LJNEAU, La Glogrophie de /'Egypte a l'lpoque Copte, Paris 1893, 
p. 234; J. MASPERO et G. Wurr, klollrio11x po11r servir 0 Ja Clographie del'Egpte, M.l.F.A .0 . Tomc 2.6, Lc Cairc 
19 19, p. 23; E. Ono, Topographie du Thebo11itcb"1 Cm1u , Berlin 1952, p. 44; E. ~luNIER, Lt Clographitdel'E...P.YPlt 
d'apr<t ltt Lilltt Copltr-Arabtt, Brdltli11 dt la Sl!liiti d'Archiologit Coptt, T . V. (1939) pp. 201-243. 

1) MuNIER et P1LLET1 Lu Edifitu Chrltie111 de Kar110/r:, Revue de /' Egypte A11tit1111e, T. ll, P::tris 19191 pp. 18- 88. 
') Potrologia Orimtalir, llf, p. 311, thc samc in Corp. Scrip!. Chrill. Or., Sy11oxori11f11 Alexa11drh111111 . 
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are (carved) out of hard black stone which is polishcd. Wichin the town there arc also grcat 
idols of hard black stone wiehout numbcrs." 1

) 

Je secms that du ring ehe Middle Ages it was completely forgotten that Luxor was part of the 
great city of Thebes, ehe capital during ehe most glorious period of Egyptian history. The 
historian ABULFEDA (died in 1331) and the traveller lnN BATUTA (1315) mention Luxor, ehe first 
for its pottery, ehe second as a stop during his journey and have nothing to relate about the ruins'). 
MAQRIZI (died in 1441) just says that it is a !arge city of the Said and ehat from it corne ehe 
southern donkeys'). Only in 1668, Father PROTAIS, a C1puchin missionary, writes the 6rst rle­
scription of Karnak in French without realizing however that he had visited the antique Thebes4

). 

Finally, Father S1cARD, who visited Egypt in 1708 and 1711, identified, without hesitation, 
Luxor and Karnak as parts of Thebes •). RtCHARD PocoCKE in the first volume describing 
his travels, published in 1743, speaks of his visit to the Valley of the Kings and reproduces 
a few plans of royal tombs 8) . The tomb of Amenophis III was discovered by two engineers of 
the expedition of Bonaparte PROSPER ]OLLOIS and E. Oll V1Lt.lllRS ou TllRRAGE in 1799, prob­
ably in the second half of the month of August'). DE V1LLrn11s describes ehe discovery in the 
following terms: 

"C'est au cours de nos recherches dans la Vallce des Rois qu'un jour, franchissant les cretes 
du cotc de l'ouest, nous fümes conduits, Jollois et moi, dans une val.lee secondaire ou nous 
trouvames un tombeau qui n'a etc signale par aucun des voyageurs qui nous ont precedes. 
Lc hasard autant que le soin que nous avons mis II la recherche de routes les grottes qui 
pouvaienc se trouver dans certe portion de la moncagne Libyque nous l'a fait decouvrir8)." 

Tue discoverers had of course no idea to whom this tomb belonged, but DE V1LLIERS makes a 
shrewd rcmark about the inscriptions: 

"Ils ressemblent tout a fait aux hicroglyphes des papyrus. La grande salle renferme une 
peinture astronomique du cours du soleil." 9) 

He also found in ehe tomb four sta tuettes, probably Ushebtis, with the inscribed name of 
Amenophis III and one wich the name of Queen Teye. These antiquities have remained in the 

') AnO S.lw 1, Ch11rebes a11d Mo11asleri"of Egypt, Ed. B. T. A. Evi<TS and A. J. BUTLER, Oxford 189j , p. 284. 
Apparcntly no churchcs or monastccies existcd in Luxor at this pcdod. Thc monasterics and churchcs of thc 
Thcban rcgion mcntioncd in thc papyri from Djemc (Vlllth ccntury) wcrc abandoncd in thc bcginning of the 
Xlll th ccntury : MuNJER et PtLLET, Lu Edijfres Chrltie111 de Kamal:, p. 61. 

1) JeAN-MARIB CARRB, Voyagmr1 el ltrivai111 franfair "' Egptt, l.F.A.O. Lc Cairc, 1932, Z. I. p. 35 (l), sec 
also: YAKUT, Eo. \"1USTENPELDT, 1. p. 338. 

') EL-MAKR1z1, Eo. Wurr, M.l .F .A.0„ T. XXX, p. 103. 
' ) ]ßAN-~lARJE CARRE, Voyageur.1 . . . T. I., p. H (1), by thc samc author: U prt111itrt dufriptio11 du KamaJ: 

do1u la /i11lral11refranrai1, CdE, Nos. 13- 14, Janvicr 1931, PP· 44- 49. 
•) jEAN-MARIE CARRB, V'!)'<1gt11rs .•• T. 1. pp. jO-l 1. 
') R1c 11ARD POCOCKE, Dutriplio11 o/ the Earl a11d 101111 01htrCou11lrit1, Vol. 1 (Ob1tr1111Jio111 on Egpt) London 

1743, p. 97. 
7) j EAN-MARIB CARRB, Voyageurr ... T. 1., pp. 151- 154. 
') }011r11al el Souwnirr mr l'Expiditio11 d'Egyplt, publishcd b} MARC DB VJLLtERS ou TERRA.CE, Paris 1899, 

p. 194; jou..01s,}011mal d'1111 /11gl11it11r, publishcd by LcPtvRE-PONTALIS, Paris 1904 givcs only a short dcscription 
of 1hc work in 1he Valle)' of thc Kings (pp. 109 and 120). 

') Journal tl So1111t1tir1 ... p. 195. 
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family of ehe engineer1). In ehe Dmriptio11 de l'Egypte is also a short notice saying that ehe 
tomb was discovered by JoLL01s and DE V1L1..IERS2). The editors repeat Oll VrLLlllRS' remark 
about the inscciptions of the tomb, adding their opinion ehat ehe texts of ehe Great Hall 
represent the Jife scory of the king3). All thcse inscriptions were already in a bad state of 
preservation: 

"Des portions considerables d'enduit se detachent de la muraille, de maniere qu'on peut en 
emporter; mais nous avons cprouvc que leur fragilitc en rend Je transport impossible. On 
voit aussi beaucoup d'ccriture semblable dans la picce c."') 

The reproduced plan of the tomb was ehe first and only one in existence until now'). There 
are also reproduced ehe lid of the sarcophagus, a few Ushebtis and an alabaster head of ehe 
king'). C11AMPOt.Lt0N visited ehe tomb in 1819 and identified it as ehe grave of Amenophis III. 
He wrices in one of his letters: 

"Quelques parois conservces du tombeau d'Amenophis III (Memnon) sont couvertes d'une 
simple peinture, mais executee avec bcaucoup de soin et de finesse. La grande salle contient 
encore une portion de la course du soleil dans les deux hCmisphCres: mais cette composition 
est peinte sur !es murailles sous forme d'une immense papyrus deroulc, !es figures etant 
tracces au simple trait comme dans !es manuscrits, et !es legendes, en hieroglyphes linCaires, 
arrivant presque aux formes hilratiq11es. Le Musee royal possede des rituels con~us en ce genre 
d'ccriture de transition. Le tombeau de cet illustre Pharaon a ete decouvert par un des 
membres de la Commission d'Egypte dans la vallce de l'Ouest."') 

In ehe Mo1111111ents, CHAMPOLLION published the portrait of Amenophis m as weil as two other 
representations frorn his tornbB). There is but a short reference in W1LKLNS0N's Topography to 
the tomb of Amenophis m as bcing the oldest royal tomb of this region. This was quite correct 
before ehe discovery by LoRET in 1898 of the tombs of Thutmosis III and Amenophis n. 
LEPSIUS reproduced in his Denk111öler the third hour of the Book of Am-Duat from the Sarcopha­
gus Hall as well as cwo other representations. Tbc cwo pages in the Hypogles rl!Jnllx de T/Xbes by 
LEPEBURll rcpresent a shott extract from descriptions published previously. The plan on page 174 
is from the Descriptio11•). 

The photographs of ehe paintings from the tomb of Amenophis III reproduced in this 
acticle (pi. XXVIII) were executed du ring the expedition of Lol\BT in 1898, when he probably en­
visaged ehe publication of this tomb. They were givcn to me by ehe late A. VARtLLE. 

1
) lbid. p. 196 (!); Rcf. the antiquitics found in thc tomb, sec: GAUTJHER, Le Li1•rt du Roir, T. II, f.c Cairc, 

1912, p. 128 (4). 
1) Dtl(riplio11 Je l'Egyplt, Ed. PANCKOUCKE, Tcx1c, Vol. IJI, p. 193. 
') Jbid. Vol. X, p. 219. ') lbid. Vol. X, p. 220. 

') Durriplio11 de/' Eg,plt, A11lit]11illr, PltmdJtr, Tomc z, pi. 79. 
1) lbid. pi. 80. 
") C11A>.1POLLION LE JeuNE, Ltllrtr lrriltr d'.tfgyple tl tlt N11bit 111 1121 tl 1119, Puis 1833, (Trcizi~mc lcttrc) 

p. 246. 
\'V'hcn spcaking of thc manusc.ripts which hc calls ril11a/1, C 11AJ.IPOLLION obviously thinks of thc Am-Duat 

papyri and quitc corrcctly idcntifics thc inscriptions in thc tomb of Amcnophis 111. 
1) C11Aa.1POLLION, Mom1111m11 de l'Egypte tl tlt Ja N11bi1, Paris 1835, sq., Vol. lll, pi. 232. 
') W1LKINSON, Topograpl!J, 183j, p. 122: LD. III, 780-f; 79a- b, Expedition during the ycars 1842- 184s. 

LerileURE, Lts 11.Jpoglts &.Ja11x de Tbibts, MMAF Tomc lll, Paris 1889, pp. 172- 173. 
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Abb. 1: Grab Amcnophis' JJI. (Nr. 22), Grundriß 
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Beschreibung 

Von ER!K HORNUNG 

Abseits der Masse der Königsgräber liegen in einem tief nach Südwesten einschneidenden 
Tal, an dessen Eingang die Ruinen des ehemaligen Grabungshauses von TH. DAVIS stehen, 
neben mehreren unbeschrifteten Felslöchern die Gräber Amenophis' III. (Nr. 22) und Ejes (Nr.23). 
Das letztere, nach dessen Darstellung der Affen aus der Ersten Stunde des Amduat das Tal 
gelegentlich den Namen Gabbänet el-Qurud („Affenfriedhof") führt, wurde in Band 16 dieser 
Zeitschrift von ALEXANDRE PrANKOFF veröffentlicht'). 

Beide Gräber sind jetzt zugemauert, da keine Wächter für dieses abgelegene Tal zur Ver­
fügung stehen. Das freundliche Entgegenkommen der ägyptischen Altertümerve.rwaltung gab 
mir Gelegenheit, vom 16. bis 18. März 1959 und ein zweites Mal vom 17. bis 19· September 1959 
das Grab Amenopbis' III. zu betreten und vollständig aufzunehmen. Allen Herren der ägypti­
schen Altertürnerverwaltung, die mir bei diesem Unternehmen behilflich waren, sei auch an 
dieser Stelle herzlicher Dank für ihre Hilfe ausgesprochen, vor allem dem Generaldirektor 
Dr. ANWAR StWUKRY und dem 01efinspektor Dr. AnDUL QADER. Mein besonderer Dank gilt 
auch Herrn ALBERT BuRGES, seiner Frau und seiner Tochter für ihre mannigfache Hilfe bei dem 
Unternehmen; der größte Teil der hier veröffentlichten Aufnahmen ist ihnen zu verdanken. 
Bei der abschließenden Arbeit im September stand mir Herr Dr. ALFRED RuPP zur Seite und 
fertigte die beigefügten Pläne an. Herrn Dr. ALEXANDRE PrANKOFF und seiner umfassenden 
Kenntnis der rhebanischen Nekropole bin ich weit über die von ihm zur Verfügung gestellte 
Historien/ !11trod11ctio11 hinaus für Rat und Hilfe verpflichtet. 

Tafel XXII zeigt die Lage des G rabes (Pfeil) in dem Felsmassiv, welches das westliche Tal 
vorn Hauprtal der Könige trennt. Im Unterschied zu dem einfachen Knick im Grundriß der 
älteren Königsgräber macht die Achse des Grabes (wie schon bei 'föutmosis IV.) eine zwei­
malige rechtwinklige Drehung; sie verläuft vom E ingang bis zur Pfeilerhalle E in südöstlicher 
Richtung, biegt dann nach NO um und kehrt von der großen Pfeilerhalle H ab zur ursprüng­
lichen Richtung zurück (s. den Plan Abb. 1). 

Das Grab Amenophis' III. ist trotz der langen Regierungszeit dieses Königs unvollendet 
geblieben. Nur die große Pfeilerhalle H sowie - bis auf die jeweilige Eingangswand - der 
Korridor G und der Schacht D sind vollständig ausgeschmückt worden'); doch erkennt man 
auf fast allen Wänden noch deutlich das rote Quadratnerz des Untergrundes und die rote Vor­
zeichnung der Figuren und Schriftzeichen (s. z.B. Taf. XXVII, 1 ) . Einige Pfeilerseiten zeigen nur 
dieses Stadium der Vorzeichnung und sind nicht mehr voll ausgemalt worden. 

Vor der Bemalung wurden die Kalksteinwände mit einer äußerst dünnen Stuckschicht über­
zogen (gut zu erkennen aufTaf. XXVII, t ), die schon zur Zeit der Entdeckung des Grabes an vielen 
Stellen, vor allem in der großen Pfeilerhalle, abgeblärterr war3). Der Verfall ist inzwischen weiter 
fortgeschritten, wie sich beim Vergleich der Abschriften von LEPSIUS und LORET mit dem gegen­
wärtigen Zustand zeigt. Grabräuber haben ein iibriges getan, indem sie zu einem nicht näher 
bestimmbaren Zeitpunkt an vielen Stellen des Grabes den Kopf oder das Gesicht des Königs 

1) Lu Pti11t11m da111 /a To111be du roi Ar, MDIK 16, 1918, 247- 2i1, Taf. XXI- XXV. 
1) Nach Deuriplion Text cd. PANCKOUCKe Bd. 10 S. 2.20, fanden die französischen Entdecker auch in der 

Pfcilcrhallc E („pii<t t 0
) Fragmente mit Schriftzeichen, doch ist davon jetzt keine Spur sichtbar, und die Halle 

macht einen unfertigen Eindruck. 
3) S. den von A. PuNKOrF oben S. 113 z iticttcn Abschnitt der Ducriptio11. 
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quadratisch herausschnitten (s. Tafeln XXill und XXVII); auf einem der Pfeiler wurde auch das 
Gesicht der Göttin Hathor angeritzt (Taf. XXVII, 1 ), und die Gottheiten des oberen Registers der 
von LEPSIUS noch vollständig kopierten>· Stunde des Arnduat scheinen der gleichen Plünderung 
zum Opfer gefallen zu sein. Es ist möglich, daß einige dieser herausgeschnittenen Stücke in­
zwischen den Weg in öffentliche oder private Sammlungen gefunden haben. 

Der Eingang des Grabes wurde aus dem Felsen herausgehauen und geglättet, doch reichte 
die Zeit nicht mehr zur Ausführung der üblichen Szene über den Eingängen der Königsgräber, 
die den Sonnengott in seiner zwiefachen Gestalt, als Widder und als Skarabäus in der Sonnen­
scheibe zeigt, von Isis und Nephthys beiderseits verehrt. Auch der Korridor A, der Treppenraum 
B ( 16 Stufen) und der Korridor C blieben unausgeschmückt, doch wurde in B (wie schon im 
Grab Arnenophis' II.) auf beiden Seiten der Treppe eine 40 cm tiefe Nische ausgehauen. 

Schacht D 

Bis auf die Eingangswand sind alle Wände des Schachtes im oberen Teil mit Götterszenen 
ausgeschmückt. Ober den Szenen aller drei Wände läuft ein Fries von Geiern um, die jeweils die 

Beischrift 1 O J j 0 
tragen; auf den Seitenwänden geht ihre Flugrichtung ins Innere des Ta GD 

.Grabes. Darüber ist durchgehend die dunkelblaue Hieroglyphe des Himmels, schließlich nach 
oben abschließend ein hkr-Fries. Himmel und hkr-Fries setzen sich auch auf der linken Ein­
gangswand fort. Nach unten werden die bemalten Wandteile von einem gelben und einem roten 
Streifen abgeschlossen. Die dunkelblaue Decke ist mit gelben Sternen geschmückt. 

Die rechte Schmalwand zeigt von links nach rechts vier Szenen (Taf. XXIII, i) : 

r . Der König vor Osiris. Der Gott steht auf einer = -Basis, hat die gewöhnliche mumien­
förrnige Gestalt, grüne Hautfarbe, Götterbart und einen breiten Halsschmuck. Er ist in ein 
enganliegendes weißes Gewand gekleidet, auf dem Kopf trägt er die oberägyptische Krone, 
über der Schulter die 111'11p1~Troddel. Von seinen beiden übereinander nach vorn gestreckten 

Händen hält die untere nebeneinander j und 1-Szepter, die obere ein 5(- dem König an die 

Nase. Dieser trägt Kopftuch mit Uräus, Königsbart, einen kurzen, bis auf die Knie reichen­
Schurz mir Vorbau 1), umgebundenen Schwanz, sowie Hals- und Armschmuck (breite Bän­
der um Ober- und Unterarm). Hier wie in allen anderen Szenen ist er barfuß; seine vordere 

Hand hängt herab, die hintere trägt ein 5(- . Ober dem Gort steht ~ 1 ~ r ~ 'Y, über dem 

König 1~( 0\!J C7 )~~.JD&Sf-2~~ -
2. Der König vor der Göttin des Westens. Die Göttin trägt auf ihrer langen Strähnenperiicke 

die kennzeichnende Hieroglyphe i'; ihr enganliegendes rötliches') Gewand (Hemd mit 

Tragbändern, unter den Brüsten ansetzend und bis zu den Knöcheln reichend')) ist mit senk­
rechten parallelen Strichen gemustert, in jeder zweiten Reihe finden sich zwischen den 

1) Zum Schurztyp BONNET, Di• ägyptiicht Tracbl bis zp111 E11d• du N"''" Reichtt ( = UGAA VII 1-Jefr 2) 
ioff. 

1
) sie! Vom ~ keine Spur zu erkennen. 

3) Die Farben sind sehr stark verblaßt, so daß der ursprünglich sicher rote Farbton jetzt leicht ins Gelbliche 
spielt. 

') Siehe BONNET, Tracht S. i9-62. 
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Strichen -9--Zeichen. Um Hals und Arme trägt sie den üblichen Schmuck ; ihre vordere Hand 

liegt um die Schulter des Königs, die hintere hält ihm ein q. an die Nase. Der Kopf des 

Königs ist herausgeschnitten, nur der Königsbart bleibt noch zu erkennen; analog der 
linken Schmalwand ist sicher eine Perücke zu ergänzen. Schurz, Schmuck und Armhaltung 
sind wie bei (1), auch der Schwanz gehö.rt wieder zum Ornat. Bei der Göttin steht in senk-

rechter Zeile ~ ~ ~ ~ == Y, dazu über ihrem K opfschmuck +-~ ~ '
10

• Beim 

König: ~0~CD&f 2~· 
3. Der König vor Anubis. D er K opf des Gottes ist schwarz gemalt, d ie übrigen Körperpartien 

fleischfarben. Er trägt eine blaue Perücke, den kurzen Götterschurz ohne Vorbau und 
Mittelstück 1) über einem T rägerhemd, eine Schärpe über der Brust, umgebundenen Schwanz 
und den üblichen Hals- und Armschmuck. Seine vordere Hand ist mit der des Königs ver-

schränkt, die hintere hält ihm ein q. an die Nase. D er König wie bei ( 1 ). Bei Anu bis steht die 

Beischrift +- ~ ~ 1VWJ Jll[ 11 i ~ ~ Y, beim König 11f1·-11fr N. s1-r' l. ') tfj '119 JJJj ,~. 
4. Der KönigvorNut(Taf. XXIII, 2). Die Göttin trägt eine lange Strähnenperücke, den üblichen 

Schmuck und dasselbe Gewand wie die Westgöttin (s. [ 2 ]). Mit ausgestreckten Händen 
macht sie die 11j11j-Geste vor dem König, dessen Kopf herausgeschnitten ist. Sein Bart ist noch 
zu erkennen, die Perücke zu ergänzen. Schurz, Schmuck und A rmhaltung sind wie in den 
d rei voraufgehenden Szenen, der Schwanz dagegen fehlt. Hinter ihm folgt gleichgroß sein 
Ka; er trägt den Götterschurz, eine blaue Perücke, Götterbart und den üblichen Schmuck. 

Seine vordere Hand umfaßt die Schulter des Königs, d ie hintere hält eine waagerechte ß­
Feder und ein herabhängendes q.. Das Ka-Zeichen auf der Standarte, die er auf dem Kopf 

trägt, umschließt den Horusnamen des Königs: 1 !!! ~ o ,~, ~ . Davor steht oben in senk­

rechter Zeile: t o .Y. q. <:::7 r@i "{A J ~ . Beim König 111111t-bjtj N. sJ-1~ l. dj '119 "Y 1<. 

Über Nut in vier senkrechten Zeilen: 

Diese Szene ist, wenn auch mit einigen Fehlern (Standarte, Bart, Beischriften), bei CHAM­
POLLION, Mo111111m1/s de l'E[lple et de /a N 11bie Bd. 3, Taf. CCXXXII, 3 wiedergegeben. 

Die linke Schmalwand zeig t gleichfalls vier Szenen. Von links nach rechts : 

5. D er König vor Hathor ( f af. XXIV, 1). Die G öttin trägt ein rotes Trägerhemd mit blauen 
Sternen, auf der uräusgeschmückten Perücke Kuhgehörn und Sonnenscheibe, dazu den 

üblichen Schmuck. Ihre vordere Hand umfaßt den Hinterkopf des Königs, die hintere, ein q. 
1) B ONNET „ o. 11 f. 
1) Die Kartuschen sind im ganzen Grab einheitlich. 
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haltend, greift unter den Ellenbogen seines vorgestreckten Armes, der zur Perücke der 
Göttin erhoben ist und deren Oberkörper überschneidet. Der König trägt eine Löckchen­
periicke mit Uräus, Bart, Schwanz, den üblichen Schmuck und einen einfarbig gelben 

Schurz mit Vorbau; seine hintere Hand hält ein f. Hinter dem König schreitet wiederum 

sein Ka, der sich von dem auf der rechten Schmalwand (s. (4]) nur durch den zusätzlich um­
gebundenen Schwanz und den langen, von einer Königsbüste bekrönten weißen Stab, den 
er in der vorderen Hand hält, unterscheidet. Die Beischrift ist die gleiche wie unter (4), beim 
König steht 11/r-11fr N . sJ-1~ /. tij '119 vy r' t}t, bei der Göttin · 

Bis auf den fehlenden Uräus der Göttin ist die Szene bei LEPStuS, Dmk111äler III, 78 e völlig 
richtig wiedergegeben. 

6. Der König vor Anubis. Die Darstellung des Gottes entspricht der auf der rechten Schmal­
wand (3), der König trägt den „klassischen" Königsschurz mi t Mittelstück 1), zusammen­
gelegte Flügel nachahmend. Sein Gesicht ist herausgeschnitten, aber Bart und Kopfruch 

bleiben noch erkennbar. Seine hintere Haod hält ein q., die vordere ist mit der des Gottes ver­

schränkt. Beim König steht 11s111l-bjtj N . r1-r' ! . tfj <119 vj r' t}t, davor zusätzlich in senkrechter 

Zeile 9 t ~ <:::7 ~ Q , die Beischrift zu Anubis ist identisch mit der unter (3). 
I®= o o 

7. Der König vor der Göttin des Westens (Taf. XXIV, 2). Die Göttin wie auf der rechten Schm,d­
wand (2), doch ist ihr rotes Trägerhemd wabenförmig gemustert. Der König trägt Löckchen-

perücke, Bart, Schwanz und einen Schurz mit Vorbau. Seine hintere Hand hält ein f, die 

vordere hängt herab. Beim König wieder 1111111-bjtj N. sJ-1~ !. dj '119 111j ,~ t}I, bei der Göttin 

8. Der König vor Osiris. Die oberägyptische Krone des Gottes wird von Federn· flankiert, 
zwei gekreuzte Bänder bedecken seinen Oberkörper, im übrigen ist er ebenso gestaltet wie 

auf der rechten Schmalwand (1). Seine beiden vorgestreckten Hände halten j und 1 · Der 

König trägt den KönigsschurL mit Mittelstück und Schwanz; sein Gesicht ist ausgehackt, 

Kopftuch und Bart sind aber noch sichtbar. Seine hintere Hand hält ein q., die vordere hängt 

herab. Beischrift 11/r-11/r N. sJ-1~ /. tfj '119 vj r' t}t, beim Gott ~ ~ 1 i ~ ~ Y . 
D ie Rückwand trug ursprünglich sechs Szenen. Durch die drei Szenen auf der linken Seite 

wurde jedoch nach ihrer Fertigstellung ( 1) die Tür zum Saal E gebrochen. Derselbe Vorgang 
wiederholt sich im Korridor G , durch dessen Rückwand die Tür in den großen Pfeilersaal ge­
brochen wurde (Taf. XXV, 1). 

Die Geier im oberen Teil der Wand sind durchgehend erhalten. D ie erste Szene links (9) 
zeigte offenbar den König vor Hathor; man· erkennt noch ihre Perücke sowie Kuhgehörn und 

Sonnenscheibe. Der hintere Arm der Göttin war vorgestreckt, wohl um dem König ein f an 

1) BoNNET a. 0. 14- 17. 
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die Nase zu halten. D ie beiden folgenden Szenen (10-11) sind durch die T ür völlig zerstört. 
11. Der König vor Hathor. Die Göttin ist nur zum Teil sichtbar, doch sind Kuhgehöm und 

Sonnenscheibe zu erkennen. Sie ist in ein rotes Trägerhemd mit blauen Sternen gekleidet. 

Ihre vordere Hand umfaßt die Schulter des Königs, die hintere greift mit einem .lf-Zeichen 

unter den Ellenbogen seines zur Perücke der Göttin erhobenen Armes. Der Kopf des 
Königs ist zerstört, sein Bart aber noch sichtbar. E r trägt einen Schurz mit Vorbau, seine 

hintere Hand hält ein Sf. Von der Beischrift beim König nur ~ Sf erhalten, bei der Göttin 

13. Der König vor Anubis. Der Gott wie auf den beiden anderen Wänden gestaltet, seine 

hintere Hand hält dem König ein Sf an die Nase. Der K önig trägt Kopftuch mit Uräus, Bart 

und e.inen Schurz mit Vorbau. Seine hintere Hand hält ein Sf, die vordere ist mit der des 

Gottes verschränkt. Beischrift 1111vt-bjtj N . J/-r' !. rlj '119 111} 1<, bei Anubis die gleiche Bei­
schrift wie (3) und (6). 

14. De r König vor der Göttin des Westens. Die Göttin ist wegen der hier im oberen Teil stark 
geschwärzten Wand schlecht erkennbar, ihr rotes Trägerhemd ist wie in der 1. Szene mit 
senkrechten parallelen Strichen gemustert. Ihre vordere Hand umfaßt die Schulter des 

Königs, die hintere hält ihm ein Sf an die t;iase. Der König trägt Perücke mit Uräus, Bart und 

einen Schurz mit Vorbau. Seine hintere Hand hält ein Sf, die vordere hängt herab. Beischrift 

[11/r-11fr? N.] 1/-1< l. dj '11y 111} 1< tft. Die Beischrift der Göttin scheint zu fehlen, da an der hier 
völlig geschwärzten Wand kaum Platz dafür bleibt. 

In der anstoßenden Halle E mit zwei Pfeilern sind keine Spuren einer Ausschmückung zu er­
kennen 1). Von hier führt eine Treppe außerordentlich steil in einem Winkel von 67° 36' zum 
Korridor F hinab, der mit einer weiteren Treppe in den Korridor G übergeht (s. Schnitt Abb. 1). 
Beide Treppen haben wohl wie B 16 Stufen, doch sind die untersten im Schutt verborgen, der 
diese Gänge noch zum Teil. ausfüllt'). 

Korridor G 

Die Eingangswand ist unausgeführt geblieben, auf illrem rechten Teil findet sich ein mo­
derner Bleistift-Graffito „YANNIE 1834". Die übrigen drei Wände zeigen wie d ie im Schacht D 
oben Geier-Fries, Himmel und hkr-Fries, unten einen etwas breiteren Abschluß als im Schacht D. 
Die Seitenwände sind mit je sechs Szenen ausgeschmückt, die Rückwand mit vier. 

Auf der linken Seitenwand von links nach rechts : 

1. Der König vor Hathor. Die Göttin trägt auf der Perücke (mit Uräus) Kuhgehörn und 
Sonnenscheibe; das ro te T rägerhemd ist mit Sternen und Rosetten gemustert. Ihre vordere 

') Vgl. jedoch oben S. 1 16 Anm.>. 
1) Nach Dt1trip1io11 Text Bd. 10 S. 2 19 hat die Treppe in P nur 9 Stufen, doch sind 1 s \öllig sicher; offenbar 

lag der Schutt zur Zeit der Französischen Expedition erheblich höher als jc1:1. 

D as Grab Amcnophis' IJ J. im \'V'cstcal der Könige I2I 

Hand umfaßt die Schulter des Königs, die hintere hält ihm ein Sf an die Nase. Der König 

trägt Perücke mit Uräus, Schwanz, Schur.t mit Vorbau, jedoch keinen Bart. Sein Gesicht ist 
bis auf geringe Reste herausgeschnitten, ebenso darüber ein großes rechteckiges Stück mit 

den Kartuschen. Die hintere Hand hält ein Sf, die vordere hängt herab. Beischrift 11fr-11fr (N.J 

11-r< (/.) dj '119 111} r< t}t, bei der Göttin 

~ 'C7 n """"" C7 D 0 D 9 und 
~ o lJ @11co i:==ollll 

1. Der König vor Nut. Gesicht und Oberkörper der Göttin sind zum größten Teil zerstört. 
Sie trägt Perücke und ein rotes Trägerhemd mit Strichmuster, ihre ausgestreckten Hände 
machen die 11/11/-Geste vor dem König. Dieser trägt Kopftuch mit Uräus, Bart und einen 
Feder-Schurz mit Mittelstück ; Handhaltung wie in ( 1 ) . Beischrift 11Jr-11fr 11b-llwj 11b-irt-i9t 
1111vt-l!}tj N .1) 11-r' l .1) dj '119 11lj 1< t}t, bei der Göttin 

3. Der König vor der Göttin des Westens (Taf. XXV, 1). Auf ihrer Strähnenpcrücke trägt die 

Göttin die kennzeichnende Hieroglyphe ' . Die jetzt verwaschene Farbe ihres blauen 

Trägerhemdes läßt keine Musterung erkennen. Mit der hinteren Hand hält sie ein 1-Szepter 

vor sich, ihre vordere Hand streckt dem König ein f-Zeichen an die Nase. Dieser trägt 

Löckchenpcrücke mit Uräus, Schur.t mit Vorbau, aber keinen Bart; Handhaltung wie in (1). 
Aus seiner Beischrift ist ein quadratisches Stück herausgehauen: 11/r-11/r N. [11-r<) l. f<ij) '119 
111} r< tft. Bei der Göttin g leiche Beischrift wie in Schacht D (7). 

4. Der König vor Anubis. D er Gott wie im Schacht D gestaltet, die Perücke blau/rot ge­
streift. Der König trägt Kopftuch mit Uräus, Bart, Schwanz und einen Schurz ohne Vorbau, 

mit herüberhängendem Mittelstück. Seine hintere Hand hält ein Sf, die vordere ist mit der 

des Gottes verschränkt. Beim König , , 'C7 ~ und 1111vt-l!}tj N . 11-r< !. dj '11y 111} 1< tft, 

bei Anubis 

l· Der König vor Hathor. Die Göttin wie in (1), das rote Trägerhemd ist mit blauen Sternen 
geschmückt. Ihre vordere Hand umfaßt die Schulter des Königs, die hintere hält herab-

hängend ein ~. Der König trägt Perücke mit Uräus, Bart, Schwanz und Flügel-Schur.t mit 

Mittelstück; Handhaltung wie in ( 1 ). Beischrift (Kartuschen fast völlig ausgehackt) 11/r-11/r 

N . 11-1< !. dj '119 111} r< tft, bei der Göttin wie in ( 1 ) , dazu ~ Sf fi 1 ~ J C7 · 

6. De r König vor Osiris. Der Gott bis auf die Handhaltung wie in Schacht D (1) gestaltet; die 

__ obere von seinen vorgestreckten Händen hält ein Sf an die Nase des Königs, die untere um-

1) Die Kartuschen sind z. T. ausgehackt. 

/ 
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faßt ein 1 ·Der König trägt Kopftuch mit Uräus, Bart, Schwanz und Schurz mit Vorbau; 

Handhaltung wie in (1). Die Beischrift beim König wie in der voraufgehenden Szene, bei 

Osiris ~ ~ \ ~ r ~ y. 
Auf der stark zerstörten rechten Seitenwand von links nach rechts: 

7. Der König vor Osiris. Der Gott steht auf einer =-Basis, hat grüne Hautfarbe, Götterbart 
und ein enganliegendes rotes Gewand mit gekreuzten Bändern über der Brust. Die ober­
ägyptische Krone wird von zwei Federn eingerahmt, die 1J1'11gt-Troddel hängt ihm über die 

Schulter. Seine vorgestreckten Hände fassen j und 1 · Die Gestalt des Königs ist bis auf den 

vorderen Fuß zerstört. Die Beischrift zu Osiris ist identisch mit der in (6), über dem König 
steht nsivt-bjlj N. sJ-r< l. r!J <ng lll} r' tft. 

8. Der König vor Hathor. Die Figuren sind bis auf Gehörn, Sonnenscheibe und Perückenrand 
der Göttin zerstört. Die Beischrift bei Hathor entspricht der auf der linken Wand, ebenso 
die z. T. zerstörte beim König (11tr-1ifr . .. ). 

9. Der König vor Anubis. Die Figuren sind völlig zerstört, von der Beischrift zum König nur 
Spuren sichtbar: 11/r-11fr [ ... ] 11s1vt-~jtj [ ... ] sl-1~ [ ... ]. Die Beischrift bei Anubis identisch mit 
der auf der linken Wand. 

10. Der König vor der Göttin des Westens. Bis auf Spuren von der Hieroglyphe auf dem Kopf 

der Götti~ sind die Figuren völlig zerstört. Von den Beischriften nur Pt, Sf-~ , ~ ~ 
und \ t ~ erhalten, sie dürften denen auf der linken Wand entsprechen. 

11. Der König vor Nut. Die Figuren sind völlig zerstört, die z. T. zerstörten Beischriften 
stimmen mit denen auf der linken Wand überein. 

12. Der König vor Hathor. Von der Göttin sind Gehörn, Sonnenscheibe, Uräus und ein Rest 
vom roten Trägerhemd mit blauen Sternen erhalten. D er König trägt Löckchenperiicke mit 

Uräus, Bart und Schurz mit Vorbau. Seine hintere Hand hält ein Sf-, die vordere, nur im An­

satz erhalten, war wohl zur Perücke der Göttin erhoben. Die Beischriften stimmen mit 
denen auf der linken Wand (1) überein. 

Wie im Schacht D (s. oben), so ist auch durch die Rückwand dieses Korridors, mitten durch 
die Szenen 1 l und 16, die Tür in den anstoßenden Pfeilersaal H gebrochen worden, wodurch die 
Figuren dieser beiden Szenen zum größten Teil verschwunden sind (Taf. XXV, 1). Von links nach 
rechts: 

13. Der König vor der Göttin des Westens. Bis auf das rote Trägerhemd mit blauen Sternen ist 
die Göttin wie in (3) gestaltet. Ihre vordere Hand umfaßt den Hinterkopf des Königs, die 

hintere greift mit einem f- unter den Ellenbogen seines zu ihrer Perücke hochgestreckten 

Armes. Der König trägt Löckchenperücke, Bart, Schwanz und Schurz mit Mittelstück, 

seine hintere Hand hält ein Sf- . Die 13eischriften identisch mit denen von Szene 3. Auf dem 

Gesicht der Göttin ein moderner Bleistift-Graffito „Anlinor (?) 1882". 

14. Der König vor Anubis. Der Gott wie in Szene 4. Seine vordere Hand ist mit der des Königs 

verschränkt, die hintere hält ihm ein f- an die Nase. Der König trägt Kopftuch mit Uräus, 
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Bart, Schwanz und Schurz mit Vorbau, seine hintere Hand hält ein f- . Beim König steht 

\ t 'C7 ~ ~ 1wvt-bjlj N. sJ-1~ !. dj '11g 11!} 1~ eft, bei Anubis 

Die Szenen 14 und 1 l werden durch einen Straußenfächer voneinander getrennt. 

q. Der König vor Hathor. Von der Göttin sind Perücke, Kopfschmuck und ein Teil des 
Trägerhemdes erhalten, vom König nur der Oberteil seiner Perücke, der Rest ist in der 
durchgebrochenen Tür verschwunden. Die hintere Hand der Göttin war erhoben und hielt 

sicher dem König ein f- an die Nase. Beim König steht11!r-11fr N. r!J'11g11!}1~(sicl), bei Hathor 

16. Der König vor Nut. Die Figuren des Königs und der Göttin sind in der durchgebrochenen 
Tür verschwunden; hinter dem König, durch die Tür mitten durchgeschnitten, sein Ka. 

Beischrift t Jf- f- 'C7 r@J °A, J ~ . Beim König 11fr-11fr N . sl-r' l. r!J '11g 11!} 1~ gl, bei 

der Göttin 

Die Decke des Ganges ist zerstört, war aber vermutlich wie in D und H mit Sternen ausge­
schmückt. Der angehäufte Schutt machte es leider unmöglich, festzustellen, ob von G nach H 
eine Schräge oder Stufen hinabführen. 

Pfeilerhalle H 

Ein 1,j j m hoher Absatz teilt diese Halle in zwei Teile. Im unteren Teil (Taf. XXVI, 1), zu 
welchem eine Treppe hinabführt, stand der Sarkophag, dessen Deckel jetzt in Fragmente zer­
brochen ist1). Auf den Wänden der rechteckigen Halle ist, beginnend auf der Eingangswand, 
ein vollständiges Exemplar der „Schrift der Verborgenen Kammer" (Amduat) angebracht, ein­
schließlich der Kurzfassung („Abrege"), welche die Eingangswand links (vom Beschauer aus) 
eröffnet. Zum letzten Mal wird hier, wie schon in den Gräbern Thutmosis' I., Hatschepsuts, 
Users, Thutmosis' ITI. und Amenophis' II. die Form eines Papyrus nachgeahmt: die Figuren 
sind nur in Umrißlinien gegeben, die Schrift ist kursiv, der Untergrund hat den braunen Farbton 
eines alten Papyrus. Die l · Stunde war schon zur Zeit LORETS völlig zerstört, während von den 
übrigen Stunden mehr oder weniger große Fragmente erhalten sind, am besten und fast voll­
ständig die 3- und 12. Stunde und die Kurzfassung. Die 3- Stunde wurde bereits von LEPSIUS in 
seinen De11/e111älem veröffentlicht'), allerdings mit vertauschten Registern; LoRET hat Teile der 
1. bis 6. Stunde abgeschrieben, jedoch nicht veröffentlicht (s. Taf. XXVIII und oben S. 113). Eine 

1) s. Taf. XVI bei HAYES, Royal Sar,ophagi of lhe XV!/[ Dy11asly sowie Literatur und Beschreibung dort· 
selbst 17of. Der Sarg selbst fehlt. 

') LD III 79 b. 
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Neuveröffentlichung alles Erhaltenen soll an anderem Ort, im Rahmen einer vollständigen 
Edition des Amduat, gegeben werden. 

Im oberen Teil der Halle sind sechs quadratische Pfeiler stehengelassen, mit einer Stuck­
schicht bedeckt und auf allen Seiten mit Götterszenen bemalt worden. Zur Bezeichnung der 
Pfeiler s. den Plan Abb. t. Die Beschreibung beginnt jeweils mit der dem Eingang zugekehrten 
Seite und schreitet dann im Uhrzeigersinn fort. 

Pfeiler a: 

t. D er König vor Osiris. Der König trägt Kopftuch mit Uräus, Gesicht und Körper sind fast 
völlig zerstört. Von Osiris ist nur der Kopf mit Bart und oberägyptischer Krone erhalten. 
Die Figuren scheinen zum größten Teil nur in Vorzeichnung ausgeführt zu sein. Beim König 

steht 11/r-nfr N . sl-1< 1. dj '11~ 11(j r' !lt, bei Osiris die übliche Beischrift ~ .a:z,.. 1 ~ ~ ~ 7. 
z. Der König vor Hathor. Die Göttin trägt den üblichen Kopfschmuck über der Perücke, dazu 

ein rotes Trägerhemd; ihr Oberarm-Schmuck und andere Details sind nur in roter Vor­
zeichnung ausgeführt. Ihre vordere Hand ist mit der des Königs verschränkt, die hintere 

hält ihm ein f an die Nase. Der König trägt Löckchenperücke mit Uräus, Bart und den 

f!ügelgestaltigen Königsschurz mit Mittelstück. Seine hintere, jetzt zerstörte Hand h ielt 

wohl ein f . Die Kartuschen der mit (1) identischen Beischrift sind unausgefüllt. Beischrift 

der Göttin identisch mit (l) in Korridor G . 

3. Der König vor Osiris. Von der Gestalt des Königs ist nur der vordere Fuß erhalten, auch 
der Oberkörper des Gottes ist zerstört. Er hat grüne Hautfarbe, t rägt die oberägyptische 
Krone, das 111<11gt und ein enganliegendes weißes Gewand; seine Füße stehen auf einer = -

Basis. Von dem kombinierten r und 1 -Szepter, das seine vorgestreckten Hände halten, ist 

nur der untere Teil sichtbar. Die Beischriften wie in (1). 

4. Der König vor der Göttin des Westens. Die Hände und ein Teil des Körpers der Göttin sind 
zerstört. Sie ist wie üblich dargestellt, ihr blaues Trägerhemd ist mit roten Tupfen verziert. 
Die Gestalt des Königs ist stark zerstört, läßt aber noch Kopftuch mit Uräus, Königsschurz 

mit Mittelstück und Schwanz erkennen; seine h intere Hand hält ein f . Beim König 1wvt-~jij 

11b-t lu:J N. d} '"Y 11(} „, t}t, bei der Göttin ~ ' 10 ~ : r :: Y und & f ~ ~ J '=' . 

Pfeiler b: 

l · Der König vor Osiris. Vom König ist nur das Kopftuch erhalten. Osiris trägt oberägyptische 
Krone und 111<11gt, sein Körper ist zerstört. Die Beischrif ten wie in ( 1 ) . 

6. Der König vor Hathor. Die Göttin trägt auf ihrer Perücke den üblichen Kopfschmuck, der 
Rest der Figur ist zerstört, ebenso das Gesicht des Königs, der Kopftuch mit Uräus und einen 

Schurz mit Vorbau trägt. Seine hi ntere Hand hält ein Jt, die vordere hängt herab. Beischrift 

11J1vt-bjtj N. sl-r' 1. dj '11!J 11(} „, !ft, die der Göttin identisch mit (l) in Korridor G . 

7. Der König vor Osiris. Von dem Gott ist nur der Kopf mit oberägyptischer K rone erhalten, 
vom König die Oberkante seines Kopftuches. D ie Beischriften wie in (1). 

'i. 

·i 

l 

1 

1 

1 
1 

1 
·1 

1 

1 

l 
l . , 
[ 

1 

) 

·I 

.1 

1 . , 
'[ 

l 
1 

1 

1 

:1 

Das Grab Amcnophis' III. im Westtal der Könige IZ) 

8. D er König vor der Göttin des Westens. Die Gestalt der Göttin ist völlig zerstört, vom 

König ist nur das Kopftuch sichtbar. Von der Beischrift des Königs ist noch ~ ... ~ 
% % ~ w. 11(} 1< !lt erhalten, über der Göttin ~ .. . ~ mb-11b. 

Pfeiler c: 

9. Der König vorAnubis(Taf. XXVII, z). Der Gott mit schwarzem Hundekopf, blau-rot gestreif­
ter Perücke, blauem Trägerhemd und Götterschurz. Seine vordere Hand umfaßt die Schulter 

des Königs, die hintere hält ihm ein f an die Nase. Der Kopf des Königs ist bis auf den 

unteren Zipfel seines Kopftuchs herausgeschnitten. Er trägt den Königsschurz mit Mittel­

stück und Schwanz. Seine hintere Hand hält ein f, die vordere hängt herab. Beischrift 11fr-11fr 

N. ,,_,., !. dj '11b 11(} „, !lt, bei Anubis ~ "; rm1 lll! 11 ~ '=' ~ ~ J . 
io. D er König vor Hathor (Taf. XXVII, 1). D ie Göttin trägt auf der Perücke mit Uräus den übli­

chen Kopfschmuck, dazu ein rotes Trägerhemd mit blauen Sternen. Thre vordere Hand umfaßt 

die Schulter des Königs, die hintere hält ein f . Das Gesicht wurde um ritzt, doch nicht wie 

das des Königs herausgeschnitten. Dieser trägt Kopftuch mit Uräus, Bart und Schurz 

mit Vorbau. Seine hintere Hand hält ein f, die vordere hängt herab. Auf dieser Pfeilerseite 

ist das rote Quadratnetz des ersten Entwurfs noch besonders gut sichtbar. Beim König steht 

11fr-1ifr usw„ bei Hathor ~ ';:: g ~ ';:: ~ ~ 1 und f & ~ 1 ~ J '=' · 

11. D er König vor Osiris. Der Gott hat g rüne Hautfarbe, oberägyptische Krone, Bart, 111'11ljt. 
Sein enganliegendes weißes Gewand wird im oberen Teil von zwei gekreuzten Bändern 
bedeckt. Seine Füße stehen auf einer =-Basis, die vorgestreckten Hände halten ein kombi-

niertes r und 1-Szepter. Der König trägt Löckchenperücke mit Uräus, Bart und Königs­

schurz mit Mittelstück. Seine h intere Hand hält ein f, die vordere hängt herab. Die Bei­

schriften wie in ( 1 ) . 

I z. Der König vor der Göttin des Westens. Die Göttin trägt auf iluer Perücke die Hieroglyphe 

~ , dazu ein weißes (wohl unfertiges 1) Trägerhemd. I hre vordere Hand ist mit der des 

Königs verschränkt, die hintere hält ihm ein f an die Nase. Der König trägt Kopftuch mit 

Uräus, Bart, Schwanz und Königsschur~ mit Mittelstück; seine hintere Hand hält ein f. 
Beim König 11fr-11fr usw„ die Beischrift der Göttin war zu undeutlich, um kopiert zu werden. 

Pfeiler d: 

13. Der König vor Osiris. Von Osiris nur das Gesicht und die oberägyptische Krone sichtbar, 
vom König Kopftuch und Uräus. Die Beischriften wie in ( 1 ) • 

14. Der König vor Hathor. Die Gestalt der Göttin fehlt ganz, vom König sind nur die Beine 
erhalten. Beim König nswt-bjtj [ .. . ],die z. T . zerstörte Beischrift der Göttin wie in (10) . 

1 s. Der König vor Osiris. Vom Gott nur die oberägyptische Krone, vom König der Oberteil 
seines Kopftuches sichtbar. Die Beischriften wie in (1) . 
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16. Der König vor der Göttin des Westens. Die Gestalt des Königs fehlt ganz, von der Göttin 

sind nur die Hieroglyphe 'f' und der Oberteil ihrer Perücke erhalten. Beim König 11sivt-l?Jtj 

N. [ . . . ], bei der Göttin ~ ~: ~ = Z und f1i f ~ ~ J '=" . 

Pfeiler e: 

17. Der König vor Osiris. Der König trägt Kopftuch mit Uräus, vom Gott ist nur die ober­
ägyptische Krone sichtbar. Die Beischriften wie in (1), doch steht 11s1vt-!?Jtj statt 11/r-11fr. 

18. Der König vor Hathor. Die Gestalt der Göttin ist von der Brust abwärts zerstört, sie trägt 
den üblichen Kopfschmuck. Ihre vordere Hand umfaßt die Schulter des Königs, die hintere 

hält ihm ein f an die Nase. Der König wie in (10), ebenso die Beischriften, doch ist in bmvt 

das -t ausgeschrieben. 

19. Der König vor Osiris. Der Gott hat grüne Hautfarbe, Bart, oberägyptische Krone, 111<11gt 

und enganliegendes weißes Gewand. Seine Hände halten ein 1 · das wohl wie üblich mit 

einem j verbunden war. Der König trägt Kopftuch mit Uräus, seine hintere Hand hält ein f , 
der Rest ist zerstört. Die Beischriften wie in (1). 

zo. Der König vor der Göttin des Westens. Bis auf die Füße der Göttin ist diese Szene völlig zer­

stört. Von der Beischrift nur ~ ~ . .. ~ und f1i f ~ ~ J 'C7 . 

Pfeiler f: 

1r. Der König vor Osiris (Taf. XXVI, 1). Der Gott wie in (11); aus dem mit j verbundenen 1 
streckt sich ein f der Nase des Königs entgegen. Dieser trägt statt des Königsschurzes einen 

Schurz mit Vorbau, im übrigen wie in (1 1). Beim König 11/r-nfr usw„ bei Osiris 

11. Der König vor Hathor. Vom König K opftuch mit Uräus und hintere Hand, von der Göttin 
Kopfschmuck und Hand um die Schulter des Königs erhalten. Die Beischriften wie in (10). 

13. Der König vor Anubis. Die Figuren sind völlig zerstört. Beim König 11/r-11fr usw„ bei 

Anubis ~ ~ r@J ~. 1 i ~ . 
14. Der König vor der Göttin des Westens. Entspricht Szene 11, doch liegt die vordere Hand 

der Göttin um die Schulter des Königs. Beim König 11fr-11fr usw„ bei der Göttin wie in (4). 

Die rings um die große Pfeilerhalle liegenden Kammern 1- 0 (davon L und N mit je 
e.inem Pfeiler) sind nicht ausgeschmückt worden1). In I, ], K, L und 0 finden sich Mumienreste. 

Zu den auf Taf. 8of. der Description de l'E[Jpte, A11liq11itls, Planches Bel. II veröffentlichten 
Funden aus dem Grab (Uschebtis, ein A labasterkopf des Königs u. a.) kommt noch der von 
LORE'l' 1898/99 gefundene Oberteil eines sg111-Szepters Kairo Cat Ce11. 149792

) . . 

1) Wände und Pfeiler von N wurden jedoch mit e iner Stuckschicht überzogen und tragen Reste eines 
M:r-Fricscs. 

2) OA1rnssv, Foui/lu dt In Vnl/t'e dt1 Roil S. 30 1. 
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Rätselhaft bleibt es, aus welchem Raum die von CHAMPOLLION, Mo1111111C11ts de l'E[Jpte et de la 
N11bie Bd. 3 Taf. CCXXXII, 4 und Bd. 4 Taf. CCCXLVIII (bis) veröffentlichte Szene (König, 
von einem Nilgott gefolgt, vor Amun und Amaunet libierend) stammt. Schon PM I 18 vermerkt 
„not now tobe found". Da in den ausgeschmückten Räumen D, G und H kein Platz bleibt, 
könnte sie nur aus E stammen, wo nach Descriptio11 Text Bd. 10 S. 110 „on voit beaucoup 
d'ecriture semblable''. Auffällig bleibt jedoch, daß hier im Gegensatz zu allen Darstellungen des 
Grabes über der Szene kein Geier, sondern ein Falke schwebt, der dazuhin außer dem Q noch 

ein 1 in den Klauen trägt. So muß es offenbleiben, ob die Szene trotz der Herkunftsangabe bei 

CHAMPOLLION überhaupt aus diesem Grab stammt, zumal sie auch im ganzen Aufbau und mit 

dem ll ~ vor dem Namen der Göttin aus dem Rahmen der übrigen Darstellungen herausfällt. 

Korrekturzusatz: Miss Moss weist mich freundlich darauf hin, daß die von CHAM­
POL.LION kopierte Szene in den Luxortempel gehört; s. PM II 104 (68). 



Hermopolis 1959 

Bericht über die photographische Arbeit in Ashmunein 

Von joACHIM SELlM KARIG 

(Tafel XXIX-XXX) 

Als im Mai 19;9 das Lagertor nach Grabung Vll (19;9) der Deutschen Hermopolis­
Expedition verschlossen wurde, glaubte wohl keiner der Beteiligten, d~ß damit eine lange Pause 
in der Arbeit auf dem Tell el-Ashmunein eintreten würde. Denn auch diese Grabung hatte neben 
so vielversprechenden Ergebnissen vor aUem ein so reiches Fundmaterial gebracht und den Weg 
zu weiterer erfolgreicher Arbeit gewiesen, daß eine Fortsetzung der Grabung oder doch zu­
mindest eine ausführliche Veröffentlichung gesichert schien. 

Zwanzig Jahre sind inzwischen vergangen, in denen das Grabungsgeländ~ .ein wech~el­
voUes Schicksal erlebte. Zunächst wurde das Lager dem Department of Annqumes, Egypttan 
Government unterstellt, das auch für die Unterbringung der Fundstücke sorgte. Nachdem dann 
die Universität Alexandria gegründet worden war, wurde ihr das Gelände zur weiteren Grabung 
übergeben. Auf Grund einer veränderten dienstlichen Regelung in der ägyptischen Regierung 
soll dem Department of Antiquities das Gebiet wieder zurückgegeben werden. 

Im Mai dieses Jahres (1959) konnte nun die A rbeit in Hermopolis wieder aufgenommen 
werden, die zwar nicht die Grabungen fortführte, sondern sich mit der Vorbereitung für eine 
Veröffentlichung der Funde beschäftigte. Und zwar handelt es sich u'." die „~marna-~löcke", 
die zum größten Teil in der letzten Grabung gefunden wurden. Schon ln ~en fruher~n ~ampa~­
nen war eine Anzahl Blöcke geborgen worden'). Die Funde mehrten sich aber, 1e naher d ie 
Grabung an den westlichen Turm des großen Pylons Ramses' II. herangeführt wurde. Da von 
dem eigentlichen Mauerwerk nur noch wenig erhalten war, konnten Füllung und Fundament 
näher untersucht werden'). Sie bestanden aus Kalksteinblöcken von etwa o,i z X 0,26 X o,z6m, 
die mit Hochrelief oder versenktem Relief versehen sind. Diese Blöcke stammen aus großen 
Gebäudeanlagen in Amarna, die nach dem Tode Echnatons niedergerissen und als Steinbruch 

benutzt wurden. 
In den „ Vorlätifigen Bcrichte11" 3) ist ein Teil dieser Blöcke beschrieben und in Umzeiclurnng 

oder Photographie veröffentlicht worden. Der Aufsatz von Prof. RoEDER „A111ar11a-Blöcke a11r H~r-
111opolir" in der Festschrift fü r H. K1ms •) bringt eine nähere Untersuchung über He'.kunft, Dane­
rung, Inhalt und Komposition der Blöcke. Soweit die. in Grabung .I (1930) bis VII (19;9) 
gefundenen Blöcke in"entarisiert werden konnten, sind ~le auf gezahlt JO: RoEDl'lR, „Hen11opolu 
, 929-19i9" •). Da aber der größte Teil von ihnen erst ll1 den letzten Tagen de_r Grabu~g VII 
geborgen wurde, war es nicht mehr möglich gewesen, sie aufzunehmen und zu inventarmeren. 

') MDTK 1 (1931) 109; ibid. 3 (1931) 7, 23, 17; ibid. l (1934) 17- 34; ibid. 7 (1917) 31; ibid. 9 ( t 940) 41, 41• 

l4. s9- 63. 
') MDJK 9 (1940) 79 oben. 
3) MDJK 1 (1931); 3 (1932); l (19H); 7 (1917); 9 (1940). 
') MDJK 14 (19s6) 160- 174. 
•) RoEDER, Hm11opolü 1929- 1919 (Hildesheim 19s9) 84- 87 zu Kap. lll § 18. 
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Es war daher die Aufgabe unserer als Unternehmung VIII (19i9) der Deutschen Hermopolis­
Expedition bezeichneten Arbeit, die für eine ausführliche Publikation notwendigen Unterlagen 
und Photographien zu beschaffen. Das Material wurde Herrn Prof. ROEDER zur Veröffent­
lichung übergeben. 

Das Deutsche A rchäologische Institut Kairo, dem das Department of Antiquities die Ge­
nehmigung zur Ausführung der Arbeit erteilt hatte, stellte für die Fahrten nach und von Ash­
munein seinen VW-Bus zur Verfügung, was uns, besonders im Hinblick auf unser Gepäck und 
das recht schwere Licht-Aggregat sowie auf die schlechten Verkehrsmöglichkeiten eine große 
Erleichterung war. Mit freundlicher Erlaubnis des Department of Antiquities konnten wir für 
die Dauer unseres Aufenthaltes vom ) · Mai bis zum z. Juni 19i9 im Restl1ouse Ashmunein 
wohnen. Der Wächter des Hauses verrichtete zugleich für uns die notwendigen Arbeiten als 
Koch und Diener. Die Witterung war für unsere Arbeit sehr günstig. Erst gegen Ende unseres 
Aufenthaltes haben wir Temperaturen über 40° C gemessen. 

Die Reliefblöcke waren von den Arbeitern des D epartment of Antiquities im Hof des 
Deutschen Lagers auf gemauerten Sockeln zu zwei kleinen Pyramiden aufgestapelt worden. 
Leider haben die Blöcke in den zwanzig Jahren durch die Witterung ziemlich gelitten. Die Obe.r­
Aäche des oft sehr feinen Reliefs ist vielfach abgeblättert oder mit Salzausblühungen durchsetzt. 
Auch die Farben sind zumeist bis auf schwache Spuren geschwunden, die die einstige prächtige 
Gestaltung nur noch ahnen lassen. 

Für die laufenden Arbeiten hatten wir vier Männer aus der Nachbarschaft verpflichtet, die 
den Hin- und Hertransport der Blöcke besorgten. Lediglich in den letzten zwei Tagen benötigten 
wir für das Aufstapeln neun Arbeiter. 

Wir haben zunäch st die Blöcke von den Pyramiden herunternehmen und von dem Staub, 
der sich im Laufe der Zeit dick abgesetzt hatte, trockenen Blättern usw. reinigen lassen. Für die 
photographische Aufnahme, die Herr CosTA aus Kairo mit seinem Gehilfen vornahm, stand uns 
einer der Räume im Lager zur Verfügung. Dje Aufnahmen wurden mit Kunstlicht durchgeführt, 
um so bei allen Blöcken eine gleichartige Beleuchtung zu gewährleisten und den Standort der 
Kamera sowie der Blockunterlage n icht ständig nach der Sonne verändern zu müssen. Sämtliche 
Blöcke, also auch diejenigen, die schon während der Grabungen inventarisiert und beschriftet 
worden waren, wurden mit einer laufenden Nummer versehen und dann zur weiteren Bearbei­
tung in langen Reihen im Hofe ausgelegt. Die Neuerfassung aller Blöcke war notwendig, da die 
alten Zahlen zum Teil schon unleserlich geworden ode.r gänzlich geschwunden waren. Die 
laufende Nummer erscheint auch auf der Aufnahme als Steckziffer und gibt zugleich durch 
hinzugefügte Buchstaben an, ob auf mehreren Seiten Rel.ief vorhanden ist und wie diese zu­
einander liegen. Für jede Aufnahme wurde eine Karteikarte angelegt, auf der Blocknummer, 
Größe, Farbreste, Darstellung, Besonderheiten (z.B. die häufig vorkommenden Steinmetz­
zeichen) und Bruchkanten eingetragen wurden. Nach Beendigung dieser Arbeiten haben wir 
die Blöcke wieder zu zwei Pyramiden aufstapeln lassen. Die Gesamtzahl der Blöcke beträgt 12 30, 

darunter viele, die an zwei oder drei Seiten Reliefs tragen. Ein kleiner Teil sind reine Architektur­
teile, die nicht mit Relief versehen sind. 

Abschließend möchte ich noch einmal meinen Dank allen denen aussprechen, die bei der 
Durchführung der Arbeit so große Hilfe geleistet haben, vor allem Herrn Prof. ROEDER für das 
Vertrauen, mit dem er die Arbeit in meine Hände legte, und der Deutschen Forschungsgemein­
schaft, d ie durch die Bereitstellung der nötigen Mittel das Unternehmen ermöglichte. Ferner 
möchte ich hier Herrn Prof. STOCK, Direktor des Deutschen Archäologischen Instituts Kairo, 
und die Herren des Department of Antiquities nennen, Director General Dr. ANWAR SHUKRl 
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sowie den Chief-Inspector in Minia und den Inspector in Mallawi, die mir ihre freundliche Unter­
stützung gewährten. Ein besonderer Dank gebührt Herrn COSTA für seine unermüdliche und 
selbstlose Hilfe nicht nur als Photograph, sondern auch bei vielen kleinen Schwierigkeiten des 
Alltags. Auch möchte ich nicht die Wächter des Lagers und den alten Aufseher in den Grabungen 
der Deutschen Hermopolis-Expedition vergessen, die durch treuen Einsatz viel zum reibungs­
losen A blauf der Arbeit beitrugen. 

Bibliog raphie 

Ein ausführliches Vcr:t:cichnis der Literatur über Herrnopolis findet sich in: 

ROEDl!R, Ein Johrz..eJml DeutJ<btr Au1grab1111gt11 in einer ägrpti1the11 Stad/mint (Deutsche Hcrmopolis-Expedition 
192r1939), Verlag Gehr. Gerstenberg, Hildesheim 1951 (Ztillchrift des M111mm1 Z." Hildcsbtim, Neue Folge, 
Heft J), 41- 43. 
Hinz.uzufi.igen sind: 

ROEDER, A111nrnn-B/öcke nlfI H trmopolü in: MDIK 14 (1956) 160-174 mit Tafel X - XJI. 

ROEDER, Hm11opolir r929- 19.19 (Hildesheim 1959). 
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Ein Marmorring aus Ägypten 

Von THEODOR KRAUS 

(Tafel XXXI) 

Das Bruchstück eines Ringes, das hier dank des liebenswürdigen Entgegenkommens seioes 
Eigentümers PROP. DR. E. BoEHRJNGER erstmalig bekanntgemacht werden kann (Taf. XXXI, 
1-2), ist angeblich in Memphis gefunden worden. Wie so oft, ist diese Herkunftsangabe natürlich 
nicht mehr nachzuprüfen und nicht zu beweisen. Doch da das Stück in Kairo erworben wurde, 
spricht nichts dagegen. Gerade Memphis spielte ja zur Zeit der Ptolemäer noch eine sehr beacht­
liche Rolle neben der neugegründeten Residenz Alc.'<andria 1), und der unerschöpfliche Reichtum 
seiner Ruinenstätte hat immer wieder griechische und römische Funde zutage treten lassen, die 
zum Teil zu den bedeutendsten und interessantesten des hellenistischen und kaiserzeitlichen 
Ägyptens gehören, wie etwa jener Statuenzyklus aus dem Sarapeion, den vor wenigen Jahren 
J .-PH. LAUER und CH. PICARO neu veröffentlicht haben 2). 

Unser Fragment ist freilich ein wesentlich bescheidenerer Zeuge der Vergangenheit. Aber 
es erregt zunächst schon durch sein Material Interesse; denn es besteht aus feinkörnigem Marmor, 
dessen Struktur deutlich an einer kleinen halbmondförmigen Bruchfläche am oberen Rand der 
Ringplatte zutage tritt. Bis auf diese geringe Beschädigung ist das verzierte Feld noch intakt, 
wenn auch die ehemals strahlende Helle des Marmors an vielen Stellen eine bräunliche Patina 
überzogen hat. 

Marmor als Werkstoff für Ringe ist selten. In den Papyri, in denen Fingerringe öfters 
genannt werden 3). fehlen, soweit ich sehe, solche aus diesem Material. Aus Kalkstein wurden sie 
bisweilen schon im frühen Hellenismus gefertigt'). Doch die Marmorringe, die das Britische 
Museum besitzt, hat MARSHALL mit seinem Zeichen für „doubtful antiquity" versehen. 

Die Frage nach dem sonstigen Auftreten von Marmorringen kann ich an Hand der mir io 
Kairo zu Gebote stehenden Literatur nicht weiter beantworten, jedoch ein eigenartiges Stück 
im Museum von Alexandria nennen, das dank der Liebenswürdigkeit des Direktors, Dr. HENRI 
RIAD, hier abgebildet werden darf (Taf. XXXI, 3). Es handelt sich um einen schweren Ring aus 
Marmor, dessen 7 cm lange Platte das Reliefbild einer Ammon-Sarapis-Büste ziert'). Der Ring 
ist viel zu groß für den realen Gebrauch, er hat wohl als Votivgabe oder dergleichen gedient, 
und als solche sehen wir ihn als die monumentale Vergrößerung eines im wirklichen Leben 
getragenen Schmuckstückes an, wie es in unserem Fragment im gleichen Material vorliegt . 

1
) RE. XV 665 f. s. v. Memphis (KEES) - NB.: Als Abkürzungen sind die in der Bibliographie zum Jahr­

buch des D eutschen Archäologischen Instituts aufgcnlhrtcn verwendet. 
2) .J.-P11. LAUER-CH. P1CAR1>, Us Slal11t1 P10/i111afq11e1 d11 Sarapieio11 de Memphit (Paris 19' ,). Dazu F. MA'l'Z, 

G110111011 29, J957, 84ff. mit Richtigstellung der Datierung. Altere Lit.: vor allem \~JLCKEN, Jdl. p, 1917, 149ff. 
3) .Ältere Zusammenstellung s. W. Sc1·tUBART bei H. Sc1·1ÄFER, Äqptiahe Goldlfh111itdtarbtilt11 (König!. 

Museen zu Berlin) 199f. 
') RE. IA 819 s. v. Ringe (MARSl1ALL), unter Verweis auf Bril. M111. Cat .• MARSl-tALL, Fi11ger Ri11g1 Nr.1614 

bis 1617. Leider ist mir dieser Katalog hier völlig unz.ugänglich. Der Freundlichkeit von H. P. L AUBSCl-H!:R, 

Heidelberg, verdanke ich das Zitat der Marmorringe: ebenda Nr. 1612 und 1613. 
11) Alexandria Inv. 3}84. Verzeichnet bei G. BOTJ'r, Cata/Qgue du Mo1111111m/1 txpo1il 011 M:11ie Grlro·Ro111ai11 

d'Alexa11drie (1900) lj8 Nr. 279. 



Theodor Kraus 

Freilich ist seine Form anders: Der Außenkontur des Reifes geht aus der Krümmung in die 
Gerade über, die im rechten Winkel an die sehr lange, schmale Platte anstößt. Doch trotz aller 
Verschiedenheit, auch im Sitz der Büste auf der Platte, in der anderen, woh l römischen, Zeit­
stellung, ist das kleine Denkmal in unserem Zusammenhang sehr interessant, ganz abgesehen 
davon, daß es überhaupt verdient der Vergessenheit entrissen zu werden. 

Bei unserem Fragment nun ist der Ring selbst nicht mehr erhalten. Die Ringform ist aber 
noch deutlich, denn es sind an der Rückseite der Platte zwei etwa t cm lange Ansätze stehen­
geblieben. Die lichte Weite zwischen diesen Bruchstellen beträgt 1,8 cm, und es hat den An­
schein, als sei damit auch schon ziemlich der ehemalige größte Durchmesser des ganzen Reifes 
erfaßt. Denn zu einem vollen Kreis läßt sich die Kurve dieses heure noch übriggebliebenen 
Segmentes kaum ergänzen, der Ring muß ursprünglich eine leicht ovale Form gehabt haben. 
Immerhin paßt sich das Bruchstück noch recht gut den Fingern einer nicht zu großen Hand an. 

D ie ovale Ringplatte ist mit dem Ring, den sie beiderseits um ca. o,; cm überragt , aus einem 
Stück gearbeitet. Aus ihrem ;,5 X z,8 cm großen Feld erhebt sich in verhältnismäßig starkem 
Relief ein Frauenkopf im Profil nach links, in der Weise in seinen Rahmen eingepaßt, daß der 
untere Rand in einigem Abstand dem Kontur der Ringplatte folgt. Diese Art der Einfügung ins 
Rund ist neben dem - vielleicht häufigeren - der Rundung des Randes entgegengesetzt 
geschwungenen Halsausschnitt auch bereits im Hellenismus bekannt; wir besch ränken uns hier 
darauf, auf einige Gemmen mit Frauen porträts zu verweisen, die A. FURTWÄNGLER alle in die 
hellenistische Epoche datie.rt hat 1). 

Die Dargestellte hat ihr Hinterhaupt mit einem Schleier bedeckt, der ganz schlicht und etwas 
nüchtern wiedergegeben ist; die Falten und Faltengabeln, die ihn gliedern, laufen in geraden, 
nirgends durch eine Schwingung belebten Bahnen von oben bis unten durch. Das gescheitelt zu 
denkende Haar ist deutlich in zwei Partien geschieden: Das Haupthaar wird in ungewellten 
Srrähnen zurückgekämmt, während das Stirnhaar zunächst für eine kurze Strecke nach hinten 
läuft, um dann zu einer schweren Flechte eingerollt zu werden, welche das Ohr verdeckt; die 
kleine E rhebung im Winkel zwischen Schleier und Haarrolle scheint mir ein Teil des Ohr­
schmuckes zu sein. 

Wir werden auf diese Haartracht noch zurückkommen. Sie ist jedenfalls keineswegs beson­
ders auffallend, besonders individuell. Aber das Gesicht trägt ein so persönliches Gepräge, daß 
die Deutung auf ein Porträt unabweislich wird. Das große Auge unter den schweren Lidern') 
stünde einem Idealkopf ebensowenig an wie der volle Mund mit seinen in den Winkeln etwas 
herabgezogenen Lippen oder das leicht zum Fettansatz neigende Doppelkinn. Auch der ziemlich 
starke, von Falten durchzogene Hals, der relativ reich durchmodelliert ist, kann eigentlich nur 
einem Bildnis angehören. Alles in allem haben wir das Porträt einer Frau vor uns, die die Blüte 
ihrer Jugend bereits hinter sich hat. 

D ie Arbeit ist gut und sorgfältig, aber sicher nicht von allererstem Rang. Manche Einzel­
heiten, wie etwa die Binnenzeichnung des Haares oder die Umgrenzung der Lider und des 
Nasenflügels, werden durch bloße Eintitzung wiedergegeben. Das Gesicht ist bestimmt durch 
die großflächige Anlage der Wangenpartie. Trotz aller angewendeten Sorgfalt trägt der Künstler 
sein Bildnis mit einer gewissen Nüchternheit und Sprödigkeit vor, die den lei-zten Schmelz fein­
cmpfindlicher Modellierung vermissen läßt. 

Wann ist nun dieses kleine Werk entstanden? Zuerst scheinen gewisse Züge auf den frühen 
Hellenismus zu verweisen. Denn gerade im dritten Jahrhundert v. Chr. sind Ringe mit großen 

1) FURTWÄNCLßR, AC. Taf. 3 1, 28. 39; p, 30. 33. t) Die Iris ist eingeritzt. 
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ovalen Platten gebräuchlich 1). Ein schönes Beispiel eines frühhel!enistischen Po.rträtringes in 
Bronze hat vor Jahren E. BoEHRINGER veröffentlicht*). Dieses Stück, das der Bildniskopf des 
Philetairos von Pergamon ziert, ist in der Art seines Reliefs, in der Weise, wie der Kopf dem 
Rund eingefügt ist, und auch in seinem ganzen Querschnitt von unserem nicht zu sehr ver­
schieden. Zwar hebt sich der Rand der Platte weniger scharf aus dem Reif, aber das mag zum 
Teil dem anderen Material zuzuschreiben sein, auch isr bei dem Philetairos-Ring die Kontur des 
Ovales anscheinend etwas abgeschliffen und abgegriffen. Fast besser noch scheinen die Ringe 
vergleichbar, die BoEHRINGER auf derselben Tafel abgebildet und als Porträts von Ptolemäe­
rinnen aus dem dritten vorchristlichen Jahrhundert angesprochen hat3). Erinnert man sich dazu 
daran, daß FuRTWÄNGLER die oben erwähnten Gemmen meist in frühhellenistische Zeit gesetzt 
hat, so würde sich alles zunächst dem ersten Jahrhundert nach Alexanders des Großen Tod 
scheinbar gut einfügen. 

Doch das allein reicht eben nicht aus, wenn sich der Stil des Porträts selbst einer solchen 
Datierung widersetzt. Naturgemäß wird man angesichts des kleinen Formates am ersten Münzen 
und geschnittene Steine heranziehen müssen, und unter ihnen, dem mutmaßlichen Fundort 
unseres Ringes nach, solche aus der Ptolemäerdynastie. Da zeigt sich nun sofort, daß die Prä­
gungen des dritten Jahrhunderts, namentlich die aus dessen erster Hälfte, in der Formgebung 
von ganz anderer Art sind. Auf die leidenschaftlich bewegte Modellierung der Münzen Ptole­
maios' I. Soter, in denen sich das Erbe der Alexanderzeit manifestie.rt, folgt unter Philadelphos 
und Euergetes I. eine gewisse Reaktion, eine Beruhigung des Ausdrucks wie der Form. Das 
Antlitz wird großzügiger konzipiert, wirkt weniger zerklüftet. Zeuge dafür sind die Acht­
drachmenstücke mit dem Bildnis Arsinoes II. - auch die Münzen des Ptolemaios IV. Philo­
pator') zeigen diese Stilmerkmale noch, die von denen unseres Ringporträts recht verschieden 
sind, und zwar nicht nur deshalb, weil dieses die qualitative Höhe von jenen nicht erreicht ; der 
ganze Formenvortrag ist hier eben trockener und härter. Einen gewissen Terminus post quem 
glauben wir indes immerhin daraus zu gewi.nnen, wenn sich auch an Hand der Ptolemäermünzen 
eine engere Einkreisung nicht erreichen läßt, denn hier folgt im zweiten Jahrhundert bereits 
bald ein fühlbarer Abstieg. Man vergleiche etwa die unter P tolemaios Vill. Euergetes II. 
geprägten Arsinoemünzen •) mit denen, welche der zweite Ptolemaios schlagen ließ, um zu 
sehen, wie hier der Blick des großen, offenen Auges zum glotzenden Starren geworden ist, wie 
die Einheit des Gesichtes in Einzelteile, die kein innerer Kern mehr bindet, zu zerfallen droht. 
Demgegenüber ist unser Frauenbildnis auf dem Marmorring wesentlich geschlossener und zu­
sammengefaßter. Mit den Münzen kommt man seiner Datierung also kaum mehr näher, um so 
mehr, als der Schleier, der das Hinterhaupt der ptolemäischen Herrscherinnen bedeckt, auch in 
der späten Zeit immer noch bewegter und kurvierter gebildet ist, vor allem stets den Nacken­
knoten der Frisur deutlich werden läßt, der bei der Haartracht der Frau auf unserem Ring 
eigentlich auch vorausgesetzt werden müßte, sich hier aber in keiner Weise markier t. 

Auch die Frisur unseres Ringporträts taucht auf den älteren Ptolemäermünzen nicht auf. 
Hier herrscht die sogenannte Melonenfrisur, die gerade im frühen Hellenismus modern war '), 

1) RE. I A 818f. s., .. Ringe (MARSllALL). 
1) E. BOEllRINCER, in Corolla Ltlfl»•ig C1irli1111 14 ff. Taf. 3 l >3-6· ') Ebenda 116 Anm. 6 Taf. 35 ,>a. c. 
') W. G1ESECKE, Das Ptoltmi:itrgtld Taf. 4, 7. C11. SELnlAN, GrnJ: Coi111' Taf. 591 1. 

') Z.B. J. N. SvORONOS, Ta No1•luµara roü Kgdrov, <w• fl<oAeµalw• Taf. p, 21 (134 v.Chr.). Monnaitt 
tl Mltlailltt S. A. Bale, Vtnlt publiq111 XI X, Nr. l9' Taf. 28. 

1) Von dem reichen l\laterial sei genannt das Vorkommen an weiblichen Profilköpfen auf SpiegC'ln des 
3. Jh.: W. Züc11NER, Criubisrbt Klapprpitgtl Abb. B (TKS 13), 85 (KS 128), 108 (KS 127), 110 (KS 136). 112 
(KS 119). Zur t-icloncnfrisur s. vor allem G. KLEJNEfil., Ta11agrafi1prt11 1 s. Vgl. auch TH. KRAUS, HtJ:alt 146. 
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von den Münzen Arsinoes I. bis zu denen der Berenike II. 1 ) eindeutig vor. Nur das Münzbildnis 
Arsinoes lli., der Gemahlin Ptolemaios' IV. Philopator•), scheint eine kleine Ähnlichkeit auf­
zuweisen: Das Stirnhaat läuft anscheinend erst eine kur-~e Strecke nach hinten, ehe es sich zur 
Rolle eindreht. Auch unter den Prägungen mit dem Porträt Berenikes IT. ist eine, die eine von 
den übrigen abweichende Haartracht zeigt'): hier ändert ebenfalls das Stirnhaar nach kurzem 
geraden Verlauf seine Richtung. Allerdings ist wohl doch eher eine Art Melonenfrisur gemeint 
als eine Flechte, wie sie das Bild unseres Ringes besitzt. 

Dessen Haartracht ist nun freilich älter als der Hellenismus überhaupt. Schon praxitelische 
Köpfe haben sie - es sei an die Aphrodite von Arles 4) erinnert, wo sie im Prinzip schon vorhan­
den ist. Auch im frühen Hellenismus findet sie sich. Aber man braucht nur eines dieser Werke, 
wie etwa den schönen Mädchenkopf aus der Sammlung Goldman '), mit unserem Ringporträt 
zusammenzustellen, um zu erkennen, daß zwischen der gelösten Lebendigkeit dort und der 
strengen Spröde hier keine Brücke ist. Und das liegt nicht nur in dem so verschiedenen Format, 
in dem Gattungsunterschied, denn bei einem Vergleich mit frühhellenistischen Gemmen fällt das 
Ergebnis ähnlich aus. 

Wir glauben der zeitlichen Umwelt unseres Marmorringes näherzukommen, wenn wir ein 
vieldiskutiertes Werk heranziehen: Das Relief des Archelaos von Priene im Britischen Museum. 
A. AoRIANI hat ihm jüngst eine neue Würdigung zuteil werden lassen und es ganz zu Recht für 
die Kunst Alexandrias in Anspruch genommen'), trotz der kleinasiatischen Herkunft seines 
Meisters. Und er hat sich für die Spätdatierung entschieden, über die heute, ungeachtet gelegent­
licher anderer Einordnung'), fast allgemeine Einhelligkeit besteht '): Das Archelaosrelief ist 
einer der wichtigsten Zeugen der Kunst Alexandrias aus dem letzten Drittel des zweiten Jahr­
hunderts v. Ou:. 

Der Kopf der inschriftlich als Oikumene bezeichneten Figur 9), in der man meist das Porträt 
Arsinoes III. erblicken zu können glaubt, hat nun eine unserem Ringporträt durchaus vergleich­
bare großflächige Behandlung, bei der das hochhellenistische Leben bereits zu erstarren beginnt. 
Daß auch die Frisur der Stirnrolle ähnlich zu sein scheint, wollen wir nicht einmal so stark 
ins Treffen führen, als sich ja oben gezeigt hat, daß aus ihr allein ein Zeitansatz nicht zu gewinnen 
ist. Aber in den Gewandfalten der „ Oikumene" äußert sich eine ähnliche Vorliebe für die Gerad­
linige und etwas starre Gliederung des Stoffes, wie er sich in dem Schleier unseres Frauenbild­
nisses auf dem Marmorring kundtut. 

Dieses kleine Porträt ist präziser gegeben als der Kopf der Oikumene des Archelaosreliefs. 
Dies ist indes hauptsächlich ein Unterschied des Genos. Denn der Ring gehört seiner Gattung 

l) Arsinoc 1.: SvORONOS a.O. Taf. 14, 15 ff. J. BABELON, Lt Portrait da11.r l'A11lifj11ill d'aprl.r ltt Mo1111oit1 
Taf. 10 1 1. - Arsinoc lL: SvOR.ONOS a.0. Taf. 1 5 u. 16. GrnsECKE. a. 0 . Taf. 3, :. ~· BABELON a. 0. Taf. 1c, 5. -
Bcrcnikc II.: SvoRoNos a.O. Taf. 29, 1- 7. B ABELON a.O. Taf. 10, 4· 

') SvORONOS a. 0. Taf. 39, 1- ;. GrnSECKB a. 0. Taf. 4, 8. 
3) Gute Abbildung bei E. A. WALLIS Buooe, Egypl 1111dtr lht Saflu, Pmia111 a11d P10/t111iu (A Hirlory of 

Egypl VII) S. 213. S. auch SELTMAN a.0.1 Taf. is, 8. 
') G. M. A. fücllTER, Tht S<r1/pi11r< a11d Sculplors of the Gmkr 267 Abb. 68J. G. LIPPOLO, o;, griffbif(ht 

l'lartik (!idArch. JU t) 237 Taf. R3, 2 (m. Lit.). 
') RICHTER a. 0. Abb. 207. 
' ) A. AoRtANt, Di11agaz.io11i inltJmo ad 111111 Coppa Paerislka de/ M111eo di Alusandria 32f. Taf. 51- 53. 
1 ) So jüngst CH. PrCARD bei LAU.ER·PJCARO a.O. 91 Anrn. I und 102: um 200 v.Chr. 
' ) Vg-1. ScHEDE, RM. H· 1920, 69ff. HORN, Gema11drlal11t1167f. BEYEN, ßA11IBt.rtbav. 27, 19~2 , 10. LtrroLO 

a.O. l7l· 
') Gute Abb. bei AoRtANI a. 0. Taf. l' · 
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nach doch mehr zum Kameenschnitt, während das Relief mit der Homerapotheose reine Relief­
kunst ist und in seinem kleinteiligen Formenapparat das Detail mehr skizzenhaft bringt. Doch 
mag man aus diesem Sachverhalt auch den Schluß ziehen können, daß unser Frauenporträt noch 
etwas später entstanden ist, zumindest einer mehr klassizistischen Richtung angehört. 

Alles zusammen berücksichtigt, möchten wir also den Marmorring in die Spätzeit des 
zweiten Jahrhunderts setzen und in ihm einen Vertreter des späthellenistischen Klassizismus 
sehen. Die Frage, wen sein Bildnis darstellt, bleibt noch offen. Denn an Hand der Münzvergleiche 
sehe ich keine Möglichkeit, es mit dem Namen einer der hellenistischen Königinnen Ägyptens 
auszustatten. Daß es indes eine Angehörige des ptolemäischen Hauses darstellt, scheint mir nach 
der ganzen Physiognomie, besonders der Kinnpartie nach, durchaus möglich, wie es von vorn­
herein keineswegs unwahrscheinlich ist, daß einen so ungewöhnlichen Ring das Antlitz einer 
Dame aus dem Herrscherhaus schmückte. Aber die Ikonographie der Ptolemäer ist noch voller 
Probleme, und sie neu zu behandeln wäre eine der vielen und reizvollen Aufgaben, vor die sich 
die klassische Archäologie im hellenistischen Ägypten gestellt sieht. 

Eine bescheidene Kleinigkeit ist es nur, der diese Zeilen gewidmet waren, eine unter vielen, 
die neben den gewaltigen und gewichtigen Zeugnissen der pharaonischen Kunst des alten 
Ägypten nur zu oft unbeachtet liegenbleiben. Ihnen allen aber gilt es die nötige Aufmerksamkeit 
zuzuwenden, sie alle gilt es zu sammeln und bekanntzumachen, um das noch vielfach lückenhafte 
Bild der griechischen Kunst in Agypten zu ergänzen und die Grundlage zu liefern zu einer 
immer erneuten Auseinandersetzung mit ihren mannigfachen Aspekten. 
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